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verlegt in der Johann David Shrlingifäen Buchhandlung. 
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Fortius auxilium morbos, armataque dextra 
Szpe levat, medicisque licet crudelibus eſſe: 


Dura medela juvat! mifereri velle, noceret. 


FlEBENSTREIT de Homine fano & ægroto 
Carmen. Pars IV. Cap, III, 5. 1. 
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Dem 
Hoch⸗Wohlgebohrnen 


Freyherrn | 
Anton von Stoͤrck, 


Ihrer 


Kaiſerlich Königlich Apoſt. Majeſtaͤt 
Hofrath und erſta Leibarzt ae ꝛc. 


Hoch⸗Wohlgebohrner 
Brenner, 


Fun Hoch⸗Wohlgebohrn 
lebhafteſtes Verlangen iſt alle in Aus⸗ 
uͤbung der Heilungskunſt gluͤcklich zu 
ſehen, welche ſich derſelben unterzie⸗ 
hen. Dieß iſt das einzige Ziel Ihrer 
unermuͤdeten Bemuͤhungen: es iſt 
der würdige Gegenſtand der Sor— 
ge und Berathſchlagungen eines 
A 3 Vor⸗ 


Vorſtehers und Direktors, der, wie 
Sie, nach dem Beyſpiel groſſer und 
verdienſtvoller Männer alle feine Ge⸗ 
ſchaͤfte, ja ſich ſelbſten gänzlich dem 
Wohl des Staates aufopfert. 
Geruͤhrt von dem unglücklichen 
Schickſal ſo vieler erblaßten Muͤtter, 
und leblos gebohr nen Kinder dachten 
Sie auf ernſthafte Maaßregeln, wo⸗ 
durch die noch ruͤckſtaͤndigen Vorurtheile 
und Mißbraͤuche auf immer getilget, 
und 


und das Wohl der kuͤnftig Gebaͤhren⸗ 
den, wie auch die Anfnahme der Kunſt 
befoͤrdert werden koͤnnte. 
Hochdieſelben waren es, die mei. 
ne aufkeimende Begierde, von der Ent⸗ 
bindungskunſt zu ſchreiben, ſchon ehe⸗ 
mals billigten, und mich aneiferten, ge⸗ 
genwaͤrtiges Werk als eine Anleitug fuͤr 
angehende Geburtshelfer zu verfertigen, 
damit ſie die Regeln und Vortheile der 
Handanlegung, die in der Geburtshuͤlfe 
A 4 das 


das weſentlichſte ausmachet, vorzuͤg— 
lich erlernen und ſich darnach uͤben, als⸗ 
denn nach vollſtreckter Lehrzeit bey Of 
fentlicher Pruͤfung alle in der Geburts⸗ 
huͤlfe übliche Operationen theils mit 
den Händen allein theils auch mit In⸗ 
ſtrumenten an der Maſchine und an 
Leichnamen machen, ſattſame Proben ih- 

rer Geſchicklichkeit ablegen, und ſodann 
durch ihren Beyſtand dem Vaterlande 
nuͤtzliche Dienſte leiſten koͤnnen. 

Das 


Das Vertrauen, welches Hoc) 
dieſelben in mich ſetzen, verbindet mich 
bey jeder Gelegenheit meine Erkenntlich⸗ 
keit öffentlich zu bezeigen, weſſentwe⸗ 
gen ich mir die Freyheit nehme, auch 
dieſes kleine Werk als ein ewiges Denk⸗ 
mahl meines gefuͤhlvollen und dankba⸗ 
ren Herzens Euer Hoch-Wohlge⸗ 
bohrn unterthaͤnigſt zu widmen, der 
Welt aber als einen redenden Beweis 
Dero menſchlichen Geſinnungen vor- 
zulegen. A Wo⸗ 


Womit ich unter aufrichtigen Wuͤn⸗ 
ſchen einer beftändigen Wohlfahrt die 
Ehre habe zu verbleiben. 


Euer Hoch⸗Wohlgebohrnen 


Gehorſamſter 
Raphael Steidele. 
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Vorbericht. 


A. Welt kennet heut zu Tage den Werth 
der Entbindungskunſt, welche aber viel 
ſchätzbarer und dem Staate nuͤtzlicher wäre, wenn 
fie von geſchickten Geburtshelfern ausgeuͤbet wuͤr— 
de. Der alte Gebrauch, die natürliche Scham⸗ 
haftigkeit und die allgemeine Furcht fuͤr einem 
Geburtshelfer ſind die Bewegurſachen, welche 
die meiſten Frauen dahin bewegen, ſich blos 
allein von Perſonen ihres Geſchlechts in jener 
harten Stunde ihrer Niederkunft helfen zu laſſen. 
Aber eben dieſe ungegruͤndete Furcht, und die 
unzulaͤngliche Erkenntniß einer gluͤcklichern Ent⸗ 
bindungsart waren auch die Urſachen ſo vieler 
traurigen Folgen. Aber unſer Daſeyn iſt ein 
Beweis? — der natuͤrlichen Kraͤften, ſelten der 
Geſchicklichkeit, die wenige Hebammen beſitzen! 
Un⸗ 


| Vorbericht. 
Unzählig aufgezeichnete Beyſpiele verungluͤckter 
Geburten und die dahero gemachten weiſen Ver⸗ 
ordnungen mitleidiger Monarchen uͤberzeugen 
uns, wie unglücklich vormals die Geburtshilfe 
ausgeubet wurde. Theile durch den Trieb der 
Menschheit, theils durch die Huld der Guͤtigſten 
der Landesfuͤrſten aufgemuntert thaten ſich Män- 
ner hervor, welche den heilloſen Verfahrungen 
ſich aus allen Kräften entgegen ſezten. Selbst 
Ruyſch jener groſſer Zergliederer, van Hoorn kö⸗ 
niglich⸗Däniſcher Leibarzt, Rederer, Heiſter, 
Manningham, Smellie, Mauriceau, Deven⸗ 
ter, Dionis, Levret und andere mehr entſchloſ⸗ 
ſen ſich, dieſe ſo nothwendige als gefahrvolle 
Kunſt auszuuͤben. Durch ihr guͤtiges Betragen 
weiſe Anordnungen und Geſchicklichkeit retteten 
ſie manche theure Gemahlinn, ſie erhielten denen 
Kindern ihre Muͤtter, ſie gaben der Mutter den 
Lohn ihrer beſchwerlichen Arbeit. Sie erhielten 
koͤnigliche Thronfolger zum Wohl des Staates, 
die ſonſt ein blutiges Opfer der Unwiſſenheit ge⸗ 
worden wären, Durch das klaͤgliche Geſchrey fo 
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vorbericht. 

vieler Männer und durch das Heulen muͤtterloſer 
Kinder geſchrecket, entſchloſſen ſich einige Ge⸗ 
bährende die Hulfe der Geburtshelfer anzuſu⸗ 
chen; doch nur, wenn ſie dem nahen Tod entge⸗ 
gen ſahen. Die gluͤckliche Erhaltung ſo vieler 
verlohren gehaltener Kinder und Muͤtter beweg⸗ 
te dann mehrere ſich im * ihrer zu be⸗ 
dienen. 

Doch beinahe fah man wiederum alle Hoff 
nung einer gewuͤnſchten Aufnahme der Entbin⸗ 
dungskunſt zu Grunde gehen. Die Gewinnſucht 
reizte einige in dieſer Kunſt Unehrfahrne dieſelbe 
auszuuͤben: und der Erfolg ihrer verwaͤgenen 
Handlungen konnte nicht anderſt als ungluͤcklich 
ausfallen. Wenn fie aus Abgang noͤthiger 
Kenntniße, Vortheile, und Handgriffe mit 
den Haͤnden allein nicht mehr helfen konnten, 
ſo griffen ſie zu den Waffen: ſie bedienten ſich 
verſchiedener ſcharfen Hacken und Zangen, die 
meiſtens Erfindungen ihrer eigenen hirnloſen Kö⸗ 
ve waren, womit fie die Kinder im Mutterleibe 
leblos machten, ja einigemal ſchreyend aber 

toͤdt⸗ 


Fa 


Vorbericht. 

koͤdtlich verwundet herauszogen: wie uns der 
berühmte Hr. Profeſſor Cranz in feiner Differ- 
tation de re inſtrumentaria in arte obſtetri- 
cia ein dergleichen unmenſchliches Beyſpiel erzaͤh⸗ 
let. Andere wiederum die ungluͤckſelige Gebäh⸗ 
renden ſammt ihren Kindern auf das ſchaͤndlichſte 
hinrichteten, oder doch auf die Zeit ihres Lebens 
elend und muͤhſelig machten. Ja ſelbſten Ger 
burtshelfer waren nicht zufrieden nur allein todte 
Kinder mit dergleichen ſchaͤdlichen Werkzeugen 
herauszuziehen; ſie machten es wie jene, entwe⸗ 
der fie hatten wenige Erfahrung, oder fie woll⸗ 
ten aus ſtraͤflicher Ungeduld und mißlungenen 
Verſuche die ſtumpfen Inſtrumente nicht mehr 
anlegen, noch weniger mit leeren Haͤnden arbei⸗ 
ten. Dieſe Herren bekuͤmmerten fi) wenig, was 
die natürlichen Folgen davon ſeyn möchten. Sie 
fanden nicht das geringſte weder in ihrem Kopfe 
noch in ihrem Herzen, das der armen Menſchheit 
bey ihnen das Wort geredet haͤtte. Sie waren 
taub gegen das Weheklagen dieſer Ungluͤckſeligen, 
und dieſe ſchaͤdlichen Gehuͤlfen fodewen e 
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ehernen Stirne noch Belohnung fuͤr ihre uͤblen 
Dienſte. Andere hinwiederum glichen jenen Wil⸗ 
den, die, um die Frucht eines Baums habhaft 
zu werden, kein bequemeres Mittel wuſten, als 
den Baum umzuhauen; alſo machten es auch 
einige verwaͤgene Geburtshelfer, die aus Er⸗ 
manglung genugſamer Kenntniſſe ohne Noth 
ganz unverantwortlich den Kaiſerſchnitt machten, 
die Mutter ihres Lebens beraubten, und doch 
das Kind nicht retteten. 

Der nicht immer gluͤckliche Erfindungsgeiſt 
brachte auch Sägen, Bohrer, und verſchiedene 
Meſſer hervor, mit welchen einige ſonſt geſchickte 
Geburtshelfer die eingekeilten Koͤpfe todter Kin⸗ 
der enthirneten und zertruͤmmerten, aber allezeit 
die Geburtstheile der Frau verletzten. Derglei⸗ 
chen Verfahren konnte der Kunſt wenig Ehre 

bringen. Die Weiber poſaunten: alle ihre Be⸗ 

redſamkeit wendeten fie an, die kuͤnftig Gebaͤh⸗ 

renden zu uͤberzeugen, wie gefaͤhrlich ſolche Ge⸗ 

burtshelfer waͤren. So groſſe Neigung dieſelbe 

zu den Geburtshelfern hatten, eben fo viele Ver⸗ 
ach⸗ 
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Vorbericht. 
achtung und Abſcheu ließen fie alsdann gegen 
ſelbe blicken. 

Umauch dieſen ſchaͤdlichen Handlungen Ein⸗ 
halt zu thun, den finſtern Nebel der Unwiſſen⸗ 
heit zu zertheilen, und die Geburtshilfe in eine 
gluͤcklichere und dauerhaftere Aufnahme zu brin⸗ 
gen, errichtete man oͤffentliche Schulen: die Ges 
burtshelfer wurden unterrichtet, und gehoͤrig ge⸗ 


prüfet. Ungeachtet herrſchen doch noch viele 


Irrthuͤmer unter felben, welche der Mangel der 


Erfahrung hervorbringet. Einige wiſſen nicht 
die achte Zeit, die kein Lehrer fo regelmaͤßig bes 
ſtimmen kann, weder die Vortheile die Zange zu 
gebrauchen. Wenn ihnen ein Verſuch übel ges 
raͤth, oder fie bemerken einen ſtaͤrkeren Wider: 


| ſtand, fo laſſen fie nach: fie erwarten den Tod 


des Kindes und eroͤffnen ſolches. Oefters ſen⸗ 
ken fie zu früh das toͤdtliche Eiſen in den Kopf 
des todtſcheinenden Kindes hinein, welches viel⸗ 
leicht lebendig auf eine gelindere Art hätte her: 


ausgeſchaffet werden können. Und wenn das 


Kind wirklich todt wäre, fo ſolle man doch alles 
zeit 


Vorbericht. 
zeit dem Gebrauch der ſcharfen Inſtrumente ent- 
ſagen, wenn man noch mit ſtumpfen helfen, oder 
mit der Hand alleine, ohne die aͤußerſten Mit— 
tel, deren Name ſchon ſchrecklich tft, die wider⸗ 
natuͤrliche Lage des Kindes in eine Fußgeburt 
veraͤndern kann; indem das Kind durch die Faͤu— 
lung weicher wird, und die Einbringung der Hand 
viel leichter machet; wie ich in meinem Lehrbuch 
von der Hebammenkunſt gelehret habe. Wenn der 
Kopf in der Beckenhoͤhle ſtecket: ſo ſoll man alle⸗ 
zeit die ſtumpfen Inſtrumente, naͤmlich die Zange, 
gebrauchen; es muͤßten nur unuͤberwindliche Hin⸗ 
derniſſe die Anlegung derſelben unmoͤglich machen. 


Die Levretiſche krumme Zange iſt das einzi⸗ 
ge Inſtrument, welches aus allen vorzuͤglich ver⸗ 
dienet angeruͤhmet zu werden. Sie drucket den 
Kopf des Kindes in eine laͤnglichte Geſtalt, oh⸗ 
ne dem Leben des Kindes zu ſchaden. Wenn 
man die Zange zu gehöriger Zeit anleget, alle 
Regeln und Vortheile bey dem Gebrauch derſel— 
ben auf das genaueſte beobachtet: wenn man die 
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erfoderliche Behutſamkeit, Geſchicklichkeit, Ge⸗ 
duld und Kraͤften (Geſchenke der Natur die man⸗ 
chen fehlen und ſelten beyſammen ſind) in gleichem 
Grad beſitzet: ſo wird man faſt allezeit zu Stan⸗ 
de kommen. Wenn der Kopf, aus was im⸗ 
mer fir Urſachen, in der Hohle des Beckens 
ſtecket, und weder zuruͤckgeſchoben, noch von 
der entkraͤfteten Mutter durchgedrucktt werden 
kann: fo weiß ich, um die Entbindung zu be⸗ 
werkſtelligen, oͤfters auch das Kind dem unver⸗ 
meidentlichen Tode zu entreißen, kein anders 
Mittel, welches ſicherer und wirkſamer waͤre, 
als den Gebrauch der Zange; ſie iſt folglich 
jedem Geburtshelfer unentbehrlich. 


Wenn man aber die engen Schleichwege; 
durch welche man die Zange bringen muß, und 
den Widerſtand von Seiten des Grunds der 
Hirnſchale ſich vorſtellet: wenn man die verſchie⸗ 
denen Lagen des Kopfs, die üble Geſtalt des Bes 
ckens, die wunderbare Figur der Zange, derſel⸗ 
ben mechaniſche Wirkung und kuͤnſtliche Bewe⸗ 

gun⸗ 


Vorbericht. 
gungen, die man bey der Anlegung mit ſelber 
machen muß, in Betrachtung ziehet: ſo wird 
man leicht begreifen, warum ſo viele Geburts— 
helfer bey dem Gebrauch derſelben unglücktich 
waren, dahero die Zange verachtet, und als ein 
ſchaͤdliches Werkzeug öffentlich erklaͤret haben. 
Die unzulaͤngliche Betrachtung dieſes Inſtru⸗ 
ments, deſſen Bau- und Wirkung fie nicht recht 
kannten, und des Zuſammenhanges erſtbemeldter 
Hinderniſſe und Umſtaͤnde war alſo die Urſa— 
che, warum ſie die Zange entweder gar nicht, 
oder nicht weit genug hineingebracht, mit den 
Dbertheilen derſelben die Schlafgegenden des 
Kopfs eingedrucket, und die Zange ausgeglit⸗ 
ſchet ganz gaͤhe und wider ihren Willen heraus: 
geriſſen haben. Die oͤfteren Verſuche, dieſel— 
be an Leichnamen, in welche man nach heraus— 
genommener Gebaͤhrmutter todte Kinder binein- 
ſtecket, anzulegen, verſchaffen die noͤthige Ge— 
ſchicklichkeit: dieſe Hebung iſt die einzige, be⸗ 
ſte, und unumgaͤnglich nothwendigſte, weil ſie 
theils die richtige Anwendung aller Vortheile 
B 2 und 


Vorbericht. 

und Handgriffe, theils auch den Grad der Staͤr⸗ 
cke, mit welcher man das Kind an- und heraus⸗ 
ziehet, genau kennen lehret. Dieſe Uebung in Leich⸗ 
namen iſt der alleinige und ſichere Weg praktt⸗ 
ſche Geburtshelfer zu bilden. Alle Maſchinen 

heiſſen nichts: ja ſie ſind vielen Lehrlingen mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich, weil fie ſich die größfte 
Behandlungsart unwillkuͤhrlich angewoͤhnen — 
den eingetrettenen Theil des ledernen Kinds 
nichts ſo leicht, als eines natuͤrlichen erkennen — 
und die waͤhrender Operation demſelben zugefuͤg⸗ 
te Beſchaͤdigung nachher eben ſo wenig wahrnem⸗ 
men, und ſich dadurch belehren koͤnnten. Sie 
ſind blos dazumal einigermaſſen brauchbar, wenn 
man ihnen die erſten und erfoderlichſten Hand⸗ 
griffe begreiflich machen will. 


Wie groß auch, ja unſchaͤtzbar der Werth 
der Zange ſey, wenn ſie geſchickte Haͤnde leiten: 
ſo muß man doch bekennen, daß es dergeſtalten 
gewaltige, obwohlen ſehr ſeltene Hinderniſſe 
gebe, welche derſelben Graͤnzen ſetzen: derglei⸗ 

N chen 
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chen find, der allzugroſſe Kopf, oder ein ſehr 
enges Becken. Durch die Aushirnung wird 
der Kopf kleiner und folglich zum durchziehen 
geſchickter gemacht. Zu dem Ende hat man 
verſchiedene ſcharfe, ſtechend⸗- und ſchneidende In⸗ 
ſtrumente ausgedacht. Weil aber die meiſten 
die Geburtstheile der Gebaͤhrenden verletzen, fo 
hat man ſolche auf immer verbannet. Man be⸗ 
dienet ſich heut zu Tage nur des Perforatorit und 
eines, ſelten zweyer ſtumpfen Hacken, die man auch 
zu Eroͤffnung einer monſtroſen Bruſt zu gebrau⸗ 
chen pfleget. Die Zeichen des todten Kindes 
machen anjetzo den einzigen Gegenſtand der Auf⸗ 
merkſamkeit eines gewiſſenhaften Geburtshelfers 
aus. Mit Furcht und Zittern zweifelt er, ob 
ſelbes auch wirklich todt, oder annoch lebendig 
ſey. Er muß gewiß verſichert ſeyn, wenn er 
dieſe nothwendige Grauſamkeit ausuͤben will; 
denn das noch lebende Kind der Mutter aufzu⸗ 
opfern, wie es einige gewiſſenloſe Geburtshelfer 
lehren, und gethan haben, verbieten uns die 
göttliche und menſchliche Geſetze. Die Theolo⸗ 

„„ gen 
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gen der Sorbonne, des Hauſes Navarra und 
andere mehr erklaͤren alle jene einer Todſuͤnde 
ſchuldig, welche um die Mutter zu erhalten, das 
Kind um das Leben bringen, und ſodann her⸗ 
ausziehen. Vid. die gelehrte Diſſert. des Hrn. 
Hofrath v. Stoͤrck de Concept. part. natur. 
difficil. & præternat. pag. 56. 


In dieſem Werke findet man von dem Ge⸗ 
baͤhrmutterbruch eine umſtaͤndliche Erläuterung, 
damit ein Geburtshelfer in der Erkenntniß der⸗ 
ſelben und in der Huͤlfleiſtung keine Fehler bes 
gehe. Meine angerathene Methode ſcheinet we⸗ 
niger grauſam und gefaͤhrlich zu ſeyn. Man hat 
in dieſen Fall den Katſerſchnitt angerathen, auf 
welchen aber meiner Meinung nach gar nicht zu 
denken iſt. 


Ich habe in dieſem Werke die Eröffnung 
der Bruſt beſchrieben. Dieſe Operation iſt 
gar ſelten und nur in jenem Falle angezeiget, 
wenn naͤmlich die Bruſt uͤbernatuͤrlich groß und 

mon⸗ 
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monſtros, oder das Becken ſehr enge iſt. Vor⸗ 
mals hat man dieſe Operation unternommen, 
wenn die Hebammen den vorgefallenen Arm ders 
geſtalten vor die Scham herausgezogen haben, 
daß die Bruſt des Kindes ja faſt der ganze obe⸗ 
re Leib in der Beckenhoͤhle eingepreßt war. 
Heut zu Tage geſchiehet dieſes nicht mehr oder 
ſehr ſelten. 


Daß ich dem Roonhuyſiſchen Hebel ſeinen 
Werth zu mindern mich erkuͤhne, wird man mir 
nicht übel nehmen. Die öfters fehlgeſchlagenen, 
ja einigemal ungluͤcklich abgelaufenen Verſuche 
einiger Geburtshelfer haben mich dazu veranlaſſet. 
Ich werde beweiſen, daß dieſes unſchuldig ſchei⸗ 
nende Inſtrument oͤfters der Mutter und dem 
Kinde ſchadet, ſelten aber nutzet. 


Ich habe ruckwaͤrts nur die brauchbarſten, 
und unentbehrlichſten Inſtrumente nach der Na⸗ 
tur abgebildet vorgeſtellt. 


B 4 Nicht 
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Nicht von dem lächerlichen Eifer blos zu 
ſchreiben, ſondern von der Begierde etwas nuͤtz— 
liches zu thun, und Merkmale meines guten Wil⸗ 
lens für meine Nebengefchöpfe blicken zu laſſen 
hingeriſſen, verfaßte ich dieſes Werk, welches 
ich und mich ſelbſt mit dem Bewußtſehn einer 
redlichen Geſinnug hiemit dem Schickſal uͤber⸗ 
laſſe. Ich habe darinnen alle aus meiner und 
anderer geſchickter Maͤnner Erfahrung erlangten 
Kenntniße und Vortheile in Abſicht auf die An⸗ 
legung der Inſtrumente unverfälfht- vorgetra⸗ 
gen, und uͤber die wichtigſten Operationen in 
der Geburtshuͤlfe meine Meynung erklaͤret. Mein 
Vorhaben iſt nur die Schuͤler und Fremdlinge 
zu unterrichten, und ſie von dem unzeitigen Ge⸗ 
brauch beſonders der ſcharfen Inſtrumente zu 
warnen. Moͤchten auch die wirklichen Geburts: 
helfer bey ſich ereignenden ſchweren Fallen nur 
einigemalen meinem wohlmeinenden Rathe fol 
gen. Was noch wuͤnſchenswerth wäre, iſt, das 
alle Stadt⸗Feld⸗ und Landwundarzte dieſe fo 
nuͤtzlich⸗ als nothwendige Kunſt erlernen möchten. 

Wie 
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Wie ſelten beſonders zu Friedenszeiten, koͤmmt 
eine erhebliche chirurgiſche Operation vor? und 
dieſe rettet nur einen Menſchen: — wo hinge 
gen ungleiche mehr widernatuͤrliche Geburten 
vorfallen, welche das Leben zweyer Perſonen auf 
das Spiel ſetzen, und nicht ſelten toͤdtlich hin⸗ 
reiſſen. Ungeachtet fie gar keine oder nur ver; 
worrene Kenntniſſe von der Entbindungskunſt 
haben, ſo laſſen fie ſich doch aus Gewuͤnnſucht 
angereizt, wenn man fie ruft, bey widernatuͤr— 
lichen Geburten brauchen, und verungluͤcken fel- 
be. Wäre es dann unbillig, wenn man alle 
ſtudierenden Wundaͤrzte dahin anzuhalten daͤchte, 
daß ſie dieſe der Menſchheit ſo unentbehrliche 
Kunſt ordentlich erlernten; man ſetzet ſie dadurch 
auſſer Stand zu ſchaden, und befoͤrdert ande— 
rerſeits das Wohl ſo vieler Leidenden, theils 
auch ihren eigenen Nutzen. Und was noch in 
Betrachtung koͤmmt, iſt dieſes, das viele und 
verſchiedene organiſche Krankheiten der inn⸗ und 
aͤuſſerlichen Geburtstheile vorkommen, theils 
auch andere urſpruͤnglich von der Schwangerſchaft, 
| B 5 Ge⸗ 


Vorbericht. 
Geburt, und Kindbette zu entſtehen pflegen, 
welche ohne der praktiſchen Geburtshilfe ſchwer 
zu erkennen, und noch ſchwerer zu heilen ſind. 
Es erhellet alſo aus dieſem, das die Erlernung 
dieſer Kunſt denen Aerzten ſo wohl als Wund⸗ 
arzten gleich nothwendig ſeye. 


Juhalt. 
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Allgemeine praktiſche Regeln, welche 
man bey Anlegung der Inſtrumente 
zu beobachten hat. 


E iſt vor allen nothwendig, in Abſicht 
auf die Vorbereitung zur Inſtrument⸗ 
operation, gewiſſe allgemeine Regeln feſt zu 
ſetzen, welche uns die Erfahrung anbietet: von 
derer ſtrengen Beobachtung, oder Verachtung 
und Vergeſſenheit, der gluͤcklich oder ungluͤck⸗ 
liche Ausgang aller Handlungen abhanget. 
Wenn man nicht hinlaͤnglich von dem To⸗ 
de des Kindes uͤberzeuget iſt, ſo taufet man 
es 
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es mit Bedingung. Sollte die üble Beſchaf⸗ 
fenheit der Geburtsumſtaͤnde der Gebaͤhrenden 
Lebensgefahr drohen: ſo muͤßte man ſie erin⸗ 
nern ihr letztwilliges Geſchaͤft zu machen, und 
ſich nach dem Religionsgebrauch mit Gott zu 
vereinigen. Wenn man dann nach dieſen zur 
Verſicherung ihres ewigen Wohls vollbrach⸗ 
ten hoͤchſtnothwendigen Handlungen ſie zu er⸗ 
halten noch einige Hoffnung hat: ſo muß man 
ohne Verweilen die Operation unternehmen, 
und die wenige noch uͤbrige aber entſcheidende 
Augenblicke ihres matten Lebens zu deſſen Ret⸗ 
tung anwenden. 

Man muß wohl uͤberlegen, ob die Gebaͤh⸗ 
rende annoch im Stande ſey die oͤfters langdau⸗ 
rende Operation auszuhalten. Denn wenn man 
vorſiehet, daß ſelbe ungeachtet deſſen, vielleicht 
wegen der Gegenwart des Brandes nicht erhal⸗ 
ten werden koͤnnte, oder wegen toͤdtlichen Frai⸗ 
ſen, oder einer erlittnen ſtarken Blutſtuͤrzung 
ſchon ſterbend waͤre: ſo muͤßte man ſie nicht 
mehr anruͤhren; ſonſt wuͤrde es heißen, der Ge⸗ 
burtshelfer habe ſie umgebracht: man wuͤrde ſich 
nur eine unausloͤſchliche Schande zuziehen, und 
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unverdiente Vorwuͤrfe zu gewarten haben. Doch 
muß man auch die Gebaͤhrende niemals verlaſſen, 
und die ungluͤckſelige aus einer ſchaͤndlichen 
Kleinmuth ihrem toͤdtlichen Schickſal uͤberlaſſen, 
wenn auch wirklich was immer für üble Zufaͤlle 
Gefahr drohten, oder eine Entzuͤndung vorhan⸗ 
den oder der Brand im Anzuge waͤre. Man muß 
mit Einverſtaͤndniß eines Arztes (der mehr ge⸗ 
ſchickt als eigenſinnig iſt) durch wiederholtes 
Aderlaſſen inn⸗ und aͤußerlichen antiphlogiſti⸗ 
ſchen Mitteln die Entzuͤndung zu zertheilen, 
dem Brand aber durch herzſtaͤrkende und der 
Faͤulniß widerſtehenden Arzneyen Schranken 
zu ſetzen trachten. Wie viele Gebaͤhrende hat 
nicht eine kuͤhne und erfahrne Hand dem Tode 
entriſſen, die ſchon alle Umſtehende beweinten! 
Ich ſelbſt war ſo gluͤcklich einige zu retten, an 
denen ich die Operation mit dem beſten Erfolg 
gewaget habe; die Ehre ſey dem verdienſtvol— 
len Herrn Profeſſor Lebmacher eigen, dem ich 
vielen Dank ſchuldig bin; er hat mich oͤfters 
und weislich erinnert, keine Gefahr zu ſcheuen, 
wenn anderſt noch ein Schein der Hoffnung 
uͤbrig iſt. 
Die 
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Die Gegenwart des Geiſtes in dringenden 
Faͤllen, die lobenswerthe Gelaſſenheit bey der 
Erforſchung, und eine vorzuͤgliche Beurthei— 
lungskraft ſind die Eigenſchaften, die ein jeder 
Geburtshelfer beſitzen ſoll: ſie werden ihn auf 
die wahre Erkenntniß der Sache bringen, ihm 
die Art der Huͤlfleiſtung anzeigen, und den Er⸗ 
folg der Operation vorausſehen laſſen. Er muß 
um ſeine Ehre zu retten, niemalen mehr ver⸗ 
ſprechen, als was er halten kann: weder die 
leidende Mutter mit erdichteten Gefahren ſchre⸗ 
cken, wodurch fie kleinmuͤthig werden, und öf⸗ 
ters in Fraiſen verfallen kann; man ſolle ſie 
vielmehr mit troͤſtenden Worten aufzurichten 
trachten. Man muß ihnen die Nothwendigkeit 
und die Art, ſie mit Inſtrumenten zu entbin⸗ 
den vorhero vorſtellen, keiner aber Gewalt an⸗ 
thun, wenn ſie ſich widerſetzet. Sollte ſie durch 
das Gefuͤhl der haͤufigen Schmerzen ganz au⸗ 
ßer ſich ſelbſten geſetzet waͤhrender Operation 
ſich auf dem Bette hin und her werfen, und 
den Geburtshelfer in ſeiner Arbeit hindern: 
ſo muß er ſie zur Geduld vermahnen, aber nicht 
aus Zorn gereizet, unhöflich behandeln, und 
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derſelben mehr feine Staͤrke als Geſchicklichkeit 
empfinden laſſen. So lang als man mit den 
Haͤnden allein die Entbindung bewerkſtelligen 
kann: ſo ſoll man ſich keiner Inſtrumente be⸗ 
dienen: weil ſelbe für das Kind und die Ge⸗ 
burtstheile der Frau doch öfters gefährlich und 
denen Frauen ſchrecklich ſind. Man muß nie⸗ 
mals ohne Noth, oder auf eine ungeſchickte Art 
ein Inſtrument anlegen, das nur dazumal nuͤtz⸗ 
lich iſt, wenn es zur rechten Zeit gebraͤuchet wird. 
Viele Muͤtter und Kinder ſind durch den unzei⸗ 
tigen öfters gar nicht angezeigten Gebrauch der 
Inſtrumente hingerichtet worden, welche noch 
heut zu Tage lebten, wenn ſie unter wehrloſe 
Haͤnde erfahrner Geburtshelfer gerathen waͤren. 

Die ſtumpfen Werkzeuge, als die Zange 
zum Veyſpiel, ſolle man allezeit denen ſcharfen 
vorziehen. Wie viele Koͤpfe ſind hirnlos und 
zertruͤmmert herausgezogen worden, welche 
man gar leicht und viel ſicherer mit der Zange 
hätte herausſchaffen koͤnnen! Ich ſelbſt zog 
zwey Köpfe mit der levretiſchen krummen Zan⸗ 
ge heraus, welche der erſtgerufene Geburts— 
helfer ſchon enthirnen wollte. Der natürliche 
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Inſtinet und das Gefühl der Menſchheit er⸗ 
wecket in jedermanns Herzen ein Mittleiden, 
wenn man das todte Kind betrachtet: was 
fuͤr Abſcheu und Entſetzen werden nicht alle Um⸗ 
ſtehende blicken laſſen, wenn ſie den zerriſſnen 
und von dem Blut und annoch anklebenden Ge⸗ 
hirne verunſtalten Kopf des Kindes ſehen! Der⸗ 
halben bin ich der Meynung niemals den Kopf 
eines Kindes, obwohlen es todt iſt, auszuhir⸗ 
nen, wenn man ihn mit der Zange herauszie⸗ 
hen zu koͤnnen noch keine Unmoͤglichkeit verſpuͤ⸗ 
ret; theils wird die Einbringung der Zange 
viel leichter und ihre Wirkung viel thaͤtiger 
ſeyn, weil der Kopf durch die anfangende oder 
ſchon gegenwaͤrtige Faͤulniß viel weicher iſt, 
und folglich viel weniger Widerſtand machet: 
theils auch vermeidet man alle Gefahr die Ge⸗ 
burtstheile zu verletzen, welche durch die viel 
ſtaͤrkere Zuſammendruͤckung des weichen Ko⸗ 
pfes mit der Zange eben nicht ſo gewaltig aus⸗ 
gedehnet und gequetſchet werden koͤnnen, wie 
einige dafuͤr halten, die, um bald fertig zu 
werden, des Anbohrens ſchon gewohnet, keine 
neue und beſſere Methode mehr lernen wollen. 
Man 
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Man wird der Kunſt mehr Ehre ver ſchaffen, 
und viel ebender das Zutrauen der Gebaͤhren⸗ 
den ſich erwerben, wenn man auch den Schein 
einer Grauſamkeit, die doch in dergleichen Säle 
len erlaubet iſt, vermeidet. 

Sollte man aber, wegen der Unmoͤglichkeit 
gelinderer Methoden die ſcharfen Inſtrumente zu 
gebrauchen ſich entſchlieſſen muͤſſen: ſo iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich und vor allen zu wiſſen nothwendig, ob 
das Kind ſchon wirklich todt ſey. Die Betrach⸗ 
tung der langen Dauer der Geburt, der wider- 
natuͤrlichen Lage des Kindes, oder feſten Ein⸗ 
keilung des Kopfs: die Abweſenheit des Pulse 
ſchlages der Nabelſchnur oder anderer pulfiren- 
den Theile des Kindes, die Erſchlappung der 
Geſchwulſt des eingetretnen Theils, das Rau⸗ 
ſchen der Beiner der Hirnſchale, ſind die wahr⸗ 

ſcheinlichen Zeichen, aus welchen man den Tod 
des Kindes nur vermuthen kann. Die Faͤu⸗ 
lung allein ſoll uns uͤberzeugen. Die Zeichen 
derſelben ſind, der leichenhafte Geruch, die aus 
den Geburtstheilen der Frau ausflieſſende ſtin⸗ 
kende braune Jauche, die Abſonderung des 
Oberhaͤutels, wie auch wenn der Bauch etwas 
C an⸗ 
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anſchwüllt, aber hart wird, und eine krachen⸗ 
de faule Luft nach und nach aus der Schaam 
hergusdringet. Aber auch dieſe können, ob⸗ 
wohlen ſelten, betruͤgen: ich habe einmal be⸗ 
merket, daß das Oberhaͤutel von dem Kopf 
unter der Geburt abgegangen war, und das 
Kind iſt doch lebendig gebohren worden! es 
hatte aber die deutlichſten Zeichen der Luſtſeu⸗ 
che an feinem ganzen Korper. Albinus harte 
bemerket, daß ein Kind lebendig gebohren wor⸗ 
den, deſſen Oberhaͤutel über feinen ganzen Leib 
abgegangen, unter welchen aber ein neues ge 
wachſen ſey. Vide Stoͤrck Diſſertat. de Concept. 
part. nat. diffic. & præter. pag. 55. Ein anders⸗ 
mal hatte ich ein Kind mit der Zange heraus- 
gezogen, das ich kaum todt, vielweniger ſchon 
faulend zu ſeyn geglaubt habe; weil weder je⸗ 
ner faule und faſt unertraͤgliche Geſtank, we⸗ 
der die Abſonderung des Oberhaͤutels an ſei⸗ 
nem Kopf bemerket wurde: und es war doch 
von dem Grund der Hirnſchale bis auf die Zaͤ⸗ 
hen der Fuͤße von der Faͤulniß angegriffen! 
nur den oberen gewölbten Theil des Kopfs der 
doch der Verweſung wirkenden Luft ausgeſetzet 
war, fand ich unverletzet. 
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Ich wurde zu einer Gebaͤhrenden gerufen, 


aus derer Schaam ein dergleichen braungelbe 


gewaltig ſtinkende Feuchtigkeit ausfloß: ich 
glaubte ebenfalls, das Kind, deſſen ſchiefſte⸗ 
hender Kopf die Geburt hart gemacht hatte, 
waͤre tod; nachdem ich aber das Kind mit der 
Zange herausgezogen hatte, verwunderte ich 
mich ſehr, da ich ſelbes lebendig ſahe: ich konn⸗ 
te nicht begreifen, woher dieſe faule und ſehr 
widerwaͤrtige Geſtank kommen ſollte; bis ich 
endlich einen zaͤhen Schleim, und einige Stuͤ⸗ 
cke geſtockten Bluts, welche durch ihr Ver⸗ 
weilen in der Gebaͤhrmutter einen ſolchen Grad 
der Faͤulniß an ſich genommen hatten, aus 
der Schaam hervorkommen ſahe: ſelbſt die 
Nachgeburt hatte ſchon da und dort derglei⸗ 
chen Merkmale. 

Derohalben rathe ich niemalen, die wahr⸗ 
ſcheinlichen Zeichen als nichts bedeutend anzu⸗ 
ſehen; man ſolle ſie zu Huͤlfe nehmen. Wenn 
nicht nur allein die Scheitelgeſchwulſt, ſondern 
der ganze Kopf ſehr weich iſt, und ſich zuſam⸗ 
men drucken laͤßt: wenn die Beine auf einen 
ſtaͤrkeren Druck mit denen Fingern gleich eis 
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nem rauſchenden Pergament nachgeben, der 
Kopf gleichſam leer und hirnlos gefuͤhlet wird, 
und die Suturen eine ungewohnliche Abſonde⸗ 
rung und Voneinanderweichung der Hirnſchal⸗ 
beiner bemerken laſſen: oder wenn ein anderer 
was immer fuͤr ein eingetretner Theil des Kin⸗ 
des nach und nach weich wird, Falten machet, und 
zuſammen fallet, und alle oben angefuͤhrte Zei⸗ 
chen der Faͤulniß erſcheinen: ſo darf man nicht 
mehr zweifeln, daß das Kind wirklich todt ſey. 
Man muß alſo waͤrten, bis man alle moͤgliche 
und erdenkliche Zeichen des todten Kindes bey⸗ 
ſammen bemerket: damit man hierinnfalls die 
Ehre und ſein Gewiſſen nicht beflecke. Wenn 
dann das todte Kind weder mit der Zange 
noch mit der Hand, nachdem die Lage deſſel⸗ 
ben iſt, herausgebracht werden kann: ſo iſt 
es erlaubt, ſich der ſcharfen Inſtrumente zu 
bedienen: ja man ſoll alſobald das todte Kind 
herauszuſchaffen trachten, weil ſelbes ſonſt 
durch das laͤngere Verweilen die Gebaͤhrmut⸗ 
ter anſtecken, und ſeine ungluͤckſelige Mutter 
zur tödtlichen Nachfolge vorbereiten koͤnnte. 


Die 
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Die Lage der Gebaͤhrenden zur Inſtru⸗ 
mentoperation iſt faſt die naͤmliche, die man 
ihr bey der Wendung des Kindes giebt: man 
läßt fie auf den Ruͤcken legen, fo daß die Bruſt 
faſt horizontal, der Kopf und der Hinterleib 
aber etwas höher liegen. Das Bett, beſon⸗ 
ders am Rande, muß feſt und dauerhaft ſeyn; 
es ſoll die Hoͤhe haben, daß es dem Geburts⸗ 
helfer bis an den Leib gehet. Zwey Gehuͤlfen 
hat er zur Seiten, welche der Gebaͤhrenden 
die Knie halten: hinter ihnen ſoll eine andere 
ſtehen, die ihm alles reichet, was er verlan⸗ 
get, und eine Gehuͤlfin muß die Frau unter 
den Achſeln feſt halten, damit fie der Geburts⸗ 
helfer, wenn er die Zange anziehet, nicht uͤber 
das Geburtsbett herabziehe. Wenn man den 
Kopf aushirnet: fo fol man ein groſſes Ge- 
faͤß voll mit Waſſer vor ſeinen Fuͤßen ſtehen 
haben, damit man das Gehirn und die ausge⸗ 
brochene Beiner der Hirnſchale dahinein wer⸗ 
fen koͤnne. 

Alle Inſtrumente, welche man anzulegen 
gedenket, beſonders die ſcharfen, muß man 
vermittelſt einer Hand als den Wegweiſer in 
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den Leib der Gebaͤhrenden hinein, und eben 
ſo wieder heraus bringen: man wird dadurch 
alle moͤgliche Verletzungen der Geburtstheile 
der Frau vermeiden, und auf dieſe Art die 
Inſtrumente an dem angezeigten Theil des Kin⸗ 
des viel ſicherer und gehoͤrig anbringen, oder 
einſetzen koͤnnen. 
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III K a p ict el. 
Wann und wie man die krumme Zange 


bey ſchwer und widernatuͤrlichen 
Kopfgeburten gebrauchen ſolle. 


2 e ſchweren und langwierigen Geburten 


ruͤhren meiſtens daher, wenn der Kopf 
des Kindes feſt in dem Becken ſtecken bleibet. 
Ehe und bevor man von der Zange was wußte, 
war insgemein das Kind verlohren, wo es nicht 
gewendet, und bey den Fuͤſſen herausgezogen 
werden konnte: oder wenn es auch mit dem 
Kopf voran lebendig gebohren wurde, ſo ſtarb 
es entweder bald nach der Entbindung, oder 
es erholte ſich doch wegen der langen und har, 
ten Zuſammenpreſſung, die der Kopf gelitten 
hat, ſehr ſchwer wieder. Beynebſt war auch 
das Leben der Mutter wegen der naͤmlichen 
Urſache in Gefahr, weil wegen der erfolgen⸗ 
den Gegenpreſſung die weichen Geburtstheile 
von dem Kopf des Kindes gequetſchet und die 
Saͤfte in ihrem Umlauf gehemmet wurden, 
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wodurch eine heftige Entzuͤndung und einige⸗ 
malen gaͤhlings der heiße und kalte Brand 
erfolget iſt. Man wußte in dieſem Falle kein 
anderes Mittel, als den Kopf zu oͤffnen und 
das Kind mit Hacken herauszuziehen. Dieſe 
ſchreckbare Entbindungsart verurſachte ein all⸗ 
gemeines Klagen unter denen Frauen, welche 
allzeit glaubten, daß entweder die Gebaͤhren⸗ 
de, oder das Kind, oder beyde zugleich ver⸗ 
lohren waͤren, wenn man einen Geburtshelfer 
um Huͤlfe rufen mußte. Dieſer ſo irrige und 
dem Geburtshelſer ſo nachtheilige Wahn reizte 
einige Kunſtverſtaͤndige auf Mittel zu denken, 
wie man auf eine weit gelindere und der Mut⸗ 
ter und dem Kinde gar nicht ſchaͤdliche Metho⸗ 
de den Kopf herausziehen, und beyde hiemit 
retten konnte. 

Ihre Bemuͤhungen waren nicht umſonſt: 
man erfand verſchiedene Zangen, unter welchen 
jene des Herrn Smellie die beſte war, die aber 
von dem Herrn Levret noch um vieles verbeſ— 
fert, und nach der Geſtalt des Beckens gekruͤm⸗ 
met worden; man nennet fie dahero die Le⸗ 
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vretiſche krumme Fange. Der Werth dieſer 
Zange iſt um ſo viel ſchaͤtzbarer, weil die gluͤck⸗ 
liche Erfahrung dieſelbe nicht nur allein als 
brauchbar beweiſet, ſondern uns als das ein⸗ 
zige ſicherſte und entſcheidenſte Mittel, eine 
ſchwere und widernatuͤrliche Kopfgeburt zu vol⸗ 
lenden, anbietet. Alle Gegner find zu ohn⸗ 
mächtig, dem Verbeſſerer der Zange den uns 
ſterblichen Ruhm zu benehmen: ſie wird wegen 
ihrer guten Wirkung nicht nur allein von ehr⸗ 
fahrnen Geburtshelfern, die ſelbe anzulegen 
wiſſen, ſondern auch von den Frauen, die da⸗ 
mit ohne ſonderlichen Schmerzen entbunden 
worden, ſo werth gehalten, (daß ſie ſogar die 
noch ungeſaͤuberte Zange ergriffen, kuͤßten, und 
zu ſich in das Bett ſteckten: v. Nouvelle Me- 
thod d’operer les Hernies par M. Leblanc pag. 
301.) Man bedienet ſich dieſer Zange, die aus 
zweyen Blaͤttern beſtehet, gleich zweyer eiſer⸗ 
nen Haͤnden; um den Kopf herauszuziehen. 
Die Wirkung der Zange iſt zweyfach; Erſtens, 
man druͤcket den Kopf, beſonders wenn er 
groͤſſer oder das Becken enger iſt, zuſammen, 
C 5 und 
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und bringet ihn folglich in eine laͤnglichte Ge⸗ 
ſtalt, wodurch er keilförmig und zum Durch⸗ 
gang geſchickt gemacht wird. Zweytens, man 
ziehet ihn ſodann aus der Schaam heraus. So 
nüglich auch die Zange iſt, wenn man fie zu 
gebrauchen weiß: ſo ungluͤcklich kann der Ge⸗ 
brauch derſelben ſeyn, wenn man ſie zu fruͤhe 
oder zu ſpaͤt, und nicht nach den Regeln der 
Kunſt auleget. Je weiter der Kopf in die 
Beckenhöhle herabgerucket iſt, deſto leichter 
wird die Anlegung derſelben ſeyn. Der Mut⸗ 
termund muß vollig verſchwunden ſeyn: die 
Geburtstheile, wenn ſelbe trocken und heiß 
waͤren, muͤſſen vorhero gebaͤhet, durch Einſpri⸗ 
tzung eines warmen Schleims ſchluͤpfrig ge⸗ 
macht, und alle Gefahr der Entzuͤndung weg⸗ 
geſchaffet werden. Die Blaͤtter der Zange 
muͤſſen, wo es möglich iſt, allezeit an die Oh⸗ 
ren angebracht werden. Die Faͤlle in welchen 
der Gebrauch der Zange ſtatt findet, ſind 
zahlreich, doch keine andere, als wo der Kopf 
in der Beckenhöhle ſtecket; denn jede andere 
widernatuͤrliche Geburt, wo ein anderer Theil 
ein⸗ 
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eintritt, muß durch die Wendung des Kindes 
vollendet werden. Ich habe alſo alle und jede 
Faͤlle, die den Gebrauch der Zange unumgaͤng⸗ 
lich erfodern, in folgende drey Abſchnitte ab» 
getheilet, und die Anlegung der Zange nach 
jedem Falle einzeln gelehret. 


IJ. Ab ſchnitt. 


Wenn der natuͤrlich ſtehende Kopf wegen 
dem uͤbeln Verhaͤltniß mit dem Becken 
eingekeilet iſt. 


5 De ſchwerſte und verdruͤßlichſte Geburt 

iſt ſowohl fuͤr die Gebaͤhrende als auch 
fuͤr den Geburtshelfer, unſtreitig jene, wenn 
der natuͤrlich ſtehende Kopf zum Theil, oder 
ſchon mit ſeiner Haͤlfte in dem Becken einge⸗ 
zwaͤnget iſt, die Wehen nachlaſſen und folglich 
der Fortgang der Geburt unterbrochen wird. 
Entweder der zugroſſe Kopf oder die Enge des 
Beckens find daran ſchuld: oder was noch viel 
uͤbler iſt, wenn beyde Urſachen zugleich dieſe 

der 
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der Natur unuͤberwindliche Hinderniß machen, 
und vielleicht noch mit anderen böfen Umſtaͤn⸗ 
den verwickelt ſind. Wenn dieſer Fall vorkom⸗ 
met, ſo pfleget man dieſe Geburt eine einge⸗ 
keilte Kopfgeburt zu nennen. Der Kopf; 
der entweder groͤſſer und in feinem Umfang di” 
cker, oder das Becken viel enger iſt, als es 
jenen durchzulaſſen ſeyn ſollte, wird nach und 
nach dergeſtalten durch die Gewalt der We⸗ 
hen in den engen Paß hinein getrieben, daß 
er ganz lang und platt nach der Form bes 
Durchgangs gedrucket wird, und die haarich⸗ 
te Haut ſo anſchwuͤllet, daß es ſcheinet, als 
wenn noch ein anderer, oder doppelter Kopf 
vorhanden waͤre: je mehr er hervorruͤcket, de⸗ 
ſto feſter wird er ſich noch einklemmen; er wird 
immer breiter, und der Durchgang enger; da⸗ 
hero muß es nothwendigerweiſe geſchehen, daß 
der Kopf ſich endlich einkeilet, und gleich ei⸗ 
nem Nagel in der Wand ſtecken bleibet. 

Der Kopf kann mit ſeiner Grundflaͤche 
(Bafıs Granii) in dem Eingang, oder in dem 
Ausgang ſtecken bleiben, nachdem dieſer oder 

jener 
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jener enger oder der Kopf groͤſſer iſt. Man 
erkennet, daß der Kopf mit ſeinem dickſten 
Theile im Eingang ſtecket, wenn die ſehr ges 
pannte Scheitelgeſchwulſt nahe bey dem Aus⸗ 
gang iſt, und die Höhle des Beckens faſt gaͤnz⸗ 
lich angefuͤllet befunden wird: wenn aber die 
Grundfläche in dem engen Ausgang ſtecket, fo 
wird die erſtbemeldte Scheitelgeſchwulſt ſchon 
gaͤnzlich vor der Schaam heraußen zu ſehen 
ſeyn. Viele glauben, wenn ſie den Scheitel 
des Kopfs mit der Spitze des Fingers ſchon ſo 
nahe bey dem Ausgang und die ganze Becken⸗ 
höhle von dem oberen und gewoͤlbten haarich⸗ 
ten Theil des Kopfs ausgefuͤllet fuͤhlen, daß 
die Beckenhoͤhle denſelben aufhalte; aber ſie 
betruͤgen ſich: denn der Kopf wird durch die 
von obenher angebrachte Gewalt der heftig 
und immerwaͤhrend ausgearbeiteten Wehen der⸗ 
geſtalten laͤnglicht gedrucket, daß mehr denn 
die Hälfte des Kopfs in die Beckenh oͤhle her⸗ 
abruͤcket, und dieſelbe ausfuͤlet; da doch im⸗ 
mer die Grundflaͤche deſſelben feſt im Eingang 
eingeklemmet iſt. 

| Wenn 
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Wenn man alſo eine dergleichen ſchwere 
Kopfgeburt zu behandeln gerufen wuͤrde, ſo 
ſoll der Geburtshelfer vorher genau erforſchen, 
ob auch der Kopf natuͤrlich ſtehet, weil man 
gar leicht von der ſtarcken Kopfgeſchwulſt, wel⸗ 
che die Naͤthe und Fontanellen gleichſam ver⸗ 
larvet, irre gefuͤhrt wird. Im gegenwaͤrtigen 
Falle wird ſich das Ende der Pfeilnath, ſammt 
der Hinterhauptsnath in der Geſtalt eines 
rechtgeſtellten lateiniſchen Y nahe unter der 
Vereinigung der Schamknochen finden; hin⸗ 
gegen ſtehet die vordere Fontanelle ſehr hoch 
am heiligen Bein, und wird oͤfters ſehr be⸗ 
ſchwerlich, oder wohl gar nicht erreicht. Nach⸗ 
hero muß er ſich nicht lange ſaͤumen, die Frau 
mit Huͤlfe der Zange zu entbinden, beſonders 
wenn die Geburt ſchon 24 Stunden dauert, 
die Wehen nachlaſſen, und die Kraͤfte ſinken; 
weil fonft das Kind durch die gewaltige Zus 
ſammendruͤckung ſterben, und die Mutter ſelbſt 
Gefahr laufen kann. Es iſt wahr: oͤfters 
wird das Kind doch noch natuͤrlich gebohren, 
aber todt, welches man durch den fruͤhzeiti— 

gern 
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gern Gebrauch der Zange ohne Zweifel geret⸗ 
tet hätte. | 

Durch den Druck der Zange an die Sei⸗ 
tentheile des Kopfs und den Widerſtand der 
Schaambeiner und des heiligen Beins, die 
ebenfalls die Stelle zweyer Blätter vertreten, 
und faſt eine gleichformige Wirkung machen / 
wird der Kopf / der nicht verbeinert iſt , in 
eine laͤnglichte aber in feinem Umfang ſchmaͤ⸗ 
lere Geſtalt gebracht, und dergeſtalten zum 
Durchgang geſchickt gemacht, daß man ihn 
öfters ganz leicht und geſchwind herausbringet; 
beſonders wenn man ihn nach der Axe des 
Beckens an- und durckziehet. | 

Derohalben ſolle man alles Nöthige, ja 
die erſchrockene Gebaͤhrende ſelbſten mit den 
beſten Worten zu dieſer Operation vorbereis 
ten. Man bereitet das Querbett, und brin⸗ 
get die Gebaͤhrende darauf. Ich halte dafuͤr, 
es werde beſſer ſeyn, wenn man das Querbett 
etwas niedriger richtet, als man es bey der 
Wendung zu machen pfleget; weil man ſowohl 
die Zange leichter anlegen, als auch den Kopf, 

f um 
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um das Mittelfleiſch zu ſchonen, viel bequemer 
nach aufwärts aus der Schaam herausziehen 
kann. Eine ſtarke Perſon ſtehet bey dem Kopf 
der Frau, welche mit ihrem Leib faſt horizon⸗ 
tal liegen muß, und haͤlt ſie unter ihren Ach⸗ 
ſeln feſte, damit ſie der Geburtshelfer nicht 
uͤber das Bett herabziehe: zwey andere Per⸗ 
ſonen ſollen demſelben zur Seite ſtehen, und 
ihre Knie feſt entgegen, und auseinander hal⸗ 
ten. Der Geburtshelfer muß nicht nur al⸗ 
lein die Blaͤtter der Zange, ſondern auch die 
Schaam vorhero mit Butter oder Fett nach 
inwendig einſchmieren. Nunmehro bemuͤhet 
man ſich in der Zwiſchenzeit zweyer Wehen et⸗ 
liche Finger der rechten Hand gut beſchmieret 
(denn die ganze Hand wird man unmoglich 
hineinbringen koͤnnen) zwiſchen dem Kopf und 
dem linken Seitentheile der Mutterſcheide, doch 
mehr ruͤckwaͤrts, fo. weit man kann, hinein 
zuſchieben: mit der linken Hand ergreifet man 
das Blatt der Zange, an welchem die Axe 
ſitzet und das männliche genennet wird, haͤlt 
deſſen Griff faſt perpendikular in die Hohe, 
und 
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und ſtecket anfaͤnglich ganz ſachte das Blatt 
zwiſchen der Hand und dem Kopf in die Schaam 
hinein. alsdann ſchiebet man das Blatt auf 
der in die Schaam gebrachten Hand, welche 
während dieſen zwiſchen den Falten der Mut⸗ 
terſcheide und des Kindskopfs mit den Fin⸗ 
gern den Weg ba hnet und das Inſtrument lei⸗ 
tet, immer weiter hinein und endlich bis zu 
der Vereinigung des Darmbeins mit dem Hei⸗ 
ligenbein hinauf indem man den Griff deſſel 
ben allmaͤhlich nach abwaͤrts ſinken laͤßt, und 
zu gleicher Zeit bey Bemerkung eines Wider, 
ſtandes das Blatt wechſelsweis bald aufwaͤrts 
bald abwaͤrts beweget, und, um den Mutter⸗ 
mund nicht zu verletzen, mehr an den Kopf 
des Kindes andruͤcket. Schreyet die Frau, 
ſo iſt es gewiß, daß man den Muttermund 
dehnet oder kneipet. Man muß das Blatt 
der Zange alſogleich etwas zuruͤckziehen, und 
durch Seitwaͤrtsdruͤckung des Griffs das Blatt 
der Zange naͤher an den Kopf andruͤcken, und 
hiemit zwiſchen dem Kopf und Muttermund 
ſchleichend über den Eingang des Beckens hin- 
| D auf 
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auf bringen. Wenn das Blatt der Zange gaͤh⸗ 
lings und mit einer unvermutheten Leichtigkeit 
hinein ruͤcket, und die Axe deſſelben ſchon na⸗ 
he bey der Schaam ſich befindet: ſo drehet man 
den Griff dieſes Blatts in einem Viertelkreis 
nach dem rechten Sitzbein der Frau, und laͤßt 
ſelben von einem Gehuͤlfen nach abwärts und 
ſeitwaͤrts halten; die Axe dieſes Blatts muß 
gerad nach aufwärts gegen die Schaambeiner 
gerichtet ſeyn. Alsdann ziehet man die rechte 
Hand heraus, und bringet die linke auf der 
rechten Seite der Frau zwiſchen dem Kopf und 
der Mutterſcheide hinein, um das andere Blatt, 
welches man das weibliche heißet, auf erſt⸗ 
bemeldte Art und mit der naͤmlichen Behut⸗ 
ſamkeit mit der rechten Hand an den Kopf des 
Kindes anzulegen. 

Sobald beyde Blätter der Zange gehörig 
und weit genug hinein gebracht worden: ſo 
muß man beyde kreuzweis uͤbereinander legen, 
die Axe des einen in die Oeffnung des ande⸗ 
ren Blatts bringen, und ſodenn beyde Blaͤt— 
ker vermittelſt des dazu eigentlich gemachten 
Schiebers zu befeſtigen trachten. Wahrend 
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daß man die Zange ſchließet, iſt Obacht zu ha⸗ 
ben, daß man keine Falten der Mutterſcheide, 
oder eine Lefzen dir Schaam mit einklemme, 
wovon die Frau groſſe Schmerzen leiden, und 
eine Entzindung befürchten müßte. Die Ver⸗ 
einigung der Blaͤtter der Zange auf erſt be⸗ 
meldte Art iſt oͤfters ſehr ſchwer, beſonders 
wenn man die Obertheile der Zange nicht recht 
in die Ausſchnitte der Darmbeiner gebracht 
hat, oder der Kopf eine üble Lage hat: in 
dieſen Faͤllen iſt man einigemalen gezwungen, 
die Griffe der Zangen mit Bandeln zu befeſtigen⸗ 

Die Anlegung der Zange auf erſtbemeldte 
Art machet oͤfters viele Schwierigkeiten, be— 
ſonders wenn man eines oder beyde Blaͤtter 
derſelben nicht weit genug hineingebracht hat. 
Denn weil die Obertheile der Zange, die brei— 
ter als der mondfoͤrmige Ausſchnitt der Darm⸗ 
beiner find, nicht Platz genug haben, und übri- 
gens dieſer Ausſchnitt mehr nach hintenzu als 
ſeitwaͤrts iſt: fo koͤnnen die beyden Blätter 
nicht recht gerade einander gegenuͤber kommen, 
ſondern liegen faſt in einer platten Flaͤche an 
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den Seiten des heiligen Beins. Dieſen Wir 
derſtand kann man alſobald heben, wenn man 
die Blaͤtter tiefer hinein ſchiebet, weil ſie ge⸗ 
gen den Ort ihrer Vereinigung immer ſchmaͤ⸗ 
ler zulaufen, und ſich hiemit viel leichter an 
die Darmbeiner anlegen laſſen; und es iſt 
auch überhaupt viel ſicherer und beſſer , daß 
die Zange gleich anfangs ehender mehr als 
weniger tief hineingeſchoben werde; denn die 
allenfalls uͤberfluͤſſig beygebrachte Lange der⸗ 
ſelben verlieret ſich alsdann ohnehin allemal 
beym erſten Anzug derſelben. Wenn der Kopf 
im Eingang ſtecket, ſo kann man die Dauer 
der Herausziehung deſſelben in drey Zeitpunk⸗ 
ten abtheilen, welche aber durch viele Zwi⸗ 
ſchenzeiten miteinander verbunden ſind. Im 
Erſten muß man nach abwärts ziehen, damit 
man den Kopf vollkommen in die Beckenhöoͤhle 
herab und zu dem Ausgang bringe (doch muß 
man auch nicht gar zu ſtark die Griffe der 
Zange nach abwaͤrts halten, und eben alſo 
ziehen, ſonſt wird man das Mittelfleiſch vers 
letzen) im Zweyten, wenn denn der Kopf ſchon ſo 
lief 
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tief herabgekommen iſt: ſo ziehet man nunmehro 
horizontal: und im Dritten hebet man die 
Griffe langſam und immer mehrers in die Hoͤ⸗ 
he und ziehet den Kopf nach aufwaͤrts heraus, 
beſonders wenn das Geſicht nach ruͤckwaͤrts zu 
dem Steiß⸗ und heiligen Bein, das Hinter⸗ 
haupt aber gegen die Schaambeine gekehret 
iſt, wie es in dieſem Fall ſeyn muß, von wel⸗ 
chem ich in dieſem Abſchnitte rede. Der gan⸗ 
ze Weg, durch welchen man den Kopf ziehen 
muß, ſtellet eine krumme Linie vor, welcher 
man ebenfalls mit der An⸗ und Durchziehung 
des Kopfs gleich einer Richtſchnur folgen, und 
hiemit der Natur nachahmen muß, welche den 
Kopf auf eben dieſe Art, wie man es bey je⸗ 
der natuͤrlichen leichten Geburt beobachtet, 
herauszutreiben pfleget. Man muß, um den 
Durchgang des eingeklemmten Kopfs etwas 
zu erleichtern waͤhrender An⸗ und Herauszie⸗ 
hung deſſelben mit der Zange oͤfters kleine Be⸗ 
wegungen nach allen Gegenden machen, und 
wie einige rathen, gleich einem Nad in die 
Runde drehen: doch muß man dieſe Drehung 
D 3 bey 


54 Abhandlung von den Inſtrumenten 


bey einigen maͤßig und ſeltner machen, eini⸗ 
gemal gar unterlaſſen, beſonders wenn die 
Frau, wie ich es ſelbſt gehöret habe, erbaͤrm⸗ 
lich ſchreyet, und bey der mindeſten Drehung 
ſich uͤber unleidentliche Schmerzen beklaget, 
ja gar von Fraiſen befallen wird. Ich meiner 
Seits bewege die Zange bloß von vorn nach 
ruckwaͤrts, oder von einer nach der andern 
Seite: und unterlaſſe die Drehung ganz weil 
ſie nicht nur allein die Frau empfindlich, ſon⸗ 
dern auch dem Kinde ſchaͤdlich ſeyn kann. 
Wenn alſo der Geburtshelfer den Kopf 
durch den Eingang herabziehen will: ſo muß 
er ſich durch Vorausſetzung ſeines linken Fu⸗ 
ßes erſt eine feſte Stellung gehen, um die zur 
Durchziehung des Kopfes erforderliche Ge⸗ 
walt ausuͤben zu koͤnnen. Mit den Fingern 
der rechten Hand ſoll man die Griffe und mit 
der linken Hand die Zange bey ihrer Vereini⸗ 
gung ergreifen, und mit langſamen Bewe⸗ 
gungen nach abwaͤrts anziehen; die Frau laͤßt 
man ſo viel ſie kann, beſonders unter einem 
Wehe, nachdrucken. Man muß von Zeit zu 
Zeit 
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Zeit raſten, und der Gebaͤhrenden zu ihrer 
Erholung einige Minuten Zeit vergonnen. Die, 
ſe Vorſicht iſt um ſo vielmehr noͤthig, weil 
der Geburtshelfer durch das laͤngere und un⸗ 
ausſetzlich daurende Ziehen dergeſtalten matt 
und entkraͤfet wird, daß ſowohl er nicht mehr 
arbeiten, als auch die Gebaͤhrende dieſe ihr 
ſo ſchmerzliche Operation nicht langer aus⸗ 
halten kann. 

Den Kopf aus ſeiner Klemme zuruͤckzuſchie⸗ 
ben und nachhero das Geſicht naher dem Darm⸗ 
bein zuzuwenden waͤre wohl vortheilhaft; aber 
es iſt nicht moͤglich und nicht gefahrloß; nicht 
möglich, weil die Gebaͤhrmutter ſtarck zuſam⸗ 
mengezogen, und der Kopf feſt eingeklemmet 
iſt, und nicht gefahrloß, weil man durch das Zu⸗ 
ruͤckſchieben des Kopfs den Mutterhals zerreiſ⸗ 
ſen, und auch dem Genicke des Kinds Scha⸗ 
den zufuͤgen kann. 

Man muß uͤberhaupt waͤhrend dieſer gan⸗ 
zen Operation langſam und vorſichtig zu Wer⸗ 
ke gehen, und ſich nicht uͤbereilen, weder der 
Nothleidenden mehr feine Staͤrke als Geſchick⸗ 
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lichkeit fuͤhlen laſſen: man wuͤrde nur ſtarke 
Quetſchungen, Zerreißung der Geburtstheile, 
Verletzungen des Maſtdarms und der Urin⸗ 
blaſe zuwege bringen, oder andere gefaͤhrliche 

ja wohl gar toͤdtliche Zufaͤlle verurſachen. 
Wenn der Kopf ſchon ſo weit zu der aͤu⸗ 
ßern Schaam hervor gekommen iſt , daß er 
den untern Theil derſelben, beſonders das Mit⸗ 
telfleiſch vorwaͤrts zu druͤcken und auszudeh⸗ 
nen anfaͤngt: ſo muß man die Griſſe der Zan⸗ 
ge allmahlich erheben, und den Kopf hiemit 
dergeſtalten von unten aufwaͤrts durch die 
Schaam herausziehen, daß das Hinterhaupt 
unter der Vereinigung der Schaambeiner wie 
um ſeine Axe ſich drehe, und das Geſicht ganz 
leicht über das geſpannte Mittelfleiſch wegglit⸗ 
ſche, welches aber die Hebamme dem durch⸗ 
brechenden Kopf mit einem beſchmierten Lein⸗ 
wandbauſchen entgegen halten und etwas zu⸗ 
ruͤck ſchieben muß: oder wenn der Geburtshel⸗ 
fer bemerket, daß die Frau merklich nachdru⸗ 
cket, und der Kopf keinen ſo ſtarken Wider⸗ 
ſtand mehr machet: ſo kann der Geburtshel⸗ 
ee 
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fer mit der linken Hand ſelbſt das Mittelfleiſch 
zuruͤckhalten, indem er zu gleicher Zeit mit der 
rechten den Kopf herausziehet. Durch dieſe 
Methode aufwaͤrts zu ziehen kommt der Kopf 
des Kindes von dem After und dem Mittel⸗ 
fleiſch weg, und mehr in die Hohe, und durch 
die Halbrunde Aufwaͤrtshebung der Griffe der 
Zange nach dem Bauch der Frau wird das 
Geſicht von unten herauf und aus der Schaam 
herausgehoben, wodurch man alle Gefahr die 
Mutterſcheide und den After, beſonders aber 
das Mittelfleiſch zu zerreißen vermeidet. 

Noch muß ich erinnern, daß man in der 
Zwiſchenzeit nicht nur allein das Mittelfleifch, 
ſondern die ganze Schaam mit Butter oder 
Fett einigemal beſchmiere, und daß man deſto 
weniger Gewalt im Durchziehen anwende, je 
weiter der Kopf ſchon in Ausgang herab und 
vor die Schaam hervor gekommen iſt; denn 
es koͤnnte geſchehen, daß die Frau wider Ver⸗ 
muthen auf einen ſtarken Wehe den Kopf, der 
ſchon zugerichtet ohnedem viel leichter durch 
den Ausgang gehet, ſammt der Zange gaͤhlings 

D 2 durch⸗ 
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durchdrucket, bevor man die Aufhebung der 
Zange hat machen koͤnnen: mithin wird das 
Mittelfleiſch durch das ſtarke und uͤbereilte An, 

und Vorwäͤrtsziehen öfters bis auf den Maſt⸗ 
darm zerriſſen. 

Wenn der Kopf die Schaam und das 
Mittelfleiſch auszudehnen anfaͤngt, und der 
Scheitel des Kopfs ſchon zwiſchen den Lefzen 
hervordringet: ſo pflege ich alſogleich die Zan⸗ 
ge aufzuheben und ſehr maͤßig zu ziehen. Hat 
die Frau gute Wehen, und druͤcket nach: ſo 
trachte ich nur durch die Aufwaͤrtsziehung das 
Hinterhaupt an die Raͤnde der Schammbeiner 
anzuhalten, und ziehe gar nicht mehr oder 
nur ſehr wenig; die Frau druͤcket den Kopf 
ſchon heraus. 

Sollte der Kopf im Ausgang ſtecken blei⸗ 
ben, ſo wird die Anlegung der Zange etwas 
leichter ſeyn: nur daß man etwas ſtaͤrker an. 
und aufwärts ziehe, bis die Grundfläche der 
Hirnſchale den engen Ausgang uͤberwunden 
hat. Wenn denn der Kopf gebohren iſt, ſo 


öffnet man den Schluß der Zange, nimmt ein 
Blatt 
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Blatt um das andere weg, und ziehet den 
Leib heraus. | 
Wenn man bey der Anlegung der Zange 
dieſen vorgeſchriebenen Regeln folget, und 
ſich nur nicht uͤbereilet: ſo hat man allezeit 
das Vergnuͤgen das Kind lebendig zu ſehen, 
wenn es nicht vorhero geſtorben if. Denn 
es iſt ſchon von den beſten Schriftſtellern und 
durch die Erfahrung ſelbſt bewieſen worden, 
daß die Zange dem Kinde das Leben nicht neh⸗ 
men konne, wenn man ſie gehoͤrig und in der 
Zeit gebrauchet. Es leben hier noch viele Kin⸗ 
der, die ich mit der Zange auf die Welt ge⸗ 
bracht habe. Oefters wird man auf den er⸗ 
ſten Verſuch nichts ausrichten, ungeachtet daß 
man eine halbe Stunde, ja einigemal laͤnger 
und aus allen Kraͤften ziehet; man wird dar⸗ 
uͤber ſo muͤde und entkraͤftet, daß man die 
Zange herausnehmen, und nach acht oder ze⸗ 
hen Stunden wieder anlegen, und mit noch 
einem Gehuͤlfen wechſelweiſe ziehen, und erſt 
auf den zweyten Verſuch die Frau entbinden 
muß. Konnte man wegen der allzuſtarken Ge⸗ 
ſchwulſt 
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ſchwulſt des Kopfs oder andern Hinderniſſen 
die Zange gar nicht hinein bringen, oder wenn 
man ſie auch mit der beſchwerlichſten Muͤhe 
angeleget hätte, den Kopf unmöglich aus ſei⸗ 
ner Klemme losmachen: ſo muß man warten, 
bis das Kind todt iſt, und der Kopf durch die 
Faͤulniß weicher wird und zuſammen fallet. 
Man wird alsdann die Zange viel leichter an⸗ 
legen, und meiſtens die Köpfe unausgehirnet 
herausziehen koͤnnen; es muͤßte nur die Grund⸗ 
flache der Hirnſchale wie ein Nagel in der 
Wand in dem engen Eingang ſtecken, und ei⸗ 
nen unuͤberwindlichen Widerſtand merken laſſen. 
Die geringen Eindruͤckungen und kleinen 
Einſchnitte, welche die Zange einigemal auf 
den Kopf des Kindes macht, ſchaden ſelben 
doch einigermaſſen: dieſer Urſachen wegen ha⸗ 
be ich meine Zange ganz glatt, ohne Raͤnfte 
und Furchen in ihrer inneren Flaͤche machen 
laſſen; und ich arbeite eben fo gluͤcklich damit. 
Sollte das neugebohrne Kind aͤußerſt 
ſchwach , ja todt ſcheinend auf die Welt kom⸗ 
men, ſo muß man alſogleich daſſelbe aufleben 
zu 
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zu machen trachten. Viele wollen die Nabel⸗ 
ſchnur ununterbunden, und unabgeſchnitten 
laſſen, bis das Kind ſich vollkommen erholet 
hat; weil ſie glauben, daß der wechſelſeitige 
Kreislauf des Bluts zwiſchen der Mutter und 
dem Kind vermittelſt der Nachgeburt und Na⸗ 
belſchnur ununterbrochen fortgehet, und in ſo 
lange ſelbes erhaltet, bis es durch andere wirk⸗ 
ſame Mittel vollkommen zum wiederaufleben 
gebracht worden iſt. Ich bin aber keineswegs 
ihrer Meinung. Dann, ſo lange das Kind 
noch im Mutterleibe iſt, ſo lebet ſelbes nur 
pflanzenmaͤßig; der Umlauf des Bluts iſt nicht 
ſo vollkommen, es beweget ſeine Glieder ohne 
zu Athmen. Das thieriſche Leben aber beſte⸗ 
het in dem vollkommenern und freyen Umlauf, 
und in der dazu kommenden Athenholung, und 
das Augenblicklich, ſo bald das Kind geboh⸗ 
ren worden: es gehet hiemit von jenem in die⸗ 
ſes uͤber. Da nun ein Kind ſchwach, oder gar 
todt ſcheinend auf die Welt koͤnmmt, und ihm 
der Uebergang in das thieriſche Leben ſo ſchwer 
fäut, fo rathe ich vielmehr jene Hilfe zu lei⸗ 
ſten, welche man in Abſicht auf die Befoͤrde⸗ 
rung 


, 
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rung der Athemholung, und freyen, gleich“ 


foͤrmigen Blutumlaufs in allen Eingeweiden, 
den Erſtickten und Ertrunkenen zu leiſten pflegt. 
Meiner Meinung nach wird es hiemit ſelten 


ja niemals rathſam ſeyn, die Nabelſchnur un⸗ 


unterbunden und unabgeſchnitten zu laſſen: weil 
1) durch die Nabelblutader weniger Blut melr 
zuflieſſet, indem die Nachgeburt ſammt ih⸗ 
ren Gefaͤſſen von der ſich zuſammenziehenden 
Gebaͤhrmutter gedruͤcket, und oft ſchon fruͤhe 
abgeloͤſet wird, 2) hingegen das Kind durch 
die zwey zuruͤckfuͤhrenden Schlagadern, beſon⸗ 
ders wenn ſie von der großen Schlagader ſelbſt 
abſtammen, mehr oder weniger Blut verliehe 
ret: welches dann um ſo nachtheiliger iſt, je 
ſchwaͤcher und blaſſer daſſelbe iſt; und 3) geſezt 
auch, es waͤre dieſer wechſelſeitige Blutumlauf 
zur Erhaltung dieſes ſchwachen Lebens noch 
einigermaſſen nuͤtzlich, ſo gehet es lang her, 
bis es ſich erholet; wohingegen das Kind viel 

geſchwinder wieder auflebet, wenn die Kunſt 
thaͤtig und ungehindert zu Wercke gehen kann. 
In dieſer fo gefährlichen Epoche, wenn ein 
ſchwaches ja Aufferft entkraͤftes natuͤrlich oder 

durch 
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durch die Kunſt auf die Welt gebrachtes Kind 
aus dem pflanzenmaͤßigen in das thieriſche Le⸗ 
ben übergeben fol, traue ich mehr den kraͤf⸗ 
tigen Bemuͤhungen der Kunſt, als der ſinken⸗ 
den Kraft der Natur zu. Und dann giebt es 
auch noch andere Falle, wo man ohne wei? 
teres Bedenken alſogleich das Kind von der 
Mutter loͤſen muß. Das Reiben im warmen 
Baad aus Wein und Waſſer, das Einblaßen 
in den Mund — und einen Umſchlag von war⸗ 
men Wein uͤber den Kopf habe ich als die wirk⸗ 
ſamſten Mittel gefunden. “N 


II. Abſchnitt. 


Wenn der widernatuͤrlich eingetretene Kopf 


in der Beckenhoͤhle ſtecken bleibet. 


2 Jie gemeinſte und beſte unter allen Lagen 
des Kinds iſt unſtreitig jene, wenn der 


Scheitel des Kopfs alſo in den Muttermund 
eintritt, daß das Geſicht deſſelben nach dem 
heiligen Bein gekehret iſt, und der Kopf ge 
rad ſtehet: denn die Geburt wird gluͤcklich er⸗ 
fol⸗ 
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folgen, wenn ſonſt keine Hinderniſſen denſel— 
ben in ſeinem Durchgang aufhalten, die We⸗ 
hen kraͤftig find. und die Gebaͤhrende gehörig 
mitarbeitet. Es geſchiehet aber doch, daß 
die Geburt ſehr hart wird, und viel laͤnger 
dauert, wenn der Kopf groͤßer oder das Be⸗ 
cken enger iſt: einigemal wird er bis auf ſeine 
Haͤlfte dergeſtalten in dem Becken eingeklem⸗ 
met, daß er nicht mehr weiter vorruͤcken, noch 
viel weniger wieder zuruͤck gebracht werden kann. 
Die Art und Weiſe, dieſe Geburt zu vollen⸗ 
den, habe ich eben jetzo angegeben. 

Dieſe harten und widernatuͤrlichen Kopf⸗ 
geburten ſind nicht ſo zahlreich, als man glau⸗ 
bet. Man wird gar oft gerufen, eine der⸗ 
gleichen vernachlaͤßigte Geburt durch die Kunſt 
zu vollenden, deſſen naͤchſte Urſache ein gro⸗ 
ßer Kopf, oder das enge Becken ſeyn muß: 
und wenn man die Lage deſſelben genau un⸗ 
terſuchet, ſo findet man den Kopf entweder 
ſchief, oder wohl gar widernatuͤrlich eingetre— 
ten. Dieſe ſchwere Geburten find viel zahle 
reicher als jene: fie entſtehen aus einer ſtraͤf⸗ 
lichen Nachlaͤßigkeit, wenn man ſich alſogleich 

be⸗ 
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begnuͤget mit dem forſchenden Finger den Kopf 
gefuͤhlet zu haben, ohne ſich zu bekuͤmmern, 
ob deſſen Lage gut oder uͤbel ſey. Die Geburt 
muß nothwendiger Weiſe lange dauern, und 
immer ſchwerer werden. Die Wehen ver— 
ſchwinden, die Kraͤften ſinken, und die Gebaͤh⸗ 
rende wird ſammt den Umſtehenden uͤber den 
ſchlechten Fortgang verzagt. Um ſich beſtens 
zu entſchuldigen, giebt man dem großen Kopf 
die Schuld, der oͤfters nicht weniger als groß, 
weder das Becken eng iſt; oder man beklaget 
ſich uͤber die Gebaͤhrende ſelbſten, die ihrem 
Vorgeben nach nicht ſtark genug ihre Wehen 
bearbeitet; man ſtrenget ſie zum Kreißen noch 
mehrers an, und machet das Uebel nur aͤrger. 

Wenn denn ein Geburtshelfer, eine der- 
gleichen vernachlaͤßigte ſchwere Kopfgeburt zu 
behandeln gerufen wird: fo fol er hauptſaͤch⸗ 
lich und vor allen die Lage des Kopfs unter 
ſuchen; dieſelbe kann verſchieden und alſo be: 
ſchaffen ſeyn, daß man nur mit einem, oder 
mit beyden Blaͤttern der Zange den Kopf vor⸗ 
hero einrichten und denn erſt herausziehen 

E muß 
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muß. Jede Lage erfodert beſondere Vortheile 
und Handgriffe um die Zange anlegen zu koͤn⸗ 
nen, ohne deren Bewußtſeyn und Ausuͤbung 
man unmöglich zu recht kommen und die Ge⸗ 
burt bewerkſtelligen wird. Dahero iſt es eben 
gekommen, daß viele Geburtshelfer, wenn ſie 
die Zange nicht ſogleich, oder gar nicht, wie 
bey einem gerad und natuͤrlich ſtehenden Kopf 
haben hineinbringen koͤnnen, den Kopf aus⸗ 
gehirnet, oder unausgehirnet mit den Hacken 
ergriffen, und öfters mit Schaden der Mutter 
herausgeriſſen haben. Ich will alſo in dieſem 
Abſchnitt alle nur erdenkliche Lager des Kopfs 
vorſtellen, und die erfoderliche Vortheile und 
aus der Erfahrung erwieſene Handgriffe Ich- 
ren, welche nach der Verſchiedenheit der Las 
gen ebenfalls verſchieden ſind. 


1. Widernat. Kopflage. Wenn der Kopf mit 
dem Scheitel gerad eingetreten iſt. 
Wenn das Geſicht nach vorwaͤrts zu den 

Schambeinern gekehret iſt, und der Kopf, 

entweder weil er mit der Stirne auf den Raͤnf⸗ 

ten 
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ten der Schambeiner aufſtehet, oder etwas 
größer iſt, nicht durchgehet: ſo bedienet man 
ſich der Zange, welche in dieſem Fall ſehr leicht 
anzulegen ſeyn wird, weil ruͤckwaͤrts zwiſchen 
dem heiligen Bein und dem Hinterhaupt ein 
leerer Raum iſt, der die Einbringung der 
Blaͤtter um vieles erleichtert. Wenn man die 
Blaͤtter der Zange auf die ſchon beſchriebene 
Art gehoͤrig hinein geſchoben, und an die Obs 
rengegenden angeleget hat: ſo muß man die 
Griffe derſelben nach abwaͤrts halten, damit 
die Obertheile den Kopf uͤber die Schambeine 
gut faſſen und einſchließen koͤnnen. Alsdann 
ziehet man, ſo viel es ſich thun laͤßt, ohne dem 
Mittelfleiſch eine Gewalt zuzufuͤgen, nach ab⸗ 
waͤrts, wodurch die meiſtens mehr oder weni⸗ 
ger aufſtehende Stirne losgemacht, und das 
Geſicht nicht ſo gar ſtark an die Schamkno⸗ 
chen angedruͤckt wird. Hat man den Kopf bis 
in die Hoͤhle gebracht, ſo ziehet man ihn bis 
zu dem Ausgang hervor, indem man die Griffe 
der Zange nach und nach erhebet; alsdann 
ergreifet man mit der queren Hand die Zange 
E 2 etwas 
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etwas uͤber den Ort ihrer Vereinigung, drüdt 
ſelbe nach abwaͤrts, und ziehet zugleich mit der 
rechten Hand die Griffe der Zange ſo lange 
an und mehr und mehr aufwaͤrts, bis endlich 
der Kopf gebohren wird. Durch das Nieder: 
druͤcken der Obertheile der Zange mit der lin⸗ 
ken Hand wird das Hinterhaupt mehr in die 
Aushoͤhlung des heiligen Beins gebracht, und 
das Geſicht etwas leichter unter den Scham⸗ 
beinern herausgezogen. Man ſolle ſich aber 
beſonders in Obacht nehmen, daß man den 
Kopf nicht ſo ſtark wie ſonſten nach aufwaͤrts 
herausziehe, weil das untere Kinn ſich an die 
Bruſt anſtemmen, und das Geſicht an den 
Schamknocheu ſehr uͤbel zugerichtet wuͤrde: 
und daß man ſehr langſam den Kopf durch 
die Scham hervorziehe, wenn man die gaͤnz⸗ 
liche Zerreißung des Mittelfleiſches verhuͤten 
will. Ungeachtet deſſen wird das Mittelfleiſch 
doch zum Theil zerriſſen, und das Geſicht des 
Kindes blau angelaufen und faſt unkennbar 
hervor kommen.“ Wenn der Kopf merklich auf 
den Schamknochen aufſtehet, ſo geſchieht es 

ganz leicht, daß das Hinterhaupt durch den 
8 Ge⸗ 
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Gewalt der Wehen und Nachdrucken der Ge⸗ 
baͤhrenden in die Beckenhoͤhle eindringt, das 
Genicke ſich mehr dem Vorberg des heiligen 
Beins naͤhert, und die Stirne auf dieſem Ru⸗ 
bepunft ſitzen bleibt. In dieſem Fall wäre 
es viel leichter und fuͤr das Kind erſyrieslicher 
die Wendung der Zange vorzuziehen: weil der 
Kopf fir den Gebrauch der Letzteren noch viel 
zu hoch ſtehet, und durch ſeinen heftigen Dru⸗ 
cke auf die Harnröhre widrigezufaͤlle veranlaſſet. 

Wenn das Geſicht zu einem oder dem 
anderen Darmbein zuſtehet. Dieſe Scheitel: 
geburten kommen ſehr oft vor: meiſtens gehet 
der Kopf noch durch; aber die Schultern, wel- 
che zwiſchen den Schambeinern und dem Vor⸗ 
berg des heiligen Beins ſtecken, halten den 
Leib zuruͤck; man trachte nur die Schultern 
ſeitwaͤrts zu druͤcken, und ziehe ſodenn den 
Leib heraus. Wenn aber die Schultern uͤber 
dieſe Beiner des Eingangs feſt aufſtehen und 
gar nicht nachruͤcken: ſo kann und wird der 
Kopf, deſſen Scheitel gerad vor dem Ausgang 
gefuͤhlet wird, unmoͤglich durchgehen. Dieſe 
Geburt iſt eine der muͤhſamſten und ſchwere⸗ 

5 E 3 ſten, 
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ſten, ja faſt die einzige, wo man mit der Zan⸗ 
ge den Kopf abzureiſſen Gefahr laͤuft; wenn 
man darauf beſtehet ein Blatt an das Ge⸗ 
ſicht, das andere an das Hinterhaupt anzule⸗ 
gen, und denn mit Gewalt, ohne auf die 
Schultern Obacht zu haben, den Kopf her⸗ 
ausziehen will. 

Der Verſuch, ein Blatt zwiſchen die 
Schambeiner und dem Seitentheil des Kopfs, 
das andere ruͤckwaͤrts bey dem heiligen Bein 
hinein zu bringen, alsdann den Kopf mit der 
Zange zu faffen und alſo zu drehen daß das 
Geſicht nach ruͤckwaͤrts in die Aushoͤhlung des 
heiligen Beins gebracht werde, iſt kaum moͤg⸗ 
lich, und für das Kind eben ſo gefaͤhrlich; 
weil man ihm ehender den Hals verdrehen, 
als das Geſicht nach ruͤckwaͤrts bringen, und 
die Schultern aus ihrer feſten Lage losmachen 
und auf die Seiten ruͤcken wird. Dieſer Ber 
handlungsart iſt folglich nicht rathſam. 

Man muß in dieſem Fall vor allen die 
Schultern, welche die einzige Hinderniß ma⸗ 
chen, von dem Scham und heiligen Bein weg- 

zu⸗ 
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zuruͤcken trachten; welches mit einem Blatt 
der Zange geſchehen muß, wenn man mit den 
Fingern nichts ausrichten kann. Stehet das 
Geſicht gegen die rechte Seite der Mutter: ſo 
bringt man das Blatt mit der Axe, ſo das 
männliche heißt, wie ſonſten in die Mutter- 
ſcheide hinein: man ſchiebet es ſodann bis auf 
feine Are in den Leib der Frau hinauf, und 
bringet es unter gelinden Bewegungen, als 
wenn man ſaͤgen oder etwas ſpalten wollte, 
endlich zwiſchen dem Kopf und dem linken 
Darmbein nahe zu dem Schambein hervor. 
Nunmehro druͤcket man die Schulter mit die⸗ 
ſem Blatt, ſo viel es ſich thun laͤßt, von den 
Schambeinern weg und bis zu dem rechten 
Darmbein hinuͤber: alsdann fuͤhret man dieß 
Blatt der Zange ſo weit bis zu dem linken 
Darmbein, wo es ſich mit dem heiligen Bein 
vereiniget, wieder zuruͤck, und laͤßt deſſen Griff 
von einem Gehuͤlfen abwärts und etwas ſeit⸗ 
waͤrts halten. 

Auf dieſe Art werden nicht nur allein 
beyde Schultern von den Schambeinern und 

E 4 dem 
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dem heiligen Bein weg, ſondern auch das Ge— 
ſicht etwas nach ruͤckwaͤrts gebracht. Alsdann 
ſchiebet man das andere Blatt hinein, und 
bringet es neben dem Geſicht vorbey bis faſt 
zur vordern Gegend des rechten Darmbeins, 
wo es ſich mit dem Schambein vereiniget. 
Man kann die Blätter der Zange nicht voll 
kommen an die Ohrengegenden anbringen; 
man wird mit einem Blatt einen Theil des 
Geſichts, mit dem andern einen Theil des Hin⸗ 
terhaupts ergreifen muͤſſen. Anjetzo faſſet man 
den Kopf mit der geſchloſſenen Zange, drehet 
ihn vorhero von der rechten Seite der Mut⸗ 
ter etwas nach ruͤckwaͤrts gegen den Darmbeins⸗ 
ausſchnitt, damit das Geſicht dem heiligen Bein 
näher komme, und ziehet ihn wie gewhoͤnlich 
heraus. 

Wenn der Kopf gebohren iſt, und die 
Schultern, die man mit genauer Noth von 
dem Vorberg und den Schambeinern weg, 
aber nicht gaͤnzlich hat ſeitwaͤrts bringen koͤn⸗ 
nen, ſich nochmals widerſetzen: ſo muß man 
alſobald die Arme ausloͤſen, und dann den 
Leib herausziehen, wie ich in meinem Lehrbuch 


** 
* * 
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für Hebammen gelehret habe. Sollte das Ge⸗ 
ſicht zu dem linken Darmbein gekehret ſeyn: 
ſo muß man, um die Schultern von den 
Schambeinern wegzuruͤcken, das andere Blatt, 
ſo das weibliche heißt, aber im gegenſeitigen 
Verſtand betrachtet, hinein bringen, und auf 
die naͤmliche Art die Geburt behandeln. Man 
wird allezeit ſeinen Zweck erreichen, wenn man 
auf dieſe Art die Zange gebrauchet: es muͤßte 
nur der enge Ausgang des Beckens, oder die 
Unbeweglichkeit der Schultern bey ſchon ſtark 
zuſammgezogener Gebaͤhrmutter alle angewen⸗ 
dete Bemuͤhung vereiteln: was aber außeror⸗ 
dentlich ſelten geſchiehet. ö 

Herrn Profeſſor Stein, praktiſche Anlei⸗ 
tung zur Geburtshuͤlfe, rathet folgende ſehr 
gute Methode: Geſetzt, der Kopf laͤge quer, 
mit dem Vorderhaupt nach der rechten, mit 
dem Hinterhaupt nach der linken Mutterſeite; 
fo nimmt man den weiblichen Arm des Werk⸗ 
zeuges, und bringt ihn nach umgekehrten Ge— 
ſetzen ſchief von unten nach oben in der linken 
Mutterſeite an dem hintern Theil des Halſes 
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herauf, bis zur linken Schulter des Kinds, 
welche in dieſem Fall feſt auf dem Vorberge 
des heiligen Beins aufſitzt. Alsdann faßt man 
den Stiel des Inſtruments in beyde Haͤnde, 
und giebt dieſem Arm unterhalb dem heiligen 
Bein, unter der Schulter weg, die Wendung 
aus der linken in die rechte Mutterſeite, indem 
man zugleich den Arm etwas hart an die Schul⸗ 
ter andruͤcket, und das Blat der Zange faſt 
ſaͤgenmaͤſſig bewegt, fo drehet ſich mit der Schul- 
ter der ganze Koͤrper des Kinds nach dem 
groſſen Durchmeſſer des Beckens, und der 
Kopf, den man jetzt nur anziehen darf, koͤmmt 
mit dem Geſichte nach den Schambeinen gerich⸗ 
tet zu ſtehen. Sollte der erſte Verſuch nicht 
allerdings nach Wunſche ausgefallen ſeyn; ſo 
zieht man den Arm heraus, und wiederhohlt 
das naͤmliche Manuel noch einmal. Aber es 
darf die auf dem Vorgebirge des heiligen Beins 
aufſtehende Schulter nur ein wenig weggeruͤ— 
cket, und nach dem ſchiefen Durchmeſſer des 
Beckens verleget worden ſeyn; fo iſt der Wi⸗ 
derſtand ſchon gehoben, und der Körper fol; 
get 
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get nunmehro dem Zuge am Kopf. Der ge⸗ 
genſeitige Fall erfordert den maͤnnlichen Arm 
des Werkzeuges, und das gegenſeitige Manuel 
mit demſelben. 


2. Widernatuͤrl. Ropflage. Wenn der Kopf 
wegen feiner ſchiefen Lage in der Der 
ckenhoͤhle ſtecken bleibet. 


Wenn der Scheitel nicht in gerader Rich⸗ 
tung mit dem Ruͤckgrade des Kindes iſt; ſo 
entſtehet eine harte und oͤfters gar der Na⸗ 
tur unmoͤgliche Geburt. Der Kopf kann al⸗ 
ſo mit dem Geſicht nach ruͤckwaͤrts zu dem hei⸗ 
ligen Bein, vorwaͤrts zu den Schamknochen, 
oder ſeitwaͤrts zu einem oder dem anderen 
Darmbein gekehret ſchief in der Beckenhoͤhle 
ſtecken. Wenn der Scheitel des Kopfs, deſ— 
ſen Geſicht nach ruͤckwaͤrts ſtehet, auf ein oder 
dem andern Darmbein feſt aufgedruͤcket die 
Geburt aufhält: fo bringe man bey dem rech- 
ten Darmbein das weibliche, wenn aber der 
Kopf zu dem linken Darmbein ſchief ſtehet, 
das männliche Blatt der levretiſchen krummen 

Zan⸗ 


76 Abhandlung von den Inſtrumenten 


Zange zwiſchen dem Kopf und dem Darmbein, 
ſo weit man kann, hinauf; alsdann bemuͤhe 
man ſich mit dem Obertheil des Blatts den 
Kopf uͤber das Seitenwandbein zu faſſen, von 
dem Bein wegzuruͤcken, und hiemit den Schei— 
tel nach und nach herab und gerade zu dem 
Ausgang zu bringen. Hat die Frau noch We⸗ 
he und Kräften; fo ſolle fie nachdrucken, in⸗ 
dem man zu gleicher Zeit, um ihr das Nach⸗ 
drucken des Kopfs zu erleichtern, das Blatt 
der Zange maͤßig anziehet: auf dieſe Methode 
wird der Kopf ſehr leicht und öfters ſehr ge— 
ſchwind gebohren: es ſey denn, daß ſie ohne 
Wehe und kraftlos waͤre: oder noch andere 
mit verbundene Hinderniſſe dieſe Entbindungs⸗ 
art fruchtlos machten; alsdann muͤßte man 
das andere Blatt ebenfalls hineinbringen, und 
den Kopf mit der ganzen Zange, wie gewohn- 
lich, herausziehen. 

Stehet der Kopf nach ruͤckwaͤrts zu dem 
heiligen Bein, oder vorwaͤrts zu den Scham⸗ 
beinern ſchief: ſo bringe man beyde Blaͤtter 
der Zange bey den Darmbeinern an die Oh— 
ren des Kinds hinauf, und ziehe hiemit den 

Kopf 
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Kopf heraus. Sobald man denſelben zu zie⸗ 
hen anfaͤngt, ſo wird der Scheitel alſogleich 
von dem Bein, an welches er angedrucket iſt, 
ſich entfernen, und der Kopf mit dem Schei⸗ 
tel voran nach ſeiner geraden Laͤnge der Zan⸗ 
ge folgen. 

Wenn der Kopf mit vorwaͤrts zu den 
Schambeinern gekehrten Geſichte nach einer 
dieſer vier Hauptgegenden ſchief ſtehend in der 
Beckenhoͤhle ſtecket: ſo verfaͤhrt man eben al⸗ 
ſo, wie ich erſt geſagt habe: der Unterſchied 
beſtehet nur in dieſem, daß die Durchziehung 
des Kopfs wegen dem zu den Schambeinern 
gekehrten Geſicht etwas ſchwerer ſey, und nach 
denen oben bey der Scheitelgeburt, wo das 
Geſicht vorwaͤrts iſt, beſchriebenen Regeln ge⸗ 
macht werden muͤſſe. 

Sollte der Kopf mit ſeitwaͤrts zu einem 
Darmbein gekehrten Geſicht ſchief ſtehend ſte⸗ 
cken bleiben: ſo muͤßte man vorhero den Kopf 
entweder mit den Fingern, oder mit einem 
Blatt in die gerade Lage bringen, alsdann auf 
die naͤmliche Art, die ich bey der Scheitelge⸗ 
burt gelehret habe, die Schultern ſeitwaͤrts 

ru⸗ 
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ruͤcken, und den Kopf mit der Zange heraus⸗ 
ziehen. Dieſe letztern ſind, wegen der gedop— 
pelt uͤbeln Lage, auch ſchwerer zu behandeln, 
weil ſie die Ausuͤbung verſchiedener Handgriffe 
und Vortheile erfodern, welche wahrhaftig 
und beſonders bey einer Erſtgebaͤhrenden nicht 
fo leicht anzuwenden find: die Wendung wuͤr⸗ 
de hier ungleich ſicherer und leichter ſeyn. 
Noch viel muͤhſamer für einen Geburts⸗ 
helfer iſt jene Geburt, wo man den Ropf in 
einer ſchiefen Lage, und neben ſelbem einen 
Arm in der Beckenhoͤhle findet. Wenn man 
den Arm nicht mehr zuruͤckzubringen, weder 
denſelben ſammt dem Kopf herauszuziehen im 
Stande iſt: ſo rathe ich an den in der Mut⸗ 
terſcheide befindlichen Arm eine Schlinge an⸗ 
zulegen, auf der entgegengeſetzten Seite aber 
dieſes oder jenes Blatt der Zange, je nachdem 
der Kopf an das rechte oder linke Darmbein 
angedruͤcket iſt, zwiſchen dem Kopf und dem 
Bein hineinzuſchieben, und alsdann mit einer 
Hand vermittelſt der Schlinge den Arm des 
Kindes, mit der andern aber den mit dem 
Blatt der Zange gefaßten Kopf unter ſtarkem 
Nach⸗ 
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Nachdrucken der Gebaͤhrenden, mäßig an und 
endlich herauszuziehen. 

Weil es aber einigemal geſchiehet, daß 
man auf das gelinde Anziehen nichts ausrich— 
tet, und auf eine ſtaͤrkere im Ziehen angebrach⸗ 

te Gewalt der Arm an ſeinen Gelenken be— 
| ſchaͤdiget, ja wohl gar ausgeriſſen werden kann: 
fo iſt es beſſer, wenn man nach vorhero ange— 
ſchlungener Hand des Kindes beyde Blätter 
wie gewöhnlich hineinſchiebet, und hiemit den 
Kopf ohne auf feine Lage viel Obacht zu das 
ben, mit der Zange faſſet, und endlich heraus⸗ 
ziehet. Wenn der Arm mehr vor⸗aoder ruͤck⸗ 
waͤrts bemerket wird, fo wird man die Blaͤt⸗ 
ter viel leichter hineinbringen: wenn man aber 
den Arm auf einer Seite liegend fuͤhlet: ſo 
ſoll man entweder denſelben vorhero, ſo viel 
es ſich thun laͤßt, nach ruͤckwaͤrts ſchieben, 
oder wenn es nicht moͤglich waͤre, ſo muß man 
das Blatt der Zange mit denen Fingern der 
als einen Wegweiſer in die Mutterſcheide ge— 
brachten Hand zwiſchen dem Kopf und dem 
Arm, um ihn nicht mit einzuklemmen, hin⸗ 
ein⸗ 
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einzufuͤhren ſich moͤglichſt bemuͤhen. Es iſt nicht 
rathſam den angeſchlungenen Arm waͤhrender 
Durchziehung des Kopfs von einem Gehuͤlfen, 
der oͤfters eine ſtaͤrkere Gewalt anwendet, an⸗ 
ziehen zu laſſen: der Geburtshelfer ſoll die 
Schlinge maͤßig angeſpannet, und um die 
Griffe gewickelt ſamt der Zange ſelbſt ergrei⸗ 
fen, und hiemit den Kopf ſamt dem Arm, 
der auf ſolche Art weniger gezerret wird, zus 
gleich herausziehen. Ich habe nach dieſer Me⸗ 
thode einige Koͤpfe ſamt dem vorgefallenen Arm 
gluͤcklich herausgebracht, und niemals einen 
Arm gebrochen, oder auf eine andere Art be⸗ 
ſchaͤdiget / wenn er nicht ſchon vorhero, durch 
einen ungeſchickten Verſuch ihn zuruͤckzuſchie— 
ben, von der Hebamme gebrochen, oder ſon⸗ 
ſten verletzet worden iſt. 


3. Widernatuͤrl. Ropflage. Wenn der Ropf 
mit dem Geſicht voran in der Becken⸗ 
hoͤhle ſtecket. 


Wenn die Stirne von den Raͤnften der 
Schambeiner oder auch von dem heiligen Bein 
auf 
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aufgehalten wird: fo bringe man beyde Blaͤt⸗ 
ter der Zange ſeitwaͤrts an die Obrengegenden 
des Kopfs hinauf: nur daß man gleich anfangs 
mehr vorwaͤrts ziehe, wenn die Stirne nach 
ruͤckwaͤrts iſt, und mehr abwärts ziehe, wenn 
die Stirne vorwaͤrts auf den Schambeinern 
aufſtehet; damit man zuerſt die Stirne von 
dem Bein, wo ſie aufſtehet, herab, und den 
Scheitel gerad zu dem Ausgang bringet: als⸗ 
dann ziehet man den zwiſchen der Zange ges 
rad gerichten Kopf wie ſonſten aus der Scham 
heraus. Viel harter iſt der Kopf herauszu⸗ 
bringen, wenn er mit dem eingetretenen Ge- 
ſicht quer in der Beckenhoͤhle ſtecket, entwe⸗ 
der daß die Stirne zu dem rechten oder linken 
Darmbein ſtehet. Die Hinderniße, welche 
in dieſer Lage den Kopf aufhalten, ſind dop⸗ 
pelt. Erſtens kann der Kopf unmöglich quer 
zwiſchen die Sitzbeine durchgehen; und wenn 
er noch koͤnnte, ſo halten ihn die auf dem Vor⸗ 
berg und der Vereinigung der Schambeiner 
gelagerten Schultern auf. Geſetzt alſo die 
Stirne ſtehet gegen das linke Darmbein. fo 
5 brin⸗ 
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bringe man das Blatt mit dem Stift ruͤck⸗ 
waͤrts bey der Verbindung des heiligen Beins 
mit dem linken Darmbein, ſo weit man kann, 
hinein; man halte alsdann den Griff des Blatts 
nach abwaͤrts, damit der Obertheil der Zange 
quer uͤber das linke Seitenwandbein ſich anle⸗ 
ge, und ziehet hiemit den Kopf ganz langſam 
herab, indem man den Griff des Blatts zu 
gleicher Zeit immer mehrers erhebet: auf dieſe 
Art gluͤcket es einigemal, daß man nicht nur 
allein die Stirne herab, und den Kopf in eine 
gerade Lage bringet, ſondern ſelben alſo um⸗ 
drehet, daß das Hinterhaupt naͤher zu dem 
heiligen Bein, das Geſicht aber zu den Scham⸗ 
beinern kommet, und die Schultern auf dieſe 
Drehung des Kopfs von dem Scham und hei⸗ 
ligen Bein ſich entfernen. Hat die Frau We⸗ 
hen und Kraͤfte, ſo druͤckt ſie den Kopf gar 
leicht heraus, um ſo mehr, wenn man mit 
dem naͤmlichen Blatt waͤhrenden Wehe den 
Kopf anziehet! (Es befindet ſich ein Burgers 
kind hier in der Stadt, deſſen Geburt ich auf 
dieſe 
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dieſe Art bewerkſtelliget habe.) Wäre die Stirn 
auf dem rechten Darmbein, ſo muß man das 
andere Blatt nehmen und eben ſo, aber im 
gegenfeitigen Verſtand, verfahren. Wenn aber 
das Becken nicht gar gut geſtaltet iſt, oder 
die Schultern gar zu ſtark auf den Vorberg 
und obern Raͤnfte der Schamknochen aufge⸗ 
druͤckt ſind: ſo gehet dieſes nicht an: man muß 
in dieſem Fall die Schulter von denen Scham⸗ 
beinern vorhero wegruͤcken, oder jene von dem 
heiligen Bein: alsdann mit einem Blatt den 
Scheitel, ſo viel es moͤglich iſt, nach vorwaͤrts 
zu dem Ausgang bringen: nach dieſem ſchiebet 
man das andere Blatt ebenfalls hinein, faſſet 
den Kopf mit der Zange, und ziehet ihn vor⸗ 
ſichtig heraus. 


4. Widernatuͤrl. Ropflage, Wenn der Kopf 
mit eingetretenem Sinterhaupt in der 
Soͤhle des Beckens ſtecket. 


Um eine vernachlaͤßigte Hinterhauptsge⸗ 
burt zu bewerkſtelligen, werden faſt die naͤm⸗ 
lichen Handgriffe bey Anlegung der Zange er⸗ 

F 2 fo» 


34 Abhandlung von den Inſtrumenten 


fodert, welche ich eben jetzo bey der Geſichts⸗ 
lage umſtaͤndlich vorgetragen habe. Die Quer⸗ 
lage des Kopfs nach allen Gegenden der Be: 
ckenhoͤhle kann die naͤmliche ſeyn: die Hinter⸗ 
niß von Seiten der Schultern iſt eben ſo ſtark 
als wie bey der Geſichtslage. 

Wenn der Scheitel vor: oder ruͤckwaͤrts 
ſich befindet: ſo bringe man beyde Blaͤtter bey 
den Darmbeinern an die Ohren des Kinds 
hinauf; iſt der Scheitel bey dem heiligen Bein, 
ſo ziehet man gleich anfangs die Zange vor⸗ 
waͤrts, damit man zuerſt mit den Obertheilen 
der Zange den Scheitel von dem heiligen Bein 
hervor und den Kopf nach ſeiner Laͤnge zwi⸗ 
ſchen die Zange bringe; ſtehet aber der Schei- 
tel vorwaͤrts bey den Schambeinern: ſo muß 
man, um ebenfalls den querliegenden Kopf 
vorhero gerade zu richten, mit der Zange an⸗ 
fangs abwaͤrts, denn vorwärts und endlich 

den Kopf nach Aufwaͤrts herausziehen: will 

man gleich anfangs dieſe Art zu ziehen nicht 

beobachten, ſo wird man viel ſchwerer den Kopf 

herausziehen, weil man ihn quer mit der Zan⸗ 
ge 
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ge faſſet, und das an die Bruſt angedruͤckte 
untere Kinn ſich widerſetzet: und noch uͤberdieß 
das Geſicht von denen Obertheilen der Zange, 
die ſelbes von obenher gewaltig druͤcken, uͤbel 
zugerichtet wird. 

Wenn der Scheitel gegen ein oder das 
andere Darmbein zuſtehet: ſo bringet man 
ebenfalls wie bey der Geſichtslage das ange⸗ 
zeigte Blatt der Zange hinein, um das auf⸗ 
waͤrts gegen den Grund der Gebaͤhrmutter 
liegende Geſicht (welches zwar einigemal von 
dem Obertheil des Blatts jedoch nicht ſtark 
verletzet wird) nach ruckwaͤrts in die Aushoͤh⸗ 
lung des heiligen Beins zu drehen, und zus 
gleich den Scheitel von dem Darmbein herab, 
und naͤher zu dem Ausgang zu bringen; die 
Schultern werden ſich auch waͤhrend dieſen von 
dem Scham und heiligen Bein entfernen, aber 
ſich niemals vorkommen zu den Darmbeinern 
wenden, was aber nicht noͤthig iſt. Alsdann 
bringet man das andere Blatt ebenfalls hin⸗ 
ein und ziehet den Kopf wie ſonſten heraus. 
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5. Widernat. Nopflage. Wenn der Kopf mit 
einem Ohr eingetreten, und in der Des 
ckenhoͤhle ſtecken bleibet. 


Der Kopf kann mit einem Ohr voran 
quer in der Höhle des Beckens ſtecken, daß der 
Scheitel gegen das eine oder das andere Darm⸗ 
bein ſtehet, und das Geſicht vor⸗oder ruͤck⸗ 
warts iſt. In dieſem Fall wird man nicht viel 
Mühe haben den Kopf mit der Zange heraus: 
zuholen. Fuͤhlet man den Scheitel auf der 
linken Seite der Frau: ſo ſchiebet man das 
zu dieſem Bein gehoͤrige Blatt der Zange, 
wie gewohnlich, in die Mutterſcheide bis über 
den Eingang hinauf, und trachtet es mit ge⸗ 
linden Bewegungen zwiſchen das linke Darm⸗ 
bein und den Scheitel des Kopfs zu bringen: 
alsdann ziehet man ihn waͤhrender Wehen ganz 
langſam von dem Darmbein weg, und bis zu 
dem Ausgang herab. Wenn die Frau noch 
Wehe und Kraͤfte hat, und ſonſt keine Hin⸗ 
derniße zugegen find: fo wird fie den nunmeh⸗ 
ro gerade gebrachten Kopf gar leicht durch⸗ 

druͤ⸗ 
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druͤcken; um ſo mehr, nachdem man waͤhren⸗ 
den Kreißen der Frau den Kopf mit dem Blatt 
maͤßig anziehet (denn ſtaͤrker anzuziehen waͤre 
aus Furcht der Ausglitſchung des Blatts nicht 
rathſam) und hiemit der Gebaͤhrenden ihre 
Arbeit erleichtert. Waͤre der Scheitel bey 
dem rechten Darmbein: ſo muß man das an⸗ 
dere Blatt nehmen, und eben auf dieſe Art, 
aber im gegenſeitigen Verſtande, die Geburt 
zu vollenden trachten: Sollte der Kopf we⸗ 
gen Abgang der Wehen und Kräften der Ges 
baͤhrenden nicht durchgehen koͤnnen: ſo nimmt 
man das andere Blatt zu Huͤlfe, faſſet den 
Kopf mit der geſchloſſenen Zange und ziehet 
ihn vollends heraus. Nur daß man im Durch⸗ 
ziehen des Kopfs wohl Obacht habe, ob das 
Geſicht nach vorwaͤrts oder ruͤckwaͤrts gekehret 
ſey: weil hierinnfalls ein Unterſchied iſt, wie 
ich bey der Scheitelgeburt ſchon gemeldet habe. 
Wenn aber der Kopf mit einem Ohr alſo 
eingetreten und in die Hoͤhle herabgetrieben 
waͤre, daß man den Scheitel entweder vor⸗ 
waͤrts an die Schambeine angedruͤcket, oder 
ruͤckwaͤrts bey dem heiligen Bein, und das 
54 Ge⸗ 
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Geſicht bey dem rechten, das Hinterhaupt 
aber bey dem linken Darmbein, oder dieſes 
bey dem rechten und das Geſicht bey dem lin⸗ 
ken Darmbein fuͤhlet (man findet den Kopf in 
dieſer Lage ſehr ſelten) ſo wird man leicht ein⸗ 
ſehen, wie ſchwer dieſe Geburt, ja muͤhſamer 
als jede der vorigen, zu behandeln ſey; weil 
mehrere Hinderniße zuſammen kommen, und 
hiemit die Handgriffe vervielfaͤltigen; beſon⸗ 
ders aber wird dieſe Geburt ſchwer ſeyn, wenn 
der Scheitel nach ruͤckwaͤrts gekehret iſt; in⸗ 
dem die auf den Schambeinern feſt aufſtehen⸗ 
de Schulter, wegen dem vorwaͤrts in der Ges 
baͤhrmutter liegenden Leib des Kindes, nicht 
ſo leicht weg und auf die Seite geſchoben, 
viel weniger herabgebracht werden kann. Es 
mag denn der Scheitel vor⸗ oder ruͤckwaͤrts und 
das Geſicht zu dieſem oder jenem Darmbein 
gekehret ſeyn: ſo muß man zuvorderſt mit 
den Fingern den Scheitel herabzubringen, 
alsdann mit einem Blatt die Schulter von 
den Schambeinern, oder jene von dem heiligen 
Bein wegzuſchieben, und endlich den Kopf, 
wie ich bey der Scheitelgeburt, wo das Ge⸗ 
ſicht 
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ſicht ſeitwaͤrts ſtehet, gelehret habe, mit der 
Zange herauszuziehen, ſich moglichft bemühen. 
Das beſte iſt, daß man in dieſer Lage des Kopfs 
noch ſo viel Raum uͤbrig findet, die Finger 
einer Hand und die Blaͤtter der Zange neben 
felben in die Mutterſcheide hineinzubringen und 
durch erſtbemeldte Handgriffe die Geburt zu 
befoͤrdern. 

Ju allen dieſen erſtbemeldten widernatuͤr⸗ 
lichen Kopflagen iſt die Wendung unſtreitig 
das beſte und ſicherſte Mittel, auch meiſtens 
noch möglich, obgleich der Kopf ſchon merk— 
lich in die Beckenhoͤhle herabgeruͤckt iſt. Die⸗ 
ſes Zangenmanuel iſt wegen der Verſchieden. 
heit der Kopflagen nicht ſo leicht, als man 
glaubt, und nur dazumal anzurathen, wenn 
der ganz in die Beckenhoͤhle herabgedrungene 
Kopf und die hinteuher ſtarke zuſammengezo⸗ 
gene Gebaͤhrmutter alle Hofnung einer gluͤck⸗ 
jchen Wendung vereiteln. 


5 5 III. 
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III. Abſchnitt. 

Wenn der Ropf zwar feine verhaͤltnißmaͤßige 
Größe hat, gerad und natuͤrlich ſtehet, 
aber andere Sinderniße, gefährliche oder 
wohl par toͤdtliche Zufaͤlle denſelben in 
ſeinem Durchgang aufhalten. 


Wan wirklich der Kopf natuͤrlich groß, 
ja oͤfters kleiner iſt, gerad und gut 
ſtehet; kein anderer Theil mit ſelben vorfaͤllt, 
und das Becken ſowohl als die weichen Ge⸗ 
burtstheile auf das beſte beſchaffen ſind: ſo 
koͤnnen andere gefaͤhrliche Zufaͤlle den in der 
Beckenhoͤhle befindlichen Kopf in ſeinem Durch⸗ 
gang zuruͤckhalten, und hiemit die Mutter ſamt 
ihrem Kind unvermuthet, ja öfters ganz ger 
ſchwind des Lebens berauben, wenn man nicht 
alſogleich den natürlich ſtehenden Kopf des Kin, 
des „ den die Mutter nicht mehr nachdrucken, 
weder der Geburtshelfer mit den Haͤnden o⸗ 
lein herausziehen, noch viel weniger, um die 
Fuͤſſe zu holen, zuruͤckſchieben kann, mit der 
Zange berausziehet, und hiemit die Eburt 
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beſchleuniget. Es faͤllt jedem in die Augen, 
wie wirkſam in dergleichen Faͤllen und entſchei⸗ 
dend die Zange ſey: es koͤmmt nur darauf an, 
daß der Geburtshelfer mit unerſchrocknem 
Muth und einer vorzuͤglichen Geſchwindigkeit 
dieſelbe anleget; wodurch er die aͤuſſerſt ſchwa⸗ 
che, ja faſt ſterbende Mutter augenſcheinlich 
dem fruͤhen Tod entreißet, einigemal auch 
dem Kinde, mithin beyden das Leben ret⸗ 
tet, welches zu erhalten faſt niemand mehr 
einen Schein der Hoffnung hatte. Wie rei⸗ 
zend iſt das Vergnuͤgen, welches der Geburts— 
helfer in feinem Herzen fuͤhlet, wenn er die 
ſchwache Stimme der, uͤber die begluͤckte Er⸗ 
haltung ihres Lebens, dankbaren Mutter bis 
ret, in denen Augen aller Umſtehenden freu⸗ 
dige Blicke ſiehet, und das Herz des aufleben⸗ 
den Kindes ſchlagen fuͤhlet. Der erwuͤnſchte 
Ausgang einer ſolchen gefahrvollen Operation 
ſolle jeden Geburtshelfer aufmuntern, alles 
zu wagen, um die Entbindung zu bewirken 
und ſich jener verderblichen Meynung, die 
ſchon fuͤr verloren gehaltene Mutter nicht wei⸗ 
ters 
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ters zu beunruhigen, moͤglichſt zu widerſetzen, 
wenn er anderſt noch ſie zu retten einige Hoff⸗ 
nung hat. Er wird das Kind mit wenig Mic 
he und öfters ſehr geſchwind herausholen; 
weil die Anlegung der Zange meiſtens ſehr leicht 
iſt: es muͤßten nur andere in vorigen Abſchnit⸗ 
ten angemerkte Hinderniße damit verbunden 
ſeyn, welche dieſe Art der Entbindung ver⸗ 
mittelſt der Zange ſchwer und lang daurend 
machten: und alsdann koͤnnte es wohl geſche⸗ 
hen, daß ihm die Gebaͤhrende waͤhrender Ope⸗ 
ration unter ſeinen Haͤnden todt bleibet, be⸗ 
ſonders wenn er gar zu ſpaͤt gerufen dieſelbe 
unternimmt, wodurch er der geſunden Ver— 
nunft zuwiderhandelt, und hiemit ſeine Ehre 
beflecket. Folgende Zufaͤlle ſind es, wegen wel⸗ 
chen man alſogleich die Zange anlegen, und 
den in der Höhle befindlichen Kopf herauszie⸗ 
hen muß. 

1) Blutſtuͤrzungen ſowohl innerliche als 
auſſerliche, von was immer für Urſachen fie 
entſtanden ſind. 2) Nicht ausſetzende Convul⸗ 
ſionen, der Muttermund muß aber vollig vers 
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3 
ſchwunden und der Kopf bey dem Ausgang 
ſeyn. 3) Alle zu fuͤrchtende oder ſchon gegen⸗ 
waͤrtige innerliche Entzuͤndungen, als des Ge⸗ 
hirns, der Lunge, aller Eingeweiden des Bauchs, 
beſonders der Gebaͤhrmutter, welche ſehr ſchnell 
in den Brand uͤbergehen, wenn man nicht die 
Geburt auf dieſe Art befördert. 4) Alle Bruſt⸗ 
krankheiten, als Blutſpeyen, Bruſtwaſſerſucht, 
Lungenſucht, oder andere organiſche Krank 
heiten mehr, die einen kurzen Athem machen, 
das Kreißen verhindern, und die Gebaͤhrende 
mit der Erſtickung bedrohen. 5) Eine außer⸗ 
ordentliche Entkraͤftung und tödtliche Schwach⸗ 
heiten nach ausgeſtandenen ſchweren Krankhei⸗ 
ten, oder wenn man ſie zu fruͤhe und unmenſch⸗ 
lich zur Geburtsarbeit angeſtrenget hat. 6) 
Abgang der Wehen, *) welche nicht ſogleich und 
nachdruͤcklich zuruͤckkommen, als man ſie wuͤn⸗ 
ſchet, hiemit das Kind im Mutterleibe abſtirbt. 
7) Das todte Kind, welches durch ſein laͤn⸗ 
geres Verweilen in der Gebaͤhrmutter faulet, 


und 


— Wenn eine Unthaͤtigkeit der Gebaͤhrmutter den Mangel der 
Wehen veranlaſſet, fo kann man auch kaltes Waſſer über 
den Bauch umſchlagen, um dieſelben wider zuruͤck zu ruffen. 
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und dieſelbe anſtecket. 8) Die Verhaltung des 
Urins: da man den Kopf nicht mehr zuruͤck⸗ 
ſchieben, weder den Cateter in die Blaſe brin⸗ 
gen kann. Wenn man zwar den eingeklemm⸗ 
ten Kopf des Kindes, das noch lebet, aber 
mit augenſcheinlicher Gefahr die Blaſe oder 
andere den Kopf umgebende Theile zu zer⸗ 
reißen, mit der Zange herausziehen, oder aber 
ſelbe gar nicht hineinbringen koͤnnte: ſo muß 
man die Blaſe uͤber die Schambeiner ſamt 
Haut, Fett, und den pyramidenfoͤrmigen Mus⸗ 
kel mit einem langen und gekruͤmmten Troi⸗ 
car durchſtechen, und hiemit den Urin durch 
das von Silberdrat verfertigte beugſame Roͤhrel 
herauslaſſen, alsdaͤnn erſt die Geburt nach 
den Regeln der Kunſt beſorgen. Die bruchar— 
tig in die Beckenhoͤhle herabhangende Gedaͤr⸗ 
me, ein Blaſenbruch, und der mit ausgetrock⸗ 
netem Koth angefuͤllte Maſtdarm koͤnnen un⸗ 
ſtreitig den Kopf des Kindes aufhalten: ob 
man aber in dieſen Faͤllen die Zange gebrau⸗ 
chen ſolle, laſſe ich jeden vernünftigen Geburts» | 
helfer ſelbſt urtheilen; er ſoll aber vorhero 

| uͤber⸗ 
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uͤberlegen, was für üble Folgen meiſtens dieſe 
Art der Entbindung begleiten. 9) Zeichen der 
zu befuͤrchteten Gebaͤhrmutterzerreißung, wel⸗ 
che ſind: der Bauch iſt ſehr dick und ſehr ge⸗ 
ſpannt, die Mutterſcheide zuruͤckgezogen, der 
Mund ſtehet hoch, heftig aufeinander folgen⸗ 
de, und doch die Geburt nicht befoͤrdernde 
Wehen, die vermehrte Bewegung des Kinds, 
hauptſaͤchlich aber der ſpannende Schmerzen 
an einem gewiſſen Ort des Unterleibs, uͤber 
welchen ſich die Gebaͤhrende unaufhoͤrlich be⸗ 
klaget. 10) Vorfall der Nabelſchnur oder der⸗ 
ſelben Umſchlingung um den Hals des Kinds. 
Wenn man die Zange wegen vorgefallener Na⸗ 
belſchnur anlegen will, ſo muß man ſich wohl 
in Obacht nehmen, daß man ſelbe nicht zwi⸗ 
ſchen den Kopf und der Zange einklemme, ſon⸗ 
dern vorhero auf die Seite ruͤcke, und waͤh⸗ 
render Einbringung der Zange nicht druͤcke. 
Die Herausziehung des Kopfes vermittelſt der 
Zange, wegen Umſchlingung der Nabelſchnur, 
iſt ſelten nothwendig; es ſey denn, daß eine 
Verblutung Gefahr drohete, oder die langere 
Dauer der Geburt einen Schlagſluß befuͤrch⸗ 
ten 
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ten ließe, an welchem das Kind ungezweifelt 
ſtirbt. Noch eines muß ich erinnern, daß man 
nicht mit der Zange den Kopf gaͤhlings anzie⸗ 
he, ſonſt koͤnnte man die Nabelſchnur gar ab⸗ 
ſprengen, wenn ſelbe wegen ihrer Kuͤrze, oder 
ſtarken Umſchlingung ſehr geſpannt iſt; ſon⸗ 
dern man ſolle unter dem Wehe ſehr maͤſſig 
anziehen, und mehr den Kopf durch das Kreife 
ſen der Frau hervorgehen laſſen; es iſt genug, 
wenn man nur die Zuruͤckziehung des Kopfs 
nach dem Wehe vermittelſt der eingeſchobenen 
Zange verhuͤtet. ä 

Den ausgehirnten Kopf mit der Zange 
herauszuziehen, iſt viel rathſamer, weil die 
Hacken, wie ich weiß, viel haͤrter einzuſetzen, 
und wegen der Axsreißung gefährlich find. Mit 
der Zange druͤcket man die ſcharfen Raͤnde der 
geoͤffneten Hirnſchale nach einwaͤrts und ver 
meidet dadurch die Verletzungen der Geburts— 
theile: man wird den ausgehirnten Kopf, den 
man durch den Druck der Zange geſchmeidiger 
machet, viel leichter und geſchwinder als mit 
den Hacken herausziehen konnen: man darf 
auch nicht fuͤrchten, daß die Zange ausglitſche, 
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wie die Lieblinge der Hacken vormals glaub— 
ten; der hirnloſe Kopf iſt noch dick genug, um 
ihn mit der Zange zu faſſen und herauszuzie⸗ 
hen, ja wenn man wirklich ein oder das ande- 
re Bein herausgenommen, und die Grundflaͤ⸗ 
che des Hirnſchaͤdels gebrochen hat, ſo wird 
man doch noch mit der Zange zurechtkommen. 

Den abgeriſſenen und in dem Leibe der 
Frau zuruͤckgebliebenen Nopf kann man eben 
auch, ſo wie er iſt, oder ausgehirnet mit der 
Zange herausholen. Ich habe dergleichen aus⸗ 
gehirnte Köpfe in Gegenwart einiger theils 
hier noch befindlichen, theils ſchon abgereiſten 
Wundaͤrzte und Geburtshelfer mit der Zange 
ohne ſonderliche Mühe und Schaden der Ge⸗ 
baͤhrenden herausgebracht. 

Der Waſſerkopf, wenn er durch die We⸗ 
hen und das Kreißen der Gebaͤhrenden nicht 
gebohren werden kann, wird auch mit der Zan⸗ 
ge herausgezogen. Die Erkenntniß eines Waſ— 
ſerkopfs iſt leicht: man fuͤhlet, daß er ſehr 
groß iſt, und ſeine Beiner auf zwey bis drey 
Zoll weit voneinander ſtehen, wenn es ein inner⸗ 

G li⸗ 
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licher Waſſerkopf iſt; man bemerket ſehr deut- 
lich die Rande derſelben durch die Haut, die 
fo ſcharf ſind, als wollten fie die Haut durch⸗ 
bohren. Wenn man aber, wegen der unge— 
heuren Groͤſſe deſſelben, die Zange gar nicht 
hineinbringen, oder, da man ſie auch mit nicht 
geringer Muͤhe noch angeleget haͤtte, den Kopf 
ohne Gefahr, die allgemeinen Bedeckungen 
ſammt der Hirnhaut uͤber den Scheitel durch 
den gewaltigen Druck der Zange etliche Zoll 
lang zu zerſprengen, nicht durchziehen koͤnnte: 
ſo muß man mit der rechten Hand einen lan⸗ 
gen Troicar vermittelſt der linken Hand als 
den Wegweiſer in die Mutterſcheide bis an den 
Scheitel des Kopfs bringen, felben durchboh⸗ 
ren und alsdann mit der Zange herausziehen, 
wenn ihn die Gebaͤhrende nach Verfließung des 
Waſſers, wegen Abgang der Wehen und ſtar⸗ 
ker Entkraͤfteng unmöglich durchdruͤcken konnte. 
Man laͤßt die Zange an dem Kopf, und die 
Griffe derſelben von einem Gehuͤlfen aufwaͤrts 
halten und faͤhrt nach unterwaͤrts mit einer 
Hand und dem Troicar hinein, um den Kopf 
anzuzapfen: damit man nachhero nicht wider 
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erſt die Zange anlegen darf, was nur die Ar⸗ 
beit verdopelt. 

Der verbeinerte Kopf, deſſen Hirnſcha⸗ 
lenbeiner ſich nicht uͤbereinander ſchieben laſſen, 
muß ebenfalls mit der Zange herausgeholet 
werden, wenn ihn die natuͤrlichen Kraͤften nicht 
mehr von der Stelle bringen. | 

Wenn der Steiß in der Beckenhoͤhle ſte⸗ 
cken bleibt, ſo kann man ſich, gleich wie bey 
einer ſchweren Kopfgeburt, ebenfalls mit Aus 
gen der Zange bedienen, und ſich einen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg davon verſprechen; nur muß man 
acht haben, daß man ſie etwas weiter hinein⸗ 
ſchiebet, wenn ſie auszuglitſchen ſcheinet. 

Wenn man das Rind bey den Süffen her⸗ 
ausgezogen hat, und der Kopf nicht folgen 
will. Entweder der Kopf iſt zu groß, oder 
der Eingang des Beckens wegen dem ſtark 
einwaͤrts ragenden Vorberg des heiligen Beins 
zu eng. Weil denn die Stirne von dem Vor⸗ 
berg und das Dinterhaupt von den Schambei⸗ 
nern aufgehalten, und hiemit der Kopf zwi⸗ 
ſchen dieſen Beinern eingeklemmet wird: ſo 
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muß man nicht weiter verſuchen den Kopf mit 
den Haͤnden herauszuziehen, ſonſt laͤuft man 
Gefahr entweder das untere Kinn und den 
Mund des Kindes gewaltig zu verletzen, oder 
gar den Kopf von dem Leibe abzureiſſen, daß 
er nur noch an der Haut hanget; ſondern man 
ſolle alſobald die Zange anlegen, und den Kopf 
herausziehen, welches folgendermaſſen geſchieht; 
nachdem man den Leib des Kindes einem Ge⸗ 
huͤlfen nach aufwaͤrts zu halten uͤbergeben hat: 
ſo bringe man die rechte Hand, ſo weit als 
es der enge Raum zulaͤßt, mehr nach ruck⸗ 
waͤrts in die Mutterſcheide hinein, mit der 
linken ſchiebe man das Blatt mit dem Stift 
mehr nach ruͤckwaͤrts bey dem linken Darmbein 
über den Kopf hinauf, und lege es wie gewohn 
lich an die rechte Ohrengegend des Kindskopfs 
an: alsdann laßt man von einem anderen Ge⸗ 
huͤlfen den Griff dieſes eingebrachten Blattes 
nach abwaͤrts und ſeitwaͤrts halten, und trach- 
tet das andere Blatt mit gewechſelten Haͤnden 
auf der entgegengeſetzten Seite hinein, und 
an die linke Ohrengegend des Kindes anzulegen. 
Je⸗ 
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Jeder Geburtshelfer wird erfahren, wie ſchwer 
die Zange, beſonders das zweyte Blatt einzu⸗ 
bringen ſey, weil der Hals des Kindes einen 
groſſen Theil der Mutterſcheide ausfuͤllet, und 
hiemit den Raum verengert. Nunmehro faf- 
ſet er den Kopf mit der gut befeſtigten Zange, 
ſchiebet ihn etwas nach aufwaͤrts zuruͤck, und 
drehet ihn alsdan nur ſo viel auf eine Seite, 
daß das Geſicht in den hinteren groſſen Aus⸗ 
ſchnitt neben dem Vorberg des heiligen Beins 
komme: in dieſer Stellung ziehet man ihn un⸗ 
ter gelinden Bewegungen nach ſeitwaͤrts und 
in die Runde in die Beckenhoͤhle herab, dre⸗ 
bet ihn ſodenn, um das Geſicht in die Aus⸗ 
hoͤhlung des heiligen Beins zu bringen, wieder 
zuruͤck, und ziehet ihn hiemit wie gewoͤhnlich 
durch die Scham nach aufwaͤrts heraus. Die⸗ 
ſe Zuruͤckſchiebung und Seitwaͤrtsdrehung des 
Kopfs iſt, wie ich oben ſchon gemeldet habe, 
nicht ohne Gefahr: doch kann man ſie in die⸗ 
ſem Fall anwenden, wenn die gerade Herab- 
ziehung deſſelben mißlinget, weil hier in die- 
ſem Fall die Furcht eines zu erwachſenden Scha⸗ 
G 3 dens 
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dens weniger als in jenem Fall erheblich iſt. 
Man muß dem Gehuͤlfen, der den Leib halt, 
ſcharf verbieten denſelben anzuziehen, ſonſt wer- 
den die Halswirbelbeiner, die ohnedem ſchon 
zu ſtark ausgedehnet ſind, gar entzweygeriſſen. 
Sollte, dieſer Verſuch mit der Zange unnuͤtz 
ſeyn, ſo nimmt man ſie heraus und bringt die 
linke Hand uͤber das Geſicht bis zur Fontanelle 
hinauf; hierauf fuͤhret man den Hacken mit der 
rechten Hand bis dahin, druͤcket ihn durch die 
ſelbe in die Höhle der Hirnſchale hinein, und 
ziehet ihn herab, indem man zu gleicher Zeit 
mit der linken Hand, wo man ihn fuͤglich er⸗ 
greiffen kann, mitarbeitet und anzieht (doch 
muß man vorherv von dem erfolgten Todt des 
Kindes Gewißheit haben.) 

Wir haben in dieſen dreyen Abſchnitten 
betrachtet, wie mannigfaltig der Gebrauch und 
verſchieden die Anlegung der Zange ſey. Das 
Unbewußtſeyn der Nebenumſtaͤnde und before 
dern Vortheile nach jeder Lage des Kopfs hat 
den Werth derſelben um etwas vermindert. 

Die Levretiſche krumme Zange verdienet 
wegen ihrer Verbeſſerung vor allen den Vor— 
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zug, man kann damit den Kopf des Kindes 
uͤber die Schambeine faſſen, und ſehr bequem 
durch den Eingang herab, und nach der krum— 
nen Linie durch den Ausgang herausziehen; 
wo im Gegentheil die gerade Zange wegen ihs 
ter geraden Richtung nur gegen den Vorberg 
des heiligen Beins gehet, und das Mittelſleiſch 
durch die tiefe Abwaͤrtshaltung der Griffe ge⸗ 
waltig zurückgedruckt wird; und man betruͤget 
ſich, wenn man glaubet den Kopf gut damit 
faſſen zu können: man ergreifet nur anfangs 
einen Theil deſſelben nahe bey dem Hals, und 
die Zange wird alsdann auf eine ſtaͤrkere an⸗ 
gebrachte Gewalt waͤhrendem Anziehen gaͤh⸗ 
lings ausglitſchen, und die Geburtstheile der 
Frau beſchaͤdigen. 

Die von Herrn Levret angezeigte Pe 
und Kruͤmmung ſeiner verbefferten Zange ift 
die beſte. Man findet einige neuverfertigte, die 
etwas länger, weniger gekruͤmmet, und mit 
einem verdeckten Schieber verſehen ſind. Wenn 
ſie etwas laͤnger iſt, wird es nicht ſchaden, weil 
man einigemal den noch hochſtehenden Kopf 
ergreifen, und mit vereinigten Kraͤften herab 
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ziehen muß! daß man die Seitenkruͤmmungen 
derſelben muͤndert, gefaͤllt mir wohl, weil eis 
ne ſolche Zange, die in ihrem Querdurchſchnitt, 
beſonders gegen die Vereinigung ihrer Blätter, 
etwas enger iſt, die Scham weniger ausdeh⸗ 
net, und daß Mittelfleiſch nicht zerreiſſet: die 
Obertheile ſollen etwas mehr gekruͤmmet auf 
dem Hinterhanpt gut anliegen. Einige Ge⸗ 
burtshelfer haben zwey Zangen in Bereitſchaft, 
eine die laͤnger, die andere die kuͤrzer, und 
mit laͤnglichten hölzernen Handgriffen verſehen 
iſt; die erſtere gebrauchen ſie, wenn der Kopf 
noch hoch ſtehet, die kuͤrzere aber wenn der Kopf 
ſchon ſehr nahe bey der Scham ſich befindet: 
ich finde es aber unnöthig: wer wird allezeit 
zwey Zangen mitſchleppen ? Die Geſtalt der 
kleinen letzt erfundenen Levretiſchen Zange iſt in 
dieſer Abſicht die beſte, nur ſolle ſie, ohne 
mindeſter anderen Veraͤnderung, etwas laͤn⸗ 
ger ſeyn. 5 

Um eine Gebaͤhrende mit der Zange gluͤck⸗ 
lich entbinden zu koͤnnen, werden folgende Paupt⸗ 
regeln erfodert : daß man die Geſtalt, und 
Weite des Beckens nach allen ſeinen Gegen— 
den, nebſt der Geſtalt, Groͤſſe und Lage des 
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Kopfs gut wiſſe: daß man wohl befuͤhle und 
erkenne, ob der Kopf tief genug in dem Be⸗ 
cken ſtecke, und der Muttermund vollkommen 
erweitert fey; denn wenn man von dem ur⸗ 
theilen wollte, was man an den Schambeinern 
von dem Kopf fuͤhlet, ſo wuͤrde man ſich oͤf⸗ 
ters irren, weil an dieſem Ort das Becken 
nur zwey Zoll tief iſt, und der Kopf tiefer in 
der Hoͤhle zu ſeyn ſcheinet, als er wirklich iſt; 
wenn man aber nach ruͤckwaͤrts unterſuchet / 
und den Kopf kaum erreichet, ſo iſt er noch 
uͤber dem Eingang. Der Kopf muß bis an 
den Untertbeil des heiligen Beins gekommen, 
und der dickſte Theil deſſelben die Grundflaͤche 
naͤmlich dem Ranfte des Eingangs gleich ſeyn. 
Man ſolle jederzeit vermittelſt einer, ſo weit 
es ſich thun laͤßt, in die Scheide gebrachten 
Hand die Obertheile der Zange leiten und ein⸗ 
fuͤhren. Die Zange ſolle moͤglichſt an die Oh⸗ 
ren des Kindes angeleget und niemals bey dem 
Scham und heiligen Bein, ſondern allezeit um 
die Gegenden der Darmbeiner hineingeſchoben 
werden. Wenn man aus der Befuͤhlung mer⸗ 
8 5 ket, 
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ket, daß die Schultern uͤber das Scham und 
heilige Bein aufſtehen, ſo ſolle man ſie vor⸗ 
hero weg und ſeitwaͤrts zu rücken ſich bemuͤhen⸗ 
Daß man waͤhrender Herausziehung des Kopfs 
auf das Mittelfleiſch Obacht habe. Letztlich, 
wenn man mit der Zange, ungeachtet eines 
langdaurenden und mit vermehrter Gewalt 
gemachten Verſuches, den eingeklemmten Kopf 
keineswegs aus ſeiner feſten Lage zu bringen, 
und eher die Gebaͤhrende uber das Querbett 
herab, als den Kopf herauszuziehen im Stan⸗ 
de waͤre: ſo ſolle man den Tod des Kindes 
erwarten; man wird alsdann die Zange viel 
leichter anlegen, und den Kopf, der durch die 
Faͤulniß weicher gemacht weniger widerſtehet, 
faſt allezeit herausziehen können. Manchmal 
waͤre es beſſer ihn zu perforieren, wenn man 
im boraus an einen gluͤcklichern Verſuche zwei⸗ 
felt, und das Kind gewiß todt zu ſeyn glaubet; 
weil ein zweyter und zu gewaltſam wiederhol⸗ 
ter Verſuch den uͤblen Zuſtand der Geburts⸗ 
theile nur verſchlimmern wuͤrde. 


Es 
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Es giebt doch Falle, wo man von denen 
allgemeinen in dieſen Abſchnitten vorgefchries 
benen Regeln ahweichen, und ſich nach der 
Beſchaffenheit außerordentlicher Zufaͤlle richten 
muß. Um nicht nur allein die Zange geſchickt 
und mit Nutzen anzulegen, ſondern auch alle 
übrige bey ſchwerer und widernatuͤrlichen Ger 
burten erfoderliche Operationen ſowohl mit 
den Haͤnden allein, als mit Inſtrumenten un⸗ 
ternehmen zu koͤnnen, muß man erſtens die noͤ— 
thigen Grundſaͤtze der Kunſt, Vortheile, und 
Handgriffe, theils durch das Hören, Leſen 
und Nachdenken ſich bekannt machen, alsdann 
theils in einer Maſchine, hauptſaͤchlich aber 
an todten Körpern ſich öfters üben, und un⸗ 
ter der Aufſicht eines geſchickten Geburtshel⸗ 
fers todte in ſelbe eingeſteckte Kinder nach al⸗ 
len in der Geburtshuͤlfe üblichen Methoden her, 
ausziehen und endlich mit dem Beyſtand ge⸗ 
ubter und erfahrner Männer, die man vor⸗ 
hero einigemal operiren geſehen, ſich an Le⸗ 
bendige wagen. Auf dieſe Art werden die noch 
unerfahrnen Geburtshelfer, beſonders die Zan⸗ 


ge 
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ge anzulegen, die man am öfteſten gebrau⸗ 
chet, geſchickt gemacht; fie erlangen eine gewiſ⸗ 
fe Fertigkeit, die bey gefaͤhrlichen und drin⸗ 
genden Umſtaͤnden eben ſo ruͤhmlich als ent⸗ 
ſcheidend iſt. Man findet eben dieſe krumme 
Zange, wie ich ſie zu meinem Gebrauch habe 
verfertigen laſſen, am Ende dieſes Werkes ab⸗ 
gezeichnet. Sie iſt an der inneren Flaͤche ih⸗ 
rer beyden Blaͤtter, welche den Kopf unmit⸗ 
telbar faſſen, nicht ausgeholt, ſondern glatt, 
und hat keine hervorragende Raͤnde, welche 
die Haut quetſchen, oder manchmal gar durch⸗ 
ſchneiden; ſie iſt in ihrem Querdurchſchnitt, 
in welchem der Kopf zu liegen kömmt, auch 
etwas enger. 


III. Ka⸗ 
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aten 
Von der Aushirnung des Kopfs. 


Ooaben man ſich bishero alle Muͤhe ge⸗ 
geben hat, die ſcharfen und ſchneiden⸗ 
den Werkzeuge aus der Geburtshuͤlfe zu ver- 
bannen: ſo konnte man es doch nicht zuwege 
bringen, ſie gaͤnzlich zu entbehren. Es giebt 
ſeltene Faͤlle, in welchen man ſelbe gebrauchen 
muß; und dieſe find, wenn der eingetrettene 
Kopf unmoͤglich natuͤrlich durchgehen, weder 
mit der Zange herausgebracht werden kann, 
und die Gebaͤhrende kraftlos und mit gefaͤhr⸗ 
lichen Folgen bedrohet wird. Entweder der 
Kopf muß ſehr groß, oder, was noch viel 
aͤrger iſt, und meiſtens dieſe unangenehme Ope⸗ 
ration veranlaſſet, das Becken ſehr eng und 
ungeſtaltet ſeyn. 

Die Entbindungskunſt iſt dergeſtalten ver⸗ 
beſſert worden, daß man nunmehro nicht ſo 
oft als vormals die Kinder im Mutterleibe 

off 
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offnet, zertruͤmmert, und dabey die Mutter 
ſelbſt miß handelt. Man ſollte niemals derglei⸗ 
chen grauſame Handlungen unternehmen, als 
nur in verzweifelten Faͤllen; wenn man naͤm⸗ 
lich weder mit der Zange, vielweniger mit den 
Händen allein den Kopf herauszuholen im Stan⸗ 
de iſt. Geſetzt auch, das Kind waͤre todt, oh⸗ 
ne deſſen gegenwaͤrtigen unlaugbaren Zeichen 
man ohnedem keinen Kopf enthirnen darf; 
fo muß man, wie ich ſchon geſagt habe, noch⸗ 
mals einen Verſuch mit der Zange machen, 
welcher ſelten mißlingen wird. Das Perfora⸗ 
torium wird, ſeltene Faͤlle ausgenommen, nie 
anders, als nach vorher gemachten Gebrauch 
der Zange angewendet. Denn die Grade des 
eingekeilten Kopfs laſſen ſich ſelten anders, als 
aus der Erfahrung (4 poſteriori) beurtheilen 
und erkennen. Sollte aber der in dem engen 
Eingang, gleich einem Nagel in der Wand, 
eingeklemmte Kopf aller ſowohl natuͤrlichen, 
als durch die Wirkung der Zange angebrachten 
Gewalt widerſtehen, und dadurch die Mutter 
wegen dem unvermeidentlich, theils durch die 
Faͤu⸗ 
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Faͤulung des Kindes, theils durch die Entzuͤn— 
dung ſaͤmmtlicher inneren Geburtoͤtheile ent⸗ 
ſtehenden kalten Brand in augenſcheinliche Les 
bensgefahr ſetzen; fo iſt man gezwungen durch 
die Aushirnung denſelben kleiner zu machen, 
und alsdan mit der Zange, oder mit dem Ha⸗ 
cken herauszuziehen. Man kann auch verſu⸗ 
chen die Perforation zu machen, ohne die Zan⸗ 
ge vorhero herauszunehmen; es laͤßt ſich thun, 
und man hat ſich die Muͤhe, die Zange wie⸗ 
der anzulegen, erſparret. 

Zu dieſem Ende hat man verſchiedene Werk⸗ 
zeuge erfunden; weil aber die meiſten ſehr 
müuͤhſam anzulegen find, und meiſtens die Ge⸗ 
burtstheile gefährlich, oͤfters gar toͤdtlich ver- 
letzen; ſo hat man die Zahl derſelben um vie⸗ 
les vermindert, und nur etliche beybehalten, 
die am wenigſten die Geburtstheile zu verle— 
gen ſchienen. Aber auch unter dieſen find eis 
nige, die man theils verbeſſern, theils gar 
weglaſſen ſollte. 

Das Perforatorium, die breite Beinzan⸗ 
ge, und die zwey Smelliſchen Hacken ſind dieſe 


In⸗ 
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Inſtrumente, deren man ſich, eingekeilte Köͤ⸗ 
pfe auszuhirnen und durchzuziehen, noch heut 
zu Tage bedienet. Das Perforatorium, wie 
man es ſammt den uͤbrigen in verſchiedenen Au⸗ 
thoren abgezeichnet findet, ſcheinet mir an ſei⸗ 
nen Griffen zu kurz, und nicht ſtark genug zu 
ſeyn, um mit der erfoderlichen Gewalt beſon⸗ 
ders einen hochſtehenden, oder gar verbeiner⸗ 
ten Kopf ſprengen, und weit genug öffnen zu 
koͤnnen. Die breite Beinzange iſt uͤberfluͤßig, 
und die Hacken kann ich gar nicht gutheißen; 
ſie ſind zu kurz, ihre Griffe ſehr unbequem zu 
halten, und zu leiten: man kann ſie ſehr ſchwer 
in die Beiner des Kopfs einſetzen, weil ihre 
Obertheile zu ſehr gekruͤmmet, und die Spi⸗ 
tzen faſt perpendicular abwaͤrts und etwas aus⸗ 
waͤrts laufen: und wenn man endlich beyde 
Hacken mit der beſchwerlichſten Muͤhe eingeſe, 
set hat, fo muß jedem Geburtshelfer natür- 
licher Weiſe die Haut ſchaudern, wenn er ſich 
vorſtellet: jetzo reißet einer aus, und faͤhrt in 
die Geburtstheile der Mutter! zerreißet ſie 
öfters ſammt der Blaſe, oder den Maſtdarm, 
nach⸗ 
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nachdem die Spitzen derſelben nach vor- oder 
rückwaͤrts gerichtet find. Man weiß Beyſpiele, 
daß fie der Gebaͤhrmutter ſelbſten toͤdtliche 
Wunden zugefuͤget haben. Man glaubet oͤfters 
die Hacken feft eingeſetzet zu haben: unterdeſ⸗ 
ſen ſtecken ſie nur in der Haut, und an einem 
wankenden Bein, das plotzlich nachgiebt; auf 
dieſe Art bringen dieſe zwey Hacken mehr Scha⸗ 
den als Vortheil, und das Huͤlfsmittel iſt of 
ters aͤrger als das Uebel ſelbſt. Man kann ſie 
unmoͤglich feſt und ſicher genug einſetzen, weil 
einer dem andern im Wege iſt; wenn man 
den zweyten einſchiebet, ſo wird der erſte ver⸗ 
ruͤckt und vielmehr in die Geburtstheile der 
Frau eingedrückt: und wenn man ſelbe auch, 
ſo wie es moͤglich war, eingeſetzet haͤtte, ſo 
kann man die Spitzen inwendig nicht bedecken, 
noch auf den Kopf, den man herausziehen will, 
ſicher leiten, weil man mit beyden Händen an 
denen Griffen der Hacken ziehet. 

Mein Perforatorium, deſſen ich mich den 
Kopf zu oͤffnen bediene, iſt an ſeinen Griffen 
ſtärker und um vieles laͤnger. Der Hacken, 

H den 
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den ich, um die Grundflaͤche des Kopfs zu 
zerbrechen und herauszuziehen, gebrauche, iſt 
ebenfalls um ein merkliches laͤnger: der Griff 
iſt von Bein: der Obertheil des Hackens iſt 
weniger gekruͤmmet, und deſſen Spitze laufet 
um ſechs bis acht Linien mehr ſchief auswärts, 
als die Spitze des Smelliſchen Hackens: man 
findet ihn ſammt meinem Perforatorium am 
Ende dieſes Werkes abgezeichnet. Blos allein 
mit dieſen zweyen Inſtrumenten verrichte ich 
dieſe Operation auf folgende Art. 
Nachdem die Gebaͤhrende wie ſonſten auf 
das Querbett geleget worden: ſo bringe ich 
die Finger meiner linken Hand bis an den Kopf 
in die Mutterſcheide hinein: mit der rechten 
Hand ergreife ich das Perforatorium, und fuͤh⸗ 
re ſelbes an der inneren hohlen Flaͤche meiner 
in die Scheide geſteckten linken Hand, als den 
Wegweiſer, bis an den Kopf hinein: hierauf 
ſuche ich mit dem Mittelfinger, an welchen ich 
die Spitze des Inſtruments feſt andruͤcke, die 
Sontanelle, oder ich bleibe mit ſelben an der 
pfeilnath, (was mir ſicherer zu ſeyn ſcheinet, 
| weil 
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weil die Pfeilnath mitten in der Beckenhoͤhle, 
die Fontanelle aber zu weit ruͤckwaͤrts ſich be⸗ 
findet,) an welche ich mit eben dieſem Finger 
die Spitze des Perforatorii hinweiſe, und hie⸗ 
mit beſtaͤndig begleite. Wenn ich denn an dem 
angezeigten Ort die Spitze angeſetzet habe: 
ſo halte ich die Griffe etwas abwaͤrts, um 
nach der Axe des Eingangs den Kopf zu durch⸗ 
bohren, druͤcke alsdann die Spitze in die Run⸗ 
de drehend, und gleichſam bohrend durch die 
allgemeinen Bedeckungen zwiſchen die Beiner 
durch, und ſchiebe hierauf das Obertheil die⸗ 
ſer perforirenden Kopfſcheere faſt bis auf ihre 
Verbindung ganz langſam in die Hoͤhle des 
Kopfs hinein; wenn dieſes geſchehen, ſo halte 
ich mit der rechten Hand das Perforatorium 
in ſo lange ruhig und unbeweglich, bis ich 
die linke Hand aus der Scham herausgebracht 
habe. Nunmehro ergreife ich mit jeder Hand 
einen ringfoͤrmigen Griff, oder ich ſtecke die 
Zeigefinger in die Ringe hinein, und ziehe ſie, 
ſo viel es ſich thun laͤßt, quer auseinander: 
hierauf kehre ich die vorhero wieder zuſam⸗ 
H 2 men⸗ 
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mengefügte Griffe um, daß einer nach auf 
waͤrts der andre abwaͤrts kommt, und ziehe 
fie wiederum, fo weit ich kann, auseinander, 
wodurch der Kopf durch dieſen kreuzförmigen 
Spalt ſehr weit geoͤffnet wird: alsdann er⸗ 
greife ich die wieder zuſammengefuͤgte Griffe 
mit einer Hand, drehe einigemal in einem hal⸗ 
ben Kreiſe das Perforatorium, um das Ge⸗ 
hirn zu zerſtoͤren, in dem Kopfe herum, und 
bringe es ſodann auf der andern vorhero in 
die Scheide gebrachten Hand wieder zuruͤck, 
und aus der Scham heraus (die Spitze des 
Perforatorii muß ziemlich ſcharf ſeyn, fonft 
wird man die harte Hirnhaut, die ſamt dem 
zuſammengefallenen Gehirn nachgiebt, oͤfters 
nicht durchbohren, beſonders wenn es zu kurz 
iſt, und nicht tief genug hineingeſchoben wird) 
das ausfließende Gehirn muß man mit der 
Hand uͤber die Scham und den Ranft des 
Bettes in das vor den Fuͤſſen ſtehende mit 
Waſſer angefüllte Gefäße hinabſtreifen. Nun 
bringe ich die Blaͤtter der Zange bey den 
Daͤrmbeinern an die Ohrengegenden hinauf 
(man 
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(man muß wohl Obacht haben, daß man das 
eine, oder das andere Blatt nicht durch die ge⸗ 
machte Oeffnung in die Hoͤhle des Kopfs hin⸗ 
ein, ſondern nach außenher laͤngſt der Mut⸗ 
terſcheide an die Ohrengegend anbringe,) druͤ⸗ 
cke den Kopf mit der feſtgeſchloſſenen Zange, 
ſo ſtark ich kann, zuſammen, und ziehe ihn 
hiemit wie gewöhnlich heraus. Sollten die 
aufſtehende Achſeln die Durchziehung des 
Kopfs verhindern: ſo muß man ſie vorhero 
weg und ſeitwaͤrts ruͤcken. Selten hat es mir 
fehlgeſchlagen; ich habe die meiſten ausgehirn⸗ 
ten Koͤpfe gluͤcklich, und einige ſehr geſchwind 
mit der Zange herausgeholt: den wenn ein⸗ 
mal der angeſchwollene und ringsherum den 
Eingang verſchließende Kopf hirnlos und klei— 
ner gemacht worden: ſo wird man die Blaͤtter 
viel leichter, was vorhin nicht moͤglich war, 
hineinbr ingen koͤnnen: und was man noch für 
einen Vortheil hat, iſt dieſer, daß man den 
ausgehirnten Kopf gewaltig zuſammendruͤcken 
kann, wodurch er geſchmeidiger, und hiemit 
zum Durchziehen geſchickter gemacht, und zu⸗ 
H 3 gleich 
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gleich verhindert wird, daß die ſcharfen Raͤnf⸗ 
te der gebrochenen Hirnſchalbeiner, die man 
auf dieſe Art nach einwaͤrts gegen die Hoͤhlung 
des Kopfs druͤckt, die Geburtstheile der Mut⸗ 
ter nicht verletzen koͤnnen. | 
Wenn aber die Grundflaͤche (Baſis) fo feft 
in dem Eingang eingekeilet, entweder die An⸗ 
legung der Zange gar nicht zuließe: oder wenn 
man ſie auch ſehr muͤhſam hineingebracht haͤt⸗ 
te, ſich ihrer Gewalt hartnaͤckig widerſetzte: 
ſo muß man alſobald die Zange weglaſſen, wenn 
man die Frau nicht gefaͤhrlich beſchaͤdigen will, 
und anjetzo auf die Grundfläche als die einzige 
Hinderniß losgehen. Um dieſes zu bewerkſtel⸗ 
ligen, trachte ich mit denen Fingern meiner 
linken in die Mutterſcheide gebrachten Hand 
die Haut von denen Beinern abzulöfen, und 
ein wo nicht beyde Seitenwandbeiner loszu⸗ 
machen und herauszunehmen. Wenn der Kopf 
ſehr gefaulet iſt, ſo gehet dieſes leicht an: es 
koſtet aber etwas Mühe, und die Finger wer 
den hier und dort von den ſcharfen Raͤnften 
öfters ſtark zerkratzet; wenn ich ſie aber mit 
de⸗ 
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denen Fingern nicht losreißen kann, ſo nehme 
ich meinen Hacken zu Huͤlfe. Hierauf bringe 
ich die Finger meiner linken Hand nach inwen, 
dig bis an die Grundfläche des enthirnten Kopfs: 
mit der rechten Hand ſchiebe ich den Hacken 
ebenfalls dahinauf, und bemuͤhe mich, wo ich 
kann, denſelben einzuſetzen. Wenn ich mit der 
Spitze gleichſam bohrend um die Gegend des Keil⸗ 
beins und den fehlſichten Vorſatz des Schlaf⸗ 
beins durchbrechen, und ſelbe mit Huͤlfe der 
Finger feſt eindruͤcken kann: ſo ziehe ich als⸗ 
dann denn Hacken maͤßig an, indem ich ihn 
zugleich, um mehr die Grundfläche zu zerſpren⸗ 
gen, mit aller Gewalt umdrehe: kann ich aber 
den Hacken nicht ſicher und feſt genug inwen⸗ 
dig einſetzen: fo trachte ich auf jener Seite, 
wo ich das Seitenwandbein weggenommen has 
be, den Hacken in die Oeffnung des Ohrs von 
außenher hineinzudruͤcken, und hiemit ein Schlaf⸗ 
bein auszubrechen, damit die Grundfläche zu⸗ 
ſammenfalle, und hiemit ſchmaͤler werde. So 
lange ich mit dem Hacken arbeite, ſo beglei— 
ten ihn die Finger meiner linken Hand beſtaͤn⸗ 
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dig, um zu verhindern, daß er die Gebaͤhr⸗ 
mutter nicht verletze, wenn er von ungefähr 
durch einen ftarferen Zug mit einem Bein vom 
Kopf losreißet. Alsdann ſchiebe ich die Blaͤt⸗ 
ter der Zange hinein, und ziehe hiemit den 
Kopf heraus, der noch dick genug iſt; um ihn 
gehoͤrig faſſen zu koͤnnen, daß er der Zange 
nicht entwiſchet. 

Es leben noch zwey Frauen hier, die ich 
auf dieſe Art zu entbinden gezwungen war: 
nachdem ich die Koͤpfe ihrer ſchon faulenden 
Kinder ausgehirnet, und etliche Beiner aus⸗ 
gebrochen hatte, zog ich ſie in Gegenwart zwey⸗ 
er anderen Geburtshelfer mit der Zange her⸗ 
aus; ich ſtellte ihnen vor, daß das die ficher, 
ſte und geſchwindeſte Methode waͤre die zer⸗ 
truͤmmerten Köpfe vollends herauszuziehen, 
welches aber nicht ſo leicht, geſchwind und 
ſicher mit den Hacken angehet. 

Wenn man aber, wegen dem ſehr engen 
Raum des Eingangs, den vielleicht noch übers 
dieß hochſtehenden Kopf unmoͤglich mit der Zan⸗ 
ge herausholen zu koͤnnen vorſiehet: ſo ſolle 

man 
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man gar keinen Verſuch mehr machen, die Zan⸗ 
ge anzulegen, beſonders da die Geburtstheile 
ſtark angeſchwollen und entzuͤndet ſind. Ich 
bemuͤhe mich alsdann, wie es moͤglich ift, ein 
Bein um das andere, und endlich den Reſt 
des zertruͤmmerten Kopfes mit meinem Hacken 
und der anderen Hand nach und nach heraus⸗ 
zubringen. Man muß aber niemals vergeſſen, 
die Spitze des Hackens nach der hohlen Hand 
zu drehen, und auf ſolche Art jedes Bein ge⸗ 
meinſchaftlich, theils mit dem Hacken, theils 
mit der Hand, welche die Stelle des zweyten 
Hackens vertrit, loszubrechen, und ohne die 
Geburtstheile der Frau zu verwunden, ber- 
auszunehmen. Man kann den Hacken, wo es 
immer möglich iſt, in die Augenhoͤhlen, in 
den Mund oder Ohren einſetzen, wenn er nur 
eine feſte Halt hat. 

Ich hatte einmal einen Kopf ausgehirnet, 
der ſtark von Beinern und noch nicht gefaulet 
war; nachdem ich ihn hierauf mit meinem Ha⸗ 
cken zertruͤmmert, und faſt alle Beiner blos 
allein mit der Hand von der Haut abgeloſet, 
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und herausgenommen hatte: ſo ergriff ich die 
Haut des Kopfes, an welcher noch zwey kleine 
Beiner der Grundflaͤche zuruͤckgeblieben ſind, 
mit meiner rechten Hand, und zog hiemit den 
Leib heraus. | 

Einen verbeinerten Kopf anzubohren iſt 
viel ſchwerer, weil man kaum die Fontanelle 
oder eine Sutur finden, und die Spitze des 
Perforatorii ſehr hart durchſtoſſen kann. Mit⸗ 
ten durch ein Bein zu bohren iſt gar nicht moͤg⸗ 
lich; man iſt in Gefahr mit dieſem gaͤhlings 
uͤber den Kopf wegglitſchenden Inſtrument die 
Mutter gefaͤhrlich zu verwunden, wenn man 
es mit mehrerer Gewalt, und nicht in der 
Mitte des Kopfs andruͤckt. Damit man aber 
dennoch eine Sutur finden koͤnne: ſo muß man 
mit der Spitze des Perforatorii zuerſt eine Oeff⸗ 
nung in der Haut machen, alsdann ſolange 
und ebenſo, als wie man mit einer feinen Son⸗ 
de eine Fiſſur auf den Beinern des Kopfs zu 
entdecken trachtet, mit der Spitze unter der 
Begleitung des Mittelfingers über die Hirn 
ſchale herumfahren, und hiemit eine Sutur 

ſu⸗ 
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ſuchen die man auch gewiß finden, und als⸗ 
dann durchſtoſſen kann. Uebrigens geſchiehet 
die Aushirnung eines verbeinerten Kopfes eben 
auf die erſtbemeldte Art; nur daß ſie viel⸗ 
mehr Mühe koſtet, weil die Beiner viel dicker, 
und wegen ihrer feſten Verbindung ſehr hart 
loszubrechen find, und der Kopf ſich nicht fo 
leicht ſchmal und zuſammendruͤcken laͤßt. 

Wenn der Ropf widernatuͤrlich in der 
Beckenhoͤhle ſtecket, und nicht ehender als 
nach vollbrachter Aushirnung herausgebracht 
werden kann: ſo muß man ſich hauptſaͤchlich 
nach deſſelben Lage richten, um eine taugliche 
Sutur finden, und anbohren zu koͤnnen. Die 
Durchziehung des Kopfs mit der Zange, oder 
dem Hacken, geſchiehet nach denen hierzu ſchon 
angemerkten Regeln. 

Bleibet der Kopf in dem engen Ausgang 
ſtecken: ſo iſt die Aushirnung viel leichter, 
und der Gebrauch des Hackens weniger gefaͤhr⸗ 
lich. Die vor⸗ und ruͤckwaͤrts aufſtehenden 
Schultern konnen noch groſſen Widerſtand ma⸗ 
chen, wenn das Geſicht auf eine, oder die am 
dere Seite gekehret iſt. 


124 Abhandl. v. d. Juſtrum. in der Geburtoh. 
Wenn die Zange nicht Statt findet: ſo 


ziehe ich blos allein mit dieſem Hacken und 


meinen Haͤnden ausgehirnte Köpfe heraus 
und es hat mir noch allezeit gegluͤcket, ohne 
daß ich die Mutter beſchaͤdiget habe, welches 
nach dieſer Methode auch nicht leicht geſche⸗ 
ben kann. 
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IV. Kapitel. 


Die Art einen abgeriſſenen und in dem 
Leib der Gebaͤhrenden zuruͤckgebliebenen 
Kopf mit Inſtrumenten heraus: 
zubringen. 


Di Urſachen, welche zu der Abreißung 
des Kopfs von dem Leib des Kinds Gr 
legenheit geben, und die Art und Weiſe, wie 
man ihn blos mit den Haͤnden allein herauszu⸗ 
ziehen im Stande ſey, habe ich in meinem Lehr⸗ 
buch für Hebammen ſchon angemerket. Wenn. 
aber die Haͤnde allein nicht hinreichend waͤren, 
ſo muß man hiemit die Inſtrumente zu Huͤlfe 
nehmen. Jetzo kommt es nur darauf an zu 
wiſſen, ob der Kopf in der Beckenhoͤhle nahe 
bey dem Ausgang, oder ob er in, oder gar 
uͤber den Eingang gelagert, und wohin das 
Geſicht gekehret ſey. 

Menn der abgeriſſene Kopf in der Be⸗ 
ckenhöhle nahe bey dem Ausgang ſtecket: fu 
drehet man das Geſicht, wenn es nach einer 

Seite 
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Seite zuſtehet, vorher nach ruckwaͤrts in die 
Aushoͤhlung des heiligen Beins; alsdann ver⸗ 
ſuchet man die Zange nach den Geſetzen der 
Kunſt anzulegen, und den Kopf herauszuzie⸗ 
hen. Wenn aber dieſer Verſuch, was ſelten 
geſchiehet, wegen dem gar zu engen und un⸗ 
geſtalten Ausgang mißlingen ſollte: ſo iſt kein 
anders Mittel übrig, als den Kopf zu enthir⸗ 
nen, und kleiner zu machen, was in dieſem 
Fall ſehr ſchwer iſt, weil die leicht zu durch⸗ 
bohrenden Hirnſchalbeiner nach aufwaͤrts ge⸗ 
kehret find, und die Grundfläche vor dem Aus⸗ 
gang ſtehet; man kann auch den Kopf nicht 
umwenden, daß der Scheitel vorankomme, 
indem er ſchon tief zwiſchen den Beinern ſte⸗ 
ſtet, und von der Mutterſcheide umgeben iſt. 

Wenn noch Wirbelbeiner daran waͤren, 
ſo muß man ſelbe vorher mit den Fingern weg⸗ 
nehmen, was aber hart hergehen wird, oder 
mit dem Perforatorio, deſſen Spitze man zii 
ſchen das Hinterhauptbein und dem erſten Wir⸗ 
belbein einſetzet, oder mit meinem Hacken aus⸗ 
brechen, und alsdann mit den Fingern her⸗ 

aus⸗ 
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ausnehmen: damit man das Perforatorium 
in das groſſe Hinterhauptloch hineinſchieben, 
ſelbes zerſprengen, und alsdann das Arn her» 
auslaſſen koͤnne. 

Dieſe Methode den Kopf auszuhirnen ge⸗ 
rathet ſelten, weil man entweder die feſthan⸗ 
genden Wirbelbeiner nicht losreißen kann, oder, 
wenn man ſie auch weggeſchaffet haͤtte, das 
Hinterhauptloch zu klein, oder ſehr ſtark und 
zu dick iſt, als daß man es mit dieſem Werk⸗ 
zeug ſprengen könne, welches, wie ich erfahs 
ren habe, viel ehender ſich verbieget, als ſei⸗ 
ne Wirkung machet. Mit einem Hacken, den 
man da hineinſtecken und damit anziehen ſoll, 
wird man noch weniger zurecht kommen; er 
wird ſo oft ausreißen als man ihn wieder ein⸗ 
ſetzet. Man muß unumgaͤnglich den Kopf vor⸗ 
hero enthirnen, die Grundflaͤche zerſtoͤren, 
und hiemit auf eine andere Art denſelben klei⸗ 
ner machen. Dieſe iſt, das man meinen Ha⸗ 
cken nach ruckwaͤrts hinauf führet, die Som 
tanelle damit durchbohret, in dieſelbe einſezet, 
und auf dieſe Art gemeinſchaftlich mit der ans 
deren Hand herausziehet. Wenn 
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Wenn dieß auch nicht bewerkſtelliget wer⸗ 
den koͤnnte: fo druͤcke ich das Hinterhaupt⸗ 
ſo gut ich kann, nach ruͤckwaͤrts zu dem Steiß 
und heiligen Bein, das noch leichter angehet, 
wenn noch einige Wirbelbeiner daran hangen; 
damit ich die Winkelnath (ſutura lambdoidea) 
von den Schambeinern herab, und vor den 
Ausgang bringe, durch welche ich das Perfos 
ratorium, deſſen Griff ich aufwärts halte, 
hineinſtoſſe, und wie gewöhnlich die kreuzför⸗ 
mige Oeffnung mache. Sodann bringe ich 
das Perforatorium heraus und meinen Ha⸗ 
cken hinein, den ich von inwendig in das groſſe 
Hinterhauptloch einſetze, und hiemit das Hin⸗ 
terhauptbein loszuſprengen, und auf meiner 
linken bey dem Steiß und heiligen Bein un⸗ 
terlegten Hand, die den Hacken leitet, die 
Scham bedecket, und zugleich anziehen huͤlft, 
herauszunehmen trachte: waͤhrend daß ich zie⸗ 
he, halte ich den Griff immer mehr und mehr 
aufwärts. Wenn ich dieſes Bein herausge⸗ 
bracht, den Kopf ausgeleeret, und folglich 
kleiner gemacht habe: ſo ſuche ich den Hacken, 

wo 
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wo ich immer kann, weiter oben einzuſetzen, 
alsdann den ausgehirnten Kopf vermittelſt 
den Hacken und meiner linken Hand feſt zu 
faſſen, und endlich behutſam unter gelindem 
hin und her Wanken, herauszuziehen. Man 
kann ihn auch mit der Zange herausholen, 
wenn es der enge Ausgang zulaͤßt. 

Stecket der Kopf, deſſen Stirn an den Vor⸗ 
berg angedruͤckt iſt, noch im Eingang des Be⸗ 
ckens: ſo lege man die Zange an, ſchiebe den 
Kopf etwas zuruͤck, und drehe ihn alsdann auf 
eine Seite, damit das Geſicht zu einem Darm⸗ 
bein komme: in gieſer Stellung ziehet man 
ihn von einer Seite zur andern wankend in 
die Höhle herab, und endlich durch den Aus⸗ 
gang heraus, nachdem man ihm vorherv um⸗ 
gedrehet, und das Geſicht in die Aushoͤhlung 
des heiligen Beins gebracht hat. Bringet ihn 
die Zange nicht heraus, ſo bediene man ſich 
des Hackens, ſetze ihn ebenfalls in die groſſe 
vordere Fontanelle ein, und ziehe hiemit den 
Kopf gemeinſchaftlich mit der anderen Hand, 
heraus. 

J Wenn 
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Wenn aberder Kopf noch über den Eis 
gang ſtehet, und wegen feiner ungeheuren Groͤ⸗ 
ße, oder übermäßigen Enge des Eingangs un⸗ 
möglich mit den Haͤnden, oder vermittelſt der 
Zange, die in dieſem Fall ſehr hart, öfters 
gar nicht anzulegen iſt, herab und ſo fort durch 
den Ausgang gebracht werden kann; ſo laͤßt 
ſich leicht vorſtellen, wie außerordentlich ſchwer, 
laugdaͤurend und muͤhfllm für einen Geburts⸗ 
helfer, und ſchmerzlich fuͤr die Mutter die Aus⸗ 
ziehung des Kopfs ſeyn werde; man muß ihn 
vorhero aushirnen, die Hirnſchale zerbrechen, 
und alsdann erſt Bein vor Bein herausneh⸗ 
men. Wie vielmal wird man die Haͤnde in 
den Leib der Frau bringen (die Scheide, den 
Muttermund, ja die Gebaͤhrmutter ſelbſt 
ſammt allen umliegenden Theilen quetſchen, 
ausdehnen, oͤfters gar verwunden, wenn 
man den Hacken, deſſen Spitze zwar ſtumpf 
iſt, nicht gut leitet, und die ſcharfen Raͤnfte 
der gebrochenen Beiner, anſtatt fie behutſam 
abzuloͤſen, nur herausreißet. Wenige kommen 
davon, an denen man dieſe ſo muͤhſame als 
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gefaͤhrliche, aber doch nothwendige Operation 
hat machen muͤſſen: es entſtehen die ſchmerz⸗ 
lichſten Folgen, welche der ungluͤckſeligen und 
eines beſſern Schickſals werthen Mutter in ſo 
lang die empfindlichſten Schmerzen fuͤhlen laf- 
fen, bis fie endlich der kalte Brand nach et⸗ 
lichen ruhigen aber toͤdtlichen Stunden auf 
immer dahinreißet, und hiemit ihrem marter⸗ 
vollen Leben ein Ende machet. Ein trauriger 
Ausgang, den man leicht vorſehen, aber fel- 
ten vermeiden kann. Unterdeſſen iſt dieſe Ope⸗ 
ration doch das einzige Mittel; man muß ſie 
unternehmen, ſonſt ſtirbt ſie gewiß. Damit 
man alſo den Kopf perforiren, und von dem 
Gehirne leer machen koͤnne: ſo muß man mit 
der in die Gebaͤhrmutter hineingebrachten lin⸗ 
ken Hand ihn vorhero dergeſtalten umkehren, 
daß der Scheitel herabkomme: den Bauch laͤßt 
man von einem Gehuͤlfen nach abwarts dru⸗ 
cken, damit der bewegliche Kopf dadurch feſt— 
gehalten werde. (Wenn es nur allzeit moͤglich 
wäre, den Kopf alſo umzukehren: Herr Pro— 
feſſor Lebmacher hat mich ebenfalls verſichert, 
2 daß 
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daß es ſich ſelten thun laͤßt.) Hierauf bringet 
man das Perforatorium bis an die Sontanelle; 
und damit es nicht uͤber den wankenden Kopf 
wegglitſche: ſo muß man ſehr langſam und 
immer bohrend dieſelbe durchſtehen, und das 
Perforatorium endlich bis in die Hoͤhlung des 
Kopfs hineinſchieben: uͤbrigens machet man 
die Aushirnung wie ſonſten. Wenn der be⸗ 
wegliche Kopf nicht feſt gehalten werden kann, 
und das Perforatorium uͤber denſelben abglit⸗ 
ſchet: ſo muß man meinen Hacken, wo es ſich 
immer thun laͤßt, einſetzen, von einem Gehuͤl⸗ 
fen halten, und zugleich etwas anziehen laf- 
ſen: damit der Kopf unbeweglich und hiemit 
die Durchbohrung viel leichter und ſicherer ge- 
macht werden koͤnne. Es iſt nicht moͤglich den 
Kopf ſo geſchickt umzudrehen, daß die Fonta⸗ 
nelle in den Eingang komme: man muß ihn 
anbohren, wo man immer das Perforatorium 
hineinzubringen im Stande iſt. (Im Monat 
Februarii habe ich in Gegenwart eines mei⸗ 
ner Schuͤler einen abgeriſſenen Kopf aus dem 
Leibe einer ledigen rachitiſchen Perſon auf dieſe 
bier 
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hier befchriebene Art herausgenommen. Mein 
Hacken hat mir hier weſentliche Dienſte ge⸗ 
than. Der Vorberg war ſo einwaͤrts gewach⸗ 
ſen, daß ich nachhero kaum die Hand in die 
Gebaͤhrmutter bringen konnte, um die Nach⸗ 
geburt abzuloͤſen, die ich wegen der entſtande⸗ 
nen gefährlichen Verblutung alſogleich heraus⸗ 
nehmen mußte.) Hierauf muß man ſo lang 
ein Bein nach dem andern mit dem Hacken 
losbrechen, und mit der linken Hand heraus⸗ 
nehmen; bis endlich der Kopf, der nur noch 
auß etlichen Beinern der Grundflaͤche und des 
Geſichts beſtehet, ſo klein geworden iſt, daß 
man ihn mit einer Hand vollends herauszie⸗ 
hen kann. Sollte eine Verblutung vor oder 
waͤhrender Operation wegen halb abgeloͤſter 
Nachgeburt entſtehen: ſo muß man ſie alſo⸗ 
gleich abloͤſen, und herausnehmen, und als⸗ 
dann mit der Operation weiter fortfahren, 
damit die Gebaͤhrmutter jenen noch immer er⸗ 
heblichen Raum, welchen die herausgenom⸗ 
mene Nachgeburt uͤbrig laͤßt, gewuͤnnen, und 
durch ihre Zuſammenziehung die blutende Ge⸗ 
33 falle 
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faͤſſe mehr verengern koͤnne; wenn die Blut⸗ 
ſtuͤrzung nicht aufhöret, fo kann es geſchehen, 
daß die Mutter während dieſer unangenehmen 
Handlung plotzlich ſtirbet, weil die Gebaͤhr⸗ 
mutter ſich nicht zuſammenziehen kann, ſolang 
der Kopf darinnen iſt, den man doch nicht ſo 
geſchwind herauszuholen im Stande iſt. Um 
dieſes Ungluͤck zu vermeiden, muß der Geburts⸗ 
helfer ſolang die Arbeit unterlaſſen, und alle 
nur erdenkliche Mittel anwenden die Blutſtuͤr⸗ 
zung zu ſtillen, und die faſt ſterbende Frau 
zu ſich zu bringen; ſonſt wird man ihn fuͤr 
den Naͤuber eines Lebens anſehen, das er zwar 
nicht erhalten, aber doch auf eine kurze Zeit 
hatte verlaͤngern koͤnnen. 

Einigemal wird man zu ſpaͤte gerufen, 
den abgeriſſenen und in der Gebaͤhrmutter zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Kopf herauszuziehen. Der 
Muttermund hat ſich unterdeſſen geſchloſſen, 
den man ſodann erweitern, und den Kopf, 
wie es die Umſtaͤnde erfodern, herausziehen 
muß. Wenn aber der Muttermund ſehr dick 
und dergeſtalten krampfmaͤßig zuſammengezo⸗ 

gen 
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gen waͤre, daß man ihn ungeachtet aller an⸗ 
gewendten Muͤhe unmoͤglich erweitern koͤnnte: 
ſo iſt es beſſet der Natur die Sache zu uͤber⸗ 
laſſen, als mit Gewalt denſelben zu erweitern 
ſuchen: weil Convulſionen kommen, oder ehen⸗ 
der eine Entzuͤndung und der Tod, als die 
Ausziehung des Kopfs erfolgen wuͤrde. Man 
muß reizende Klyſtiere, erweichende Baͤhun⸗ 
gen und innerliche krampfſtillende Mittel brau⸗ 
chen, um die hinlaͤngliche Widereroͤffnung des 
Muttermunds zuwege zu bringen. Unterdeſ⸗ 
ſen muß man aber durch Baͤhungen und Ein⸗ 
ſpritzung balſamiſcher Arzneyen die Gebaͤhr⸗ 
mutter in ſolang reinigen und vertheidigen, 
damit ſie von dem zuruͤckgebliebenen und bald 
faulenden Kopf nicht angeſtecket werde; bis 
man ihn endlich durch den wieder eroͤffneten 
Muttermund herausziehen kann: oder bis er 
von ſich ſelbſten, wenn er klein und von ei⸗ 
nem ſruͤhzeitigen Kinde iſt, ſtuͤckweis mit dem 
unertraͤglichſten Geſtauke abgehet. 


J 4 V. Ka⸗ 
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NETTER 
Von der Eroͤfnung der Draft. 


1 der Eroͤffnung der Bruſt muß man 
nicht jene grauſame, niemals erfoderli⸗ 
che, von allen geſchickten Geburtshelfern ver⸗ 
abſcheute und für die Mutter hoͤchſt gefährliche 
Operation, naͤmlich, das Kind im Mutter⸗ 
leibe zu zerſchneiden, und ſtuͤckweis heraus⸗ 
zunehmen, verſtehen, ſondern ſich einen we⸗ 
niger grauſamen Begriff von dieſer Handlung 
machen, weil ſie der Natur, in Betrachtung 
der Nothwendigkeit, kein ſo graͤuliches Ent⸗ 
ſetzen verurſachet, und doch die Mutter rettet, 
wenn nicht ſchon ſolche boͤſe Folgen zugegen 
ſind, die ihr Leben auf die Spitze ſetzen. Man 
offnet die Bruſt des todten Kindes, nimmt 
die Lunge und das Herz heraus, und druͤcket 
fie alsdann zuſammen; auf dieſe Art wird fie 
in ihrem Umfang kleiner und dergeſtalten ge— 
ſchmeidig gemacht, daß man nunmehro die 
Hand, 
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Hand, um einen Fuß zu holen, in die Ge 
baͤhrmutter bringen, wie auch die Bruſt durch 
den Leib der Frau herausziehen könne, wenn 
ſie in ihrem natuͤrlichen Durchgang ſtecken 
bleibet. Die Faͤlle, in welchen dieſe Operation 
vorgenommen werden muß, ereignen ſich au⸗ 
ßerordentlich ſelten: nur allein wenn die Bruſt 
ungeheuer dick, und das Becken eng iſt; das 
Kind mag demnach zur Zeit der Geburt mit 
der Bruſt in den Muttermund eingetreten, 
oder mit dem Kopf, oder den Fuͤſſen voran 
durchgegangen ſeyn, aber alsdann mit ſelber 
in dem Becken ſtecken bleiben. N 
Man hat aber bishero meiſtens die Aus- 
leerung der Bruſt gemacht, wenn ſie mit ih⸗ 
rem vordern, Seiten, oder Hintertheil ein⸗ 
getreten, und wegen verabſaͤumter Wendung 
durch die Gewalt der Wehen und heftigen Krei⸗ 
ßen gaͤnzlich in die Hoͤhle des Beckens herab⸗ 
gedruͤckt, oder, wenn ein Arm vorgefallen, 
von einer unwiſſenden Hebamme faſt bis in 
den Ausgang herabgezogen, und hiemit einge⸗ 
preſſet worden iſt, da doch ſonſt das Verhaͤlt⸗ 
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niß derſelben mit dem Becken gar nicht feh⸗ 
lerhaft war. 

Ich habe in meinem Unterricht fuͤr He⸗ 
bammen deutlich bewieſen, daß der Gebrauch 
der Inſtrumente keineswegs in dieſem Fall 
noͤthig fey, ſondern nur blos allein in jenem 
ſtatt finde, wenn die Bruſt uͤbermaͤßig dick, 
oder monſtros ſey, dergleichen ich nur eine in 
meiner fo vieljaͤhrigen und haͤuftgen Praxi ge⸗ 
ſehen und ſelbſten ausgeleeret habe. 

Wenn denn alſo eine ſolche ungeheuer dicke 
Bruſt, mit was immer fuͤr einer Gegend, in 
die Geburt eingetreten in dem Becken einge⸗ 
klemmet ſtecket, und das Kind aus den ſicher⸗ 
ſten Zeichen fuͤr todt erkannt wird: ſo ſuche 
man mit den Fingern der in die Mutterſcheide 
gebrachten linken Hand einen Zwiſchenraum 
zweyer Rippen: durch dieſen drucket man das 
Perforatorium, welches man aber ſehr behut⸗ 
ſam auf ſeiner wegweiſenden linken hohlen 
Hand bis dahin, und endlich wie gewoͤhnlich 
gleichſam bohrend bis in die Hoͤhle der Bruſt 
hinhinbringen muß; faͤhrt alsdann mit der 

lin⸗ 
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linken Hand heraus, und machet, wie bey der 
Eröffnung des Kopfs, jenen kreuzfoͤrmigen 
Spalt. Hierauf ſchiebet man wiederum die 
linke Hand hinein, faͤhrt mit den Fingern zwi⸗ 
ſchen der Haut und den Rippen, trachtet et⸗ 
liche entzwey zu brechen, und hiemit die Def: 
nung ſo viel zu erweitern, daß man die Fin⸗ 
ger faſt bis auf die halbe Hand in die Höhle 
der Bruſt hineinſtecken koͤnne; alsdann zer⸗ 
reißet man das Mittelfell, lofet die Lunge und 
das Herz von allen Seiten ab, bringet einen 
Theil um den andern, oder alles zugleich, wenn 
es angehet, aus der Scham heraus, und end⸗ 
lich die Hand wieder hinein, mit der man denn 
die Bruſt zuſammen, und die gebrochenen Rip⸗ 
pen nach einwaͤrts druͤcket, und hiemit die 
Wendung machet. 

Sollte man wegen dem ſehr angeſchwol— 
lenen Bauch die Hand noch nicht in die Ser 
bährmutter bis zu einem Fuß bringen koͤnnen: 
ſo muß man auch das Zwergfell mit denen 
Fingern durchbohren, und die darinn enthal— 
tene Luft oder Waſſer ſammt einigen Einge⸗ 

wei⸗ 
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weiden heraus nehmen : alsdann wird man 
gewiß die Fuͤße holen; das Kind wenden, und 
endlich mit unter die Bruſt gelegter Hand, 
damit die gebrochene Rippen die Geburtstheile 
nicht verletzen, herausziehen können. Den 
Hacken, die Rippen zu brechen und die Einge⸗ 
weide herauszureißen, wie auch das Perfora⸗ 
torium, das Mittelfell der Bruſt und das 
Zwergfell zu durchbohren, finde ich uͤberfluͤßig, 
weil man eben dieſes mit den Fingern ſo gut 
und mit nicht gar großer Muͤhe bewirken kann. 
Wenn aber ein Seitentheil der Bruſt eingekei⸗ 
let iſt, und der vorgefallene Arm vor dem Leib 
heraushanget: fo muß man den Arm vorhero 
ausdrehen, und dann durch die naͤmliche Oeff⸗ 
nung die Bruſt erweitern, und wie ich erſt 
geſagt habe, ausleeren. 

Ganz anderſt muß man verfahren, wenn 
der Kopf gebohren, oder die Fuͤße ſammt dem 
Hintern des Kinds heraus gezogen worden, 
und die allzudicke Bruſt nicht folgen will. Ehe 
und bevor man zu ſcharfen Inſtrumenten greift, 
ſoll man alle mögliche Handgriffe und Vor⸗ 

theile 
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theile verſuchen, beſonders wenn die Fuͤſſe zu 
erſt hervorgekommen find, weil man dieſelben 
mit Macht anziehen kann. Sollte aber aller 
Verſuch fruchtloß und das Kind gewiß tvdt 
ſeyn: ſo muß man ſowohl in dieſem als in je⸗ 
nem Fall, wo die Füße und der Steiß ſchon 
gebohren ſind, den gewoͤhnlichen Hacken in 
die Bruſt einſetzen, und mit ſelben etwas aufs 
warts ziehen, indem man mit der andern Hand 
an einer Achſel, an einem oder beyden Ar⸗ 
men, oder Fuͤßen, was immer außer der Scham 
ſich befindet, zugleich und ſo ſtark als man 
kann, anziehet. Gehet dieſes auch nicht an: 
ſo muß man alsdann die Eingeweide der Bruſt 
durch die mit dem Hacken gemachte und vor⸗ 
her weiter aufgeriſſene Oeffnung, wie es im⸗ 
mer moͤglich iſt, mit denen dahinein geſchobe⸗ 
nen Fingern einer Hand heraus zu nehmen, 
nach dieſem die Bruſt durchzuziehen trachten. 

Sollte der Bauch wind oder waſſerſuͤch⸗ 
tig ſeyn: ſo muß man ihn mit einem langen 
verborgenen Troicar, den man auf ſeiner lin⸗ 
ken Hand bis an den Bauch hinein fuͤhret, 
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anbohren; er mag demnach zuerſt in die Ge⸗ 
burt eingetreten und eingepreßt, oder von de⸗ 
nen Beckenbeinern, mit dem Kopf oder denen 
Fuͤſſen voran, in feinem Durchgang aufgehal⸗ 
ten ſeyn: genug iſt es, wenn er dergeſtalten 
groß iſt, daß man das Kind auf keine andere 
Art heraus zu bringen vermoͤgend iſt. Der 
Stich iſt an und fuͤr ſich ſelbſten gar nicht 
toͤdtlich, unterdeſſen ſterben doch die meiſten 
Kinder eine Zeit darauf. Das Heft des Troi⸗ 
cars muß man merklich abwaͤrts halten, be⸗ 
ſonders wenn der Kopf, oder die Füße ſchon 
gebohren find, und der Bauch in feinem Durch— 
gang ſtecken bleibet, damit man nicht die Spi⸗ 
tze deſſelben ſchief aufwaͤrts, ſondern gerade 
an dem Bauch andruͤcke, und hiemit gehörig 
die Anzapfung mache. Man wartet ſo lang, 
bis faſt alles Waſſer ausgefloßen, oder jene 
elaſtiſche Luft, die den Bauch des todten und 
ſchon faulenden Kindes fo auftreibet und gaͤh⸗ 
lings mit einem unertraͤglichen Geſtank her⸗ 
ausſtuͤrmet, durch die Scham hervor gedruns 
gen, und hiemit der Bauch zuſammen gefal⸗ 
len iſt; alsdann ziehet man das Kind heraus. 
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Sollte das Becken ſo außerordentlich eng 
feyn, daß man kaum eine Hand zwiſchen dem 
Vorberg und denen Schambeinern hineinſchie⸗ 
ben, viel weniger das uͤbel eingetretene Kind 
durch die Wendung herausbringen konnte: 
ſo wird die Zerſchneidung des Kindes im Mut⸗ 
terleibe und die Herausnehmung deſſelben ſtuͤck⸗ 
weiſe eben auch nicht das Leben der Mutter 
retten. Dieſe Operation iſt erſtlich für den 
Geburtshelfer ſehr ſchwer, und fuͤr die Mut⸗ 
ter / die es angehet, aͤußerſt ſchmerzhaft: zwey⸗ 
tens darf man ſie nicht ehender unternehmen, 
bis nicht die untruͤglichſten Zeichen des todten 
Kindes erſcheinen, die man aber nicht ehender 
als nach Verlauf etlicher Tagen bemerket. 
Was ſtehet die Frau nicht unterdeſſen aus? 
Ihre Geburts- und nebenliegende Theile wer⸗ 
den erbaͤrmlich gequetſchet, ſonderlich aber wird 
die Gebaͤhrmutter uͤbel zugerichtet, entzuͤndet, 
theils von der anfangengen Faulung des Kits 
des, die man nicht ſogleich verſpuͤret, ange⸗ 
ſtecket und die Frau in die ſoͤdtlichſte Schwach⸗ 
heit verſetzet. Wer wird et wohl wagen, dieſt 
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Operation zu unternehmen, die Ungluͤckſelige 
ſo unleidentlich zu martern, und anſtatt ſie 
zu retten, ihr die letzten Augenblicke ihres Le 
bens unertraͤglich zu machen, ja vielmehr zu 
verkuͤrzen. Durch den zeitlich gemachten Kai⸗ 
ſerſchnitt haͤtte man noch einen Schein der 
Hoffnung haben koͤnnen, vielleicht beyde zu 
erhalten. 8 

Ein ſeltnes Beyſpiel, wenn eine Frau noch 
mit dem Leben davon kommet, der man das 
Kind zertruͤmmert weggenommen hat; vielleicht 
war das Becken nicht ſo gar eng, und mehr 
die Große und Ungeſtaltheit des Kinds oder 
zuſammen gewachſene und ſchon abgeftorbene 
Zwillinge die Urſache. Wenn man nur an die 
Ausziehung des Kopfs gedenket: ſo iſt es kaum 
moͤglich zu glauben, daß die Frau, trotz aller 
gefaͤhrlichen Folgen, noch erhalten werden 
konne. 

Es iſt noch ein Fall, in welchem mein Ha⸗ 
cken gute Dienſte leiſtet; wenn naͤmlich der 
eingetrettene Kopf, oder der Leib einer unzei⸗ 
tigen vier, fünf, wer ſechs monatlichen tod⸗ 

ten 


in der Geburtshuͤlfe. 145 


ten Frucht durch den Eingang des Beckens 
unmoͤglich durchgehen kann, weil er zwiſchen 
dem Vorberg des Heiligenbeins, und der Ver— 
einigung der Schambeiner ſo außerordentlich 
eng iſt, daß man nicht einmal die halbe, noch 
weniger die ganze Hand zwiſchen dieſen Bei⸗ 
nern, um die Frucht heraus zu ziehen, hinein 
zu bringen im Stande iſt. Hier waͤre es un⸗ 
berantwortlich den Kaiſerſchnitt, welchen ei- 
nige dießfalls anrathen, zu unternehmen, um 
die Mutter von der todten Frucht zu befreyen, 
die man doch eben auch, aber mit mehrerer 
Muͤhe auf folgende Art durch den natuͤrlichen 
Weg herausſchaffen kann, ohne die Mutter in 
die augenſcheinliche Gefahr des Todes zu ver: 
ſetzen: man bringe nemlich den Zeig- und Mit⸗ 
telfinger feiner in die Scheide gebrachten lin— 
ken Hand bey dem rechten Darmbein der Frau, 
ſo weit als es moͤglich iſt, in den Muttermund 
hinein, und unterſuche ſeine Lage; hierauf 
ſchiebe man mit der rechten Hand den Hacken, 
mit der gewoͤhnlichen Behutſamkeit, ebenfalls 
bis an den eingetretenen Kindestheil hinein, 
K in 
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in welchen man ihn alsdann vermittelſt der 
Finger, die ihn leiten, einſetzee; nunmehro 
trachte man theils mit denen Fingern, theils 
mit dem Hacken den vorgekommenen Theil zu 
zerreiſſen, und hiemit die Frucht ſtuͤckweis her⸗ 
aus zu ziehen. Ich verſichere, daß man auf 
dieſe Art, ohne Beyhuͤlfe eines andern Zur 
ſtruments, gewiß ſeinen Zweck erreichen wird. 
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ea he 
Von dem Gebaͤhrmutterbruch. 


U. die vielen Hinderniſſen, die eine Ges 
burt hart und öfters gefaͤhrlich machen, 
muß man auch die Brüche rechnen, mit wel, 
chen einige Frauen behaftet ſind: eine voll 
kommene Beſchreibung dergleichen Bruͤche, 
und die dießfalls angezeigte Hilfleiſtung findet 
man in dem Werke betitelt: Nouvelle Methode 
d’operer les Hernies, par Mr. Leblanc. Man 
ſolle fie noch vor der Geburt zurück bringen, 
und um deren Ruͤckfall zu verhindern einen 
tauglichen Verband anlegen; ſonſt konnte die 
Einſperrung denſelben entweder waͤhrend, oder 
nach der Geburt eine Entzuͤndung, welcher der 
Brand auf dem Fuße nachfolget, verurſachen, 
und die Kindbetterin dahin reiſſen. 

Zum Gluͤck aber hoͤret man gar ſelten was 
von einem Gehaͤhrmutterbruch. Jahrhunderte 
vergehen, in welchen unzaͤhlbare Frauen gluͤck— 
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lich und ungluͤcklich gebaͤhren, wie es ihr Schick⸗ 
ſal mit ſich bringet, darunter kaum eine iſt; die 
ihre Frucht in einem ſolchen Bruchſack tragt. 
Doch es iſt geſchehen, und kann noch geſchehen, 
daß man eine ſolche außerordentlich ſeltne Ge⸗ 
burt zu behandeln haͤtte; derohalben iſt es 
nothwendig, daß man von der wahren Be⸗ 
ſchaffenheit und Erkenntniß dieſes Buchs ſich 
einen vollkommenen Begriff mache, wie auch 
die Umſtaͤnde einer ſolchen Geburt, und die 
achte Huͤlfleiſtung ſich vorzuſtellen wiſſe, die 
aber nicht im Kaiſerſchnitt beſtehet, den die 
älteren Schriftſteller und Geburtshelfer in 
dieſem Fall theils ſelbſt gemacht, theils vor⸗ 
geſchrieben haben, und welchen auch die neu⸗ 
eren und alle Geburtshelfer unſeres Zeitalters 
insgeſammt als das einzige Rettungsmittel 
noch bis auf dieſe Stunde anrathen. 

Wenn die Gebaͤhrmutter entweder vor oder 
nach geſchehener Schwaͤngerung durch den 
Bauchmuskelring herausdringet, ſo wird es 
ein Gebaͤhrmutterbruch genannt. Die naͤchſte 
Urſach iſt allezeit die allzuſtarke Erweiterung 
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des Bauchmuskelrings, den der vorwaͤrtsfal— 
lende Grund der ſchwangern Gebaͤhrmutter 
noch weiter ausdehnet, je mehr ſie ſelben durch 
ihre Schwere druͤcket, und ſo lange preſſet, bis 
ſie ihn endlich voͤllig uͤberwunden hat, und 
ſich gänzlich außer demſelben befindet. 

Nur jene Weiber, glaube ich „bekommen 
dieſen Zufall welche einen veralteten Leibſcha⸗ 
den haben, und noch uͤberdieß ihre Arbeit mit 
vorwaͤrtszebogenem Leib verichten muͤſſen. Je 
mehr die beſchwaͤngerte Gebaͤhrmutter vermög 
ihrem Wachsthum ſich ausdehnet, deſto ſicht⸗ 
barer wird dieſer Bruch: die Geſchwulſt wird 
von Zeit zu Zeit groͤſſer, und haͤnget uͤber das 
Schambein bis auf den Schenkel hinab: man 
bemerket ſehr deutlich die Bewegung des Kinds 
in dieſer Geſchwulſt; und wenn man die innere 
Geburtstheile unterſuchet, ſo wird man den 
Hintertheil der Mutterſcheide ſo nach vorwaͤrts 
uͤber das Schambein gezogen finden, daß man 
den forſchenden Zeigfinger unmoͤglich nach ruͤck⸗ 
waͤrts bringen kann, ſondern nach vorwaͤrts 
uͤber das Schambein, mehr rechts oder links 
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wohin ihn die Mutterſcheide fuͤhret, biegen 
muß, und doch kaum den Muttermund er⸗ 
reichet. 

Wenn man zeitlich gerufen wird, da die 
Geſchwulſt noch nicht ſo groß iſt: ſo waͤre das 
rathſamſte die Gebahrmutter zuruͤckzubringen, 
und, um den Nuͤckfall zu verhuͤten, einen ſchick⸗ 
lichen Verband anzulegen; man muß aber 
vorhero den Bauchmuskelring und den ganzen 
Bruchſack zu erweichen, alsdann erſt die Ein⸗ 
richtung vorzunehmen trachten. Wenn man 
aber erſt in den ſpaͤtern Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft dieſen Gebaͤhrmutterbruch bemerket: 
fo iſt an die Einrichtung des Bruchs nicht mehr 
zu gedenken; man muß die Zeit der Geburt er⸗ 
warten, und nach der Beſchaffenheit des Bauch⸗ 
muskelrings, und Umſtaͤnden der Geburt auch 
die gehörigen Maaßregeln treffen. Unterdeſ⸗ 
ſen muß die Schwangere den Bruchſack immer 
in einer Binde tragen, und, wenn die Ge— 
ſchwulſt ſchon ſehr groß iſt, ſich gar zu Bette 
legen. Die Geburt kann niemals natuͤrlich 
erfolgen: das Kind kann nicht anderſt als durch 
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die Wendung gebohren werden. Jetzt kommt 
es nur darauf an, ob der Bauchmuskelring 
eben ſo als wie der Muttermund ſich öffnet, 
erweitert ift, Damit man, um die Wendung 
zu machen, die Hand in die Gebaͤhrmutter 
bringen koͤnne. | 
Wenn man durch die Befuͤhlung wahre 
nimmt, daß der Bauchmuskelring genugſam 
erweitert iſt, und der Muttermund ſich geoͤff⸗ 
net hat: ſo lege man die Gebaͤhrende auf ih⸗ 
re Haͤnde und Knie, faͤhrt alsdann mit der 
Hand von hinten durch die Mutterſcheide und 
den Muttermund in die Gebaͤhrmutter hinein, 
ſprenge die Waſſerblaſe, und ziehe hiemit das 
Kind bey den Fuͤſſen heraus. Damit aber die 
in dem Bruchſack enthaltene Gebaͤhrmutter, 
indem ſich die Frau auf ihre Haͤnde und Knie 
ſtuͤtzet, nicht ſo abwaͤrts hange, und die Wen⸗ 
dung des Kinds verhindere: ſo ſolle man ei⸗ 
nige mit Roßhaar angefuͤllte Poͤlſter unterle⸗ 
gen, damit der Bruchſack mehr horizontal lie⸗ 
ge. Auf dieſe Art wird man noch am beſten, 
wie ich glaube, ſowohl das Kind als die Nach⸗ 
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geburt herausnehmen, und hiemit die Geburt 
vollenden koͤnnen. Die Gebaͤhrmutter ziehet 
ſich hierauf allmaͤhlich zuſammen, und kehret 
von ſich ſelbſten wiederum durch den Bauch⸗ 
muskelring in ihr beſtimmtes Lager zuruͤck, 
oder man brimget fie durch die Einrichtung in 
die Beckenhoͤhle hinein, und verſorget ſodann 
den Bruch. (Vielleicht hatte die Hebamme 
Sennerts / die ſich nicht mehr vertheidigen kann, 
eben ſo viel Geſchicklichkeit zu wenden als jene 
des Ruyſch gehabt; weil fie aber ihre Hand 
unmoͤglich durch den engen Raum bringen konn⸗ 
te: ſo mußte ſie wohl dem Rathe Sennerts 
folgen, der keinen beſſern wußte, als durch 
den Kaiſerſchnitt die Gebaͤhrende entbinden zu 
laſſen, die bald darauf geſtorben iſt.) 

Wenn aber der Bauchmuskelring ſo zu⸗ 
ſammengezogen und der Weg durch denſelben 
dergeſtalten eng wäre, daß man unmöglich, 
um die Wendung zu bewerkſtelligen, eine Hand 
durch den zwar geoͤffneten Mund in die Ge⸗ 
baͤhrmutter zu bringen im Stande waͤre: fo 
halte ich dafuͤr, man ſollte lieber den Bauch⸗ 
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muskelring, der den einzigen Widerſtand aus⸗ 
machet, wie bey der Operation eines einge⸗ 
ſperrten Bruchs durch den Schnitt hinlaͤng⸗ 
lich erweitern, die Wunde beſtens und geſchwind 
verſorgen, und alsdann auf erſtbemeldte Art 
das Kind durch die Wendung herausbringen, 
als den Kaiſerſchnitt machen, der doch faſt alle⸗ 
zeit tödtlich iſt, da die Erweiterung des Bauch⸗ 
muskelrings nicht einmal gefaͤhrlich iſt, ſo 
groß man auch die Wunde machet. 

Es iſt wahr, die Operation wird hart und 
muͤhſam ſeyn, ich begreife es gar wohl, weil 
der Bauchmuskelring ſehr tief zwiſchen dem 
Bauch und dem Bruchſack lieget. Man muß 
zuerſt mit einem krummen und nicht geraden 
Biſtourie die allgemeinen Bedeckungen wie 
gewoͤhnlich ſpalten, alsdann mit einer ſtark 
gekruͤmmten verborgenen Biſtourie die Erwei⸗ 
terung des Bauchmuskelrings machen, und auf 
die aufſteigende Schmerbauchspulsader Obacht 
haben. 

Doch ich will nicht gaͤnzlich laͤugnen, daß 
man den Kaiſerſchnitt machen muͤſſe, weil ſich 
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vielleicht andere Hinderniße ereignen koͤnnen, 
die ich aber nicht errathen kann. Wenn ein 
Geburtshelfer eine dergleichen Gebaͤhrende vor 
ſich haͤtte: ſo ſoll er nur nach Recht und Ge⸗ 
wiſſen handeln; er ſolle ſich nur in Sinn kom⸗ 
men laſſen, wie ſchmerzlich der Kaiſerſchnitt 
fuͤr die Mutter, die ihn ausſtehen ſolle, und 
wie ungewiß deſſelben Ausgang ſey; er wird 
ſich wohl bedenken, denſelben eben ſo herzhaft 
zu unternehmen, als wie man ihn leichtſinnig 
mit dem Munde anrathet. 

Nach der Geburt leget man die Frau mit 
dem Hintern ſehr hoch in das Bett, damit 
die ſich zuſammenziehende Gebaͤhrmutter zu⸗ 
ruͤckkehren, und ſich in ihr rechtmaͤßiges Lager 
begeben koͤnne. 
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VII. Kapitel. 
Von der Schambeintrennung. 


Da Operation hat dieſe Jahre her ſehr 
viel Aufſehen gemacht, und viele Geg⸗ 
ner und Vertheidiger gehabt. Ich bin keines⸗ 
wegs geſonnen, alle Argumenten für und wi⸗ 
der ſelbe anzumerken: man findet viele Buͤcher 
voll davon, und ſie werden keinem Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen unbekannt ſeyn. 

Ich meinerſeits glaube, daß ſie ſelten an⸗ 
wendbar, und viel verſprechend iſt. Dann 
der Schaden iſt oͤfters viel erheblicher als der 
Nutzen, den man hoffet. Doch iſt fie nicht 
ganz wegzuwerfen. Aber daß man ſie an die 
Stelle des Kaiſerſchnittes ſetzen, und dieſen 
ganz abgeſchaffen wiſſen will, iſt die groͤſte Als 
bernheit, die jedem Kunſtverſtaͤndigen und er- 
fahrnen Geburtshelfer aufſtoſſet. 

Damit ich aber den Fall, in welchem ich 
ſie, aber nicht ohne Beſchraͤnkung, als an⸗ 
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wendbar betrachte, beſtimmen kann, ohne mich 
mit der theoretiſchen, und praktiſch faſt un⸗ 
thunlichen Kopf und Beckenmeſſerey abzugeben: 
ſo muß ich alle Faͤlle, in welchen, blos allein 
bey einer ſonſt natuͤrlichen Lage des Kopfs , 
die Entbindung durch eine oder die andere In⸗ 
ſtrumentaloperation bewerkſtelliget werden 
muß, genau auseinander ſetzen, und Deut⸗ 
lichkeit halber in Grade eintheilen. 

Im erſten Grad, wenn der Kopf eines 
zeitigen und gut gelagerten Kinds bey guten 
anhaltenden Wehen, und Kraͤften der Gebaͤh⸗ 
renden, welche nach dem Verhaͤltniß derſelben 
gehörig mitarbeitet, zwar langſam jedoch im⸗ 
mer nachrucket, den Muttermund vollends er⸗ 
weitert, die Blaſe nicht zu fruͤhe ſprenget, 
und endlich mit ſeiner Scheitelgeſchwulſt bis 
zur aͤuſſeren Scham herabkoͤmmt, obgleich ſchon 
15 bis 20 Stunden verfloſſen ſind, ſo ſcheinet 
das Becken etwas weniges enger, oder der 
Kopf etwas groͤßer zu ſeyn: oder wenn auch 
beyde verhaͤltnißmaͤßig find, fo koͤnnen die Su⸗ 
turen des Kopfs verwachſen, oder die Becken⸗ 
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knorpel bey einer alten Erſtgebaͤhrenden ver⸗ 
beinert ſeyn; es giebt auch noch andere Urſa— 
chen mehr, welche bis auf dieſe Zeit die Ge⸗ 
burt verlaͤngern. Hier langet die wohlt haͤtige 
Natur, wenn man ſie nicht kraͤncket, gewiß 
allein aus; nur wird die Mutter mehr ermuͤ—⸗ 
det, und das Kind nicht ſo gleich friſch und 
munter ſeyn. Ohne einem anderen unvermu⸗ 
thet dazu kommenden gefaͤhrlichen Zufall fin⸗ 
det hier kein Inſtrument Statt. 

Im zweyten Grad, wenn der Kopf mit 
feiner Grundfläche bey vollkommen erweiterten 
Muttermund, ſtarken und anhaltenden Wehen 
nach 24 Stunden noch immer im Eingang ſte⸗ 
cket, und ſehr langſam nachrucket, da doch die 
Gebaͤhrende herzhaft nachdrucket: hier iſt die 
Zange vortreflich und ohne weiteres Beden⸗ 
cken anzulegen: jedoch nicht darum, weil ohne 
dieſer die Geburt nicht erfolgen konnte, welche 
nach etlichen Stunden gewiß erfolgen wurde, 
wenn die Wehen und Kraͤfte anhielten; ſon⸗ 
dern theils um die Mutter zu ſchonen, theils 
auch das Kind zu retten, welches durch die 
laͤngere Dauer ſterben könnte. 
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Im dritten Grad. Wenn der Kopf nach 
20 Stunden betraͤchtlichſten Theils noch im— 
mer im Eingang ſtecket, unmerklich nachrucket, 
der Muttermund noch nicht ganz verſchwunden 
iſt, und die innere Scham anſchwuͤllt. Wenn 
man in dieſen Fall hoffen duͤrfte, daß der Kopf 
bald den Mund vollkommen erweiterte, und 
in die Beckenhoͤhle herabruckte, ſo wollte ich 
nachhero die Zange anrathen; weil aber dieß 
nicht ſo bald geſchehen, mithin die Zange bey die⸗ 
ſen Umſtaͤnden nicht angeleget werden kann: 
ſo iſt alſo hier, meiner Meinung nach der Fall, 
in welchem die Schambeintrennung, (wenn 
ſie nicht andere Umſtaͤnde widerrathen) um das 
ſonſt unwiderbringlich verlohrne Kind beym Le⸗ 
ben zu erhalten, vor genommen werden duͤrfte. 
Geſchieht dieß aber nicht: ſo muß man war⸗ 
ten, bis der Kopf des bisdahin abſterbenden 
Kinds nach vielen Stunden erſt den Mut⸗ 
termund vollends uͤberwunden hat, und 
tiefer in die Beckenhoͤhle herabgekommen 
iſt: alsdann wird die Geburt mit der Zange 
vollendet. Die Gebaͤhrende ſtehet in dieſem 
Sall ſehr viel aus, und wird ohne gefährlichen 


in der Geburtshuͤlfe. 159 


Folgen im Kindbett kaum durchkommen. Wenn 
man aber die Schaambeintrennung macht, ſo 
geſtehe ich zwar ſelbſt, daß die Folgen waͤhrend 
und nach derſelben noch bedenklicher ſind: aber 
dle Mutter hat doch Hoffnung davon zu kom⸗ 
men, und der Preis fuͤr ihr Leiden iſt die Er⸗ 
haltung ihres Kinds. Wenn dieſe Operation 
unter günftigen Umſtaͤnden vorgenommen, und 
das Kind mit der aͤuſſerſten Behutſamkeit und 
langſam durchgezogen wird: ſo koͤnnte man ſich 
noch immer einen erwuͤnſchten Erfolg verſpre⸗ 
chen. Wie viele werden verunglücket, wenn 
man gar zu lange wartet (Die Entzuͤndung 
der Gebaͤhrmutter und die Folgen der ver— 
lezten Blaſe und die Faͤulniß des verſtorbenen 
Kinds hinterlaſſen oft traurige Wirkungen, 
welche nicht minder als jene ſind, die von der 
Schambeintrennung zu entſtehen pflegen. Doch 
iſt dieſes auch wider wahr, daß dieſe Letztere 
viel ehender einen chroniſchen Zuſtand zuruͤck 
laſſen können, welcher nicht unbilligermaſſen 
zu fürchten iſt, und folglich jedem Geburts⸗ 
helfer die Unternehmung der Schambeintren— 
nung abſchrecket. Im 
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Im vierten Grad, wo der Kopf bey ſtaͤr⸗ 
kern Wehen, und unaufhoͤrlichen Kreißen nach 
24 Stunden noch immer mit ſeinem Drittheil 
erſt im Eingang ſtecket, den Eingang ganz 
ausfuͤllt, und faſt gar nicht mehr nachruͤcket: wie 
auch der noch nicht ganz erweiterte Muttermund 
ſamt der Scheide zu ſchwellen und trocken zu 
werden anfaͤngt: hier ſcheinet das Becken ſehr 
eng, oder der Kopf ſehr groß zu ſeyn. In 
dieſem Fall waͤre die Schambeintrennung aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchaͤdlich, weil bey der Durchziehung des 
Kinds unſtreitig alle Beiner des Beckens von 
einander getrennet, die Harnblaſe ausgedeh⸗ 
net, und gequetſchet, und die Baͤnder wohl 
gar zerriſſen werden koͤnnten. Hier waͤre viel⸗ 
mehr der Kaiſerſchnitt als das muͤndere und 
ſowohl fuͤr die Mutter als dem Kinde weniger 
gefaͤhrliche Uebel anzurathen. Geſchieht dieß 
nicht, fo muß man wohl so ja noch viel meh⸗ 
rere Stunden mit einem Wort fo lange wars 
ten, bis der Kopf durch die aͤuſſerſte Macht, 
mit Verluſt aller Kraͤften, tiefer in die Be⸗ 

cken⸗ 
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ckenhoͤhle herangeruͤcket und von der unlaugba⸗ 

ren Faͤulniß angegriffen iſt. Alsdann wird die 

Aushirnung vorgenommen, und endlich mit 

der Zange der traurigen Geburt ein Ende ger 

macht. Ich ſage eine traurige Geburt, weil 
es wohl ſelten geſchieht, daß eine davon kömmt, 
und dann bleibt ſie ihre ganze Lebenszeit elend. 

Den fünften Grad habe ich in dem Ka⸗ 
pitel vom Kaiſerſchnitt genau beſchrieben. In 
dieſem Grad iſt der Kaiſerſchnitt daß einzige 

Rettungsmittel, und ſchließt alle uͤbrige Hilfs⸗ 

mittel aus. Die Operation der Schambein⸗ 

trennung wird auf folgende Art gemacht: 

1) Wird der Cateter der Harn abzuzapfen 
eingefuͤhrt. 

2) Ein oder ein paar Chliſtiere geſezt. 

3) Die Gebaͤhrende wird auf einem ſchmalen 
Bett, wie gewöhnlich, aber ganz nieder 
auf ihrem Rücken geleget; der Hintern 
wird durch eine untergelegte Matraze er 
höhet, und die Fuͤſſe muͤſſen laͤngſt dem 
Bett gerade, aber etwas voneinander aus⸗ 
geſtrecket liegen, damit man ſowohl zum 

2 Un⸗ 
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Unterleib, als auch zur Scham frey und 

ungehindert zukommen kann. 

4) Die Haare muͤſſen von der Gegend der 

Schamknochenvereinigung vorhero abgeſcho— 

ren werden. 

J) Nun wird die Haut und Fetthaut 2 Zoll 
über die Schamknochen bis auf das weib- 
liche Glied, (Clitoris) welches man auf 
eine Seite hinüber druͤcket, ſamt der obe⸗ 
ren Vereinigung der großen Schamlippen 
mit einem gewoͤhnlich kleinen Scalpell ge⸗ 
ſpalten. ; 

6) Hierauf trennet man das Schambeinband 
entzwey, und ſchneidet alsdann mit einem 
ſtarken, und ſcharfſchneidenden Meſſer, 
deſſen Schneide gewoͤlbt, und der Rucken 
nicht dicke ſeyÿn muß, den Knorpel der 
Schamknochen langſam und vorſichtig durch, 
damit man weder nach aufwaͤrts die Blaſe, 
weder nach ruckwaͤrts hinter dem Scham: 
knochen die Mutterſcheide und Harnroͤhre 
verletze. (Die von Einigen vorgeſchlagene 
kleine Saͤge wird wohl meiſtens ausbleiben 

daͤr⸗ 
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daͤrfen, weil fie ſelten vollkommen ver; 
beinert ſind, und durch den in der Schwan⸗ 
gerſchaft immer zuflieſſenden Schleim ziem⸗ 
lich weich und nachgiebig gemacht werden.) 

7) Die Gebaͤhrende wird jezo quer uͤber das 
Bett gelegt, und ihre Fuͤſſe muͤſſen ſehr 
langſam und nur ſo viel auseinander ge⸗ 
halten werden, damit der Geburtshelfer 
zwiſchen ihren Fuͤſſen Platz genug habe das 
Kind herauszuziehen. 

8) Hierauf wird vermittelſt der behutſam an⸗ 
gelegten Zange der Kopf ganz langſam, | 
indem die Frau, fo viel fie kann, mitar⸗ 
beitet, heraus, und der uͤbrige Leib nach⸗ 
hero mit den Haͤnden durchgezogen. Man 
rathet vorſichtig und ſehr langſam zu zie⸗ 
hen, wie auch die Fuͤſſe nicht ſo weit aus⸗ 
einander zu ziehen, damit theils die Blaſe 
nicht ſo heftig gezerret, und die knorplichte 
Vereinigung der Darmbeiner mit dem hei⸗ 
ligen Bein nicht getrennet wird, woraus 
die gefaͤhrlichſten Folgen entſtehen koͤnnten. 


L2 2 Die 
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Die Wunde wird durch kleine Pflaſter 
vereiniget, und darüber eine Kompreſſe gele- 
get. Die Schenkel werden mit einem Serviet 
zuſammengebunden, und die Kindbetterin muß 
auf ihrem Rucken mit etwas nach aufwaͤrts 
gebogenen Knien, damit der Kindbettfluß un⸗ 
gehindert ausflieſſen kann, geleget werden, 
und in dieſer Lage ſtandhaft verbleiben. 

Die Zufaͤlle, welche wohl öfters dieſe Ope⸗ 
ration begleiten, find aͤuſſerſt bedenklich: Es 
kann ſich nemlich eine Entzuͤndung an der Ge⸗ 
baͤhrmutter, Mutterſcheide, Harnblaſe, oder 
ruckwaͤrts an den Muskeln und Baͤnder der 
Darmbeiner und des heiligen Beins aͤuſſern, 
welche Lebensgefahr drohet. 

Die ſehr unangenehmen Folgen, welche 
oft Monate und nicht ſelten Jahrelang, ja 
wohl Lebenslaͤnglich zurück bleiben, ſind der 
unwillkuͤhrliche und immerwaͤhrende Harnfluß, 
und daß unvermoͤgen gerade, frey, und uns 
gehindert gehen zu koͤnnen. Das erſte Uebel 
koͤmmt von der zu ſtarken Ausdehnung und 
darauf erfolgten Erſchlapung des Blaſenhal⸗ 

ſes, 
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ſes, und das zweyte von der nicht erfolgten 
Wiedervereinigung der Scham- und Darm⸗ 
beinsknochen und denen gleichfalls übel herge⸗ 
nommenen Kreutz und Sitzbeinbaͤndern her. 
Murſinnac's rathet dieſe Operation an, 
wenn der Kopf dergeſtalten zwiſchen die Siß- 
beine ſtecket, daß die Zange nicht eingebracht 
werden kann: (hier wuͤrde ſie meiner Meinung 
nach, wohl zu fpat vorgenommen werden.) 


2 3 VIII. Ka⸗ 
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VIII. Kapitel. 
Von dem Kaiſerſchnitt. 


Wonen die Wände der Bauchhoͤhle 
einer Hochſchwangern mit oder ohne 
der Gebaͤhrmutter durchſchneidet, und durch 
dieſe gemachte Wunde das Kind todt oder le⸗ 
bendig herausziehet: fo nennet man es den 
Kaiſerſchnitt. Dieſer iſt zweyfach, Gaſtro- 
tomia oder der Bauchſchnitt, wenn man bloß 
allein den Bauch ohne der Gebaͤhrmutter ers 
oͤffnet, und dieß geſchieht in 3 Faͤllen: 1) wenn 
ein zeitiges, lebendiges auſſer der Gebaͤhrmut⸗ 
ter liegendes Kind durch die Bauchwaͤnde ſei⸗ 
nen Ausgang ſucht; 2) oder ein todtes eben⸗ 
falls auſſer der Gebaͤhrmutter liegendes Kind 
durch eine oͤrtliche Eiter- oder Brandgeſchwulſt 
durchbrechen will, oder 3) daſſelbe iſt durch die 
zerriſſene Gehaͤhrmutter in die Bauchhoͤhle ges 
drungen: dann die Hyſterotomia, oder der 
Bauch und Gebaͤhrmutterſchnitt, wo man bey⸗ 
de zugleich aufſchneidet. 


\ 
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Woher dieſe Operation den Urſprung ihr 
rer Benennung habe, und ob die Geſetze ers 
lauben, ſelbe an einer lebendigen vorzuneh⸗ 
men, will ich gar nicht unterſuchen, nachdem 
ſchon ſo viele beruͤhmte, ja die erfahrnſten 
Maͤnner ihre Meynung daruͤber erklaͤret ha⸗ 
ben. Es kommet nur auf den Willen der Frau 
an, die es betrifft; wenn man ihr die gaͤnzli⸗ 
che Unmoͤglichkeit der Geburt vorſtellet, ſie 
der ſchuldigen Erhaltung ihres Lebens erinnert, 
das ſonſt verlohren iſt: wenn man ihren nicht 
ungegruͤndeten Zweifel uͤber den gut oder boͤ⸗ 
ſen Ausgang dieſes unleid entlich ſchmerzhaften 
Schnittes mit der Meynung Sippocratis und 
Eelfi, daß ein zweifelhaftes Mittel allzeit 
beſſer fey, als gar keines, beftreitet: wenn 
man endlich ihre aͤußerſt beſtuͤrzte und faſt bis 
zur Verzweiflung gebrachte Seele durch Er— 
zahlung gluͤcklicher Beyſpiele zu tröſten, und 
das beklemmte Herz durch einen Schein der 
Hoffnung wieder zu beleben ſuchet: ſo glaube 
ich, es werde wenige geben, die ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, dieſe Operation auszuhalten. 

24 Un⸗ 
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Unterdeſſen iſt dieſe Operation doch auſ— 
ſerordentlich ſchmerzhaft, gefährlich, und noch 
uͤber das ungewiß, beſonders wenn das Kind 
in der Gebaͤhrmutter lieget, die man noth⸗ 
wendig zerſchneiden muß. Die vielfaͤltig un⸗ 
glücklich abgelaufenen Verſuche haben viele vers 
anlaßet, dieſe Operation als eine grauſame, 
ſowohl den goͤttlichen als menſchlichen Geſetzen 
zuwiderlaufende und hiemit unerlaubte Hand⸗ 
lung auszuſchreien, weil fie den toͤdtlichen Aus: 
gang derſelben theils der großen Wunde der 
Gebaͤhrmutter, die ſie als ein ſehr empfind⸗ 
liches Eingeweide betrachteten, theils auch der 
großen Blutſtuͤrzung zuſchrieben. Doch ſind 
wiederum andere, die ſelbe, wie es auch bil⸗ 
lig iſt, noch heut zu Tage vertheidigen. 

Die Durchſchneidung der allgemeinen Be⸗ 
deckungen der Bauchhoͤhle wird niemand fuͤr 
toͤdtlich halten; man weiß auch, daß die Ge⸗ 
baͤhr mutter mit gutem Gewiſſen zerſchnitten 
werden koͤnne. Die Verblutung iſt eben auch 
nicht fo gefahrvoll, weil ſich nach herausgezo⸗ 
gener Frucht und Nachgeburt die Gebaͤhrmut⸗ 

ter 
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ter zuſammziehet, und die blutende Gefaͤße 
verengert; man muß nur obacht haben, daß 
nicht zu viel Blut in die Hoͤhle des Bauchs 
komme, und dieſes theils durch die Lage, theils 
durch andere Wege aus derſelben fortgeſchaf⸗ 
fet werde. Man macht auch ohnehin die Ope⸗ 
ration erſt dazumal, wenn die Gebaͤhrmutter 
zur mechaniſchen Verrichtung der Geburt ſich 
anſchicket, und den Muttermund erweitert; 
damit das Blut und Waſſer durch ſelben aus⸗ 
fließen, und die Gebaͤhrmutter nachhero ſich 
zuſammen ziehen koͤnne. 

Wenn alſo die Waͤnde derſelben ſich nd- 
bern, fo muß auch nothwendig die Wunde mit 
ſelben ſich zuſammenziehen; die Gefaͤſſe muͤſſen 
zuſammengedruͤcket und geſchloſſen ſeyn, wel⸗ 
ches nachhero keinen Blutſturz mehr befuͤrch⸗ 
ten laͤßt. Die Gebaͤhrmutter beſtehet aus 
einer ſehr reizbaren Subſtanz, ſie muß ſich 
alſo viel geſchwinder zuſammenziehen, je mehr 
ſie durch die Wunde gereizet worden. 

Wenn man die Operation dazumal ma⸗ 
Set, da noch Kraͤften vorhanden, und die Ges 

L 5 burts⸗ 
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burtstheile in der beſten Beſchaffenheit ſind, 


ſo wird ſie auch ſeltener ungluͤcklich ablaufen. 
Aber leider! es iſt nur zu bedauren, daß man 
ſo ſpaͤt dieſelbe vorzunehmen gerufen wird; da 
ſchon alle Kräften erſchoͤpfet und die Geburts⸗ 


theile verwuͤſtet ſind! In einem ſolchen Fall 


wäre es verwegen, wenn man die Ungluͤckſeli⸗ 
ge, die man unmoͤglich mehr retten kann, in 
ihren letzten Stunden noch mißhandelte! man 
wuͤrde auch den toͤdtlichen Ausgang nur dem, 
der dieſe Operation verrichtet hat, zur Laſt 


legen, und ihn einer unmenſchlichen Grauſam⸗ 


keit beſchuldigen. 

Die Erfahrung beweiſet auch, daß der 
Kaiſerſchnitt mit gluͤcklichem Erfolg gemacht 
werden koͤnne: man findet ſehr viele Beweiſe 


gluͤcklich erhaltener Frauen, die dieſe Opera⸗ 


tion nicht einmal, ſondern oͤfters ausgeſtan⸗ 
den haben: man leſe nur den erſten Theil der 
Akademie der Wundarzney, Seiſtern, Le- 
vret und andere Authorn mehr. Es iſt wahr, 
daß einige doch daran ſterben muͤſſen; untere 
deſſen muß man ihn doch allezeit machen, weil 
keine 


* 
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keine andere Hilfe vorhanden iſt. Was wuͤr⸗ 
de das fuͤr eine Grauſamkeit ſeyn, die Mut⸗ 
ter ſammt ihrem Kind ſterben zu laſſen, da 
man wahrſcheinlicher Weiſe Hoffnung hat bey⸗ 
de zu retten. Was nuͤtzet das, wenn man 
aus dem Leichnam der entſeelten Mutter, die 
man halb verzweiflend hat ſterben laſſen, das 
Kind herausſchneidet, das ſich meiſtens ſchon 
vorhero im Mutterleibe zu Tod gezappelt hat; 
auſſerordentlich wenige wird man nach dem Tod 
der Mutter lebendig finden. 

Wenn man in der Zeit, und mit aller Vor⸗ 
ſicht den Schnitt machet: wenn man die gehoͤ⸗ 
rigen Vorbereitungen machet, und nach denen 
Regeln der Kunſt mit der noͤthigſten Geſchick— 
lichkeit denſelben unternimmt: ſo wird man 
allzeit aus dreyen gewiß zweyen ihr Leben er⸗ 
halten; man ſolle nur auf die Umſtaͤnde und 
Zufälle, die ſich waͤhrender Operation, oder 
nach derſelben ereignen, wohl obacht haben. 

Der Kaiſerſchnitt wird alſo an Lebendi— 
gen und Todten gemacht. Drey Faͤlle find, 
in welchen man ihn an lebendigen Frauen 

vor⸗ 
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vorzunehmen pflegt: Erſtens: Wenn das Be⸗ 
cken ſo eng iſt, daß man kaum und nur mit 
der beſchwerlichſten Muͤhe eine Hand in die 
Gebaͤhrmutter hinein, aber mit ſammt denen 
Füßen, wenn man das Kiud wegen feiner uͤbeln 
Lage wenden ſollte, nicht wieder heraus, oder 
gar keine Hund hinein bringen koͤnnte, oder 
das Kind iſt bey einem etwas engern Becken 
auſſer ordentlich groß. Zweytens: wenn das 
Kind wie ich ſchon oben geſagt, in der Mut⸗ 
tertrompeten, in einem Eyerſtock, oder in der 
Beckenhoͤhle lieget. Drittens: Wenn das Kind 
durch die währender Geburtsarbeit zerriſſene 
Gebaͤhrmutter gedrungen, und gaͤnzlich in die 
Höhle des Bauchs gefallen iſt. 

Die Religion und die Geſetze verbinden 
uns auch das Kind, welches noch leben könnte, 
alſobald durch den Kaiſerſchnitt aus dem Leich⸗ 
nam einer ploͤtzlich verſtorbenen gebaͤhrenden 
Weibsperſon heraus zu holen. 

Die Pflicht einer Hebamme ſoll ſie erin⸗ 
nern, alſobald einen Geburtshelfer, oder in 
Ermanglung deſſen einen Wundarzt ruffen zu 

lab 
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laſſen, welcher augenblicklich nach erfolgten 
tödtlichen Hintritt dieſer ungluͤcklichen den Kai⸗ 
ſerſchnitt vornehmen, und das Kind, wenn es 
anderſt annoch lebet, dadurch retten ſoll. Dieß 
gilt auch bey allen ſterbenden Schwangern, 
ohneUnterſcheid der Zeitrechnung ihrer Schwanz 
gerſchaft und Krankheit, an welcher fie ſtirbt. 
Findet man bey der Befuͤhlung des Mutters 
munds denſelben offen, wie es meiſtentheils, 
bey Gebaͤhrenden beſonders, wahrgenommen 
wird, ſo ſoll man alſogleich die geſpannte Blaſe 
ſprengen, und nach herausgelaſſenen Waſſer 
das Kind nothtaufen, weil es doch aufferor> 
dentlich ſelten feine Mutter uͤberlebet, und 
nach dem Schnitt faſt allzeit todt, folglich der 
heil. Taufe urfähig befunden wird. (Sie ſoll 
aber wegen der Ungewißheit doch mit Beding⸗ 
niß gegeben werden.) 

Leider iſt zu bedauren, daß dieſer Gebaͤhr⸗ 
mutterſchnitt meiſtens fruchtlos ablauft. Soll⸗ 
te dann gar kein Mittel vorhanden ſeyn, wer 
nigſtens einige Kinder zu retten? Ich erinnere 
mich geleſen zu haben, daß ein Kind = bis 3 

Stund 


— 
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Stund im Leibe ſeiner verſtorbenen Mutter 
auf die fuͤhlbarſte Art ſich beweget, und her 
umgezappelt hat, und endlich wegen Mangel 
der Hilfe geſtorben, und mit ſeiner entſeelten 
ungluͤcklichen Mutter begraben worden iſt. Wie 
hat nun dieß Kind ſo lange leben koͤnnen? hat 
es vielleicht, nach vorhero aͤbgelaufenen wah⸗ 
ren Kindswaſſer, durch den geoͤffneten Mut⸗ 
termund Luft bekommen, uud , obgleich 
aͤngſtlich geathmet? Schlechterdings kann man 
doch nicht den Zutritt der uͤberall eindringen⸗ 
den Luft in die Gebaͤhrmutterhoͤhle abſtreitten, 
welche hiemit das Kind auf eine kurze Zeit er⸗ 
halten koͤnnte; obgleich die Betrachtung der 
ſtarken Zuſammenziehung der Gebaͤhrmutter 
um das Kind, und deſſen oͤfters unſchicklichen 
Lage dazu dieſer Meinung wenig Glaubwuͤr⸗ 
digkeit beyzumeſſen ſcheint. Es iſt noch vieles 
in der Natur verborgen, was wir nicht wiſ⸗ 
ſen, oder nicht begreiffen. Verſuche dieſer Art 
kann man ja machen; wenn ſie nicht nuͤtzen, 
ſo ſchaden ſie doch nicht. Der Gegenſtand iſt 
allzuwichtig; es lohnt wohl der Mühe. Vor⸗ 
mals 
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mals hat man denen ſterbenden ſchwangeren 
und gebaͤhrenden Frauen den Mund aufge⸗ 
ſpreizt, damit das Kind Luft bekomme, (ver⸗ 
zeihlicher Irrthum voriger Zeiten) wie waͤre es, 
wenn man nach vorhero geſprengten Waſſer⸗ 
blaſe, und angebrachten heil. Taufe, eine 
ziemlich weite Roͤhre in die Mutterſcheide bis 
an den geöffneten Muttermund bineinſteckte, 
und durch die Ueberſchlagung der Bettdecke 
am Fuß des Bettes den Zutritt der Luft noch 
mehr befoͤrderte. Man koͤnnte auch die Luft 
in der Mutterhoͤhle von Zeit zu Zeit mit ei— 
ner Spritze oder einem kleinen Blaßbalg ver, 
mittelſt einem durch die in der Mutterſcheide 
ſteckenden Roͤhre bis an den Muttermund ge- 
brachten ledernen Schlauch erneuern und er— 
friſchen. Auf dieſe Art hofte ich einige Kin⸗ 
der erhalten zu koͤnnen; nur muß der Kaiſer⸗ 
ſchnitt, ſo bald als es moͤglich iſt, nach dem 
Tod vorgenommen werden. Wenn man die 
loͤbliche Abſicht deſſen uͤberdenket, fo ſcheinet 
keine Einwendung dagegen Statt zu haben. 
Was ſoll man nicht alles thun, wenn es auf 
die 
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die Erhaltung eines Menſchen ankommt. Ich 

uͤberlaſſe einfichtsvollen, wohlmeinenden, und 

erfindungsfaͤhigern Kunſtverſtaͤndigen das Urs 
theil uͤber dieſe Frage. Finden ſie dieſen Ver⸗ 
ſuch unthunlich, ſo wuͤnſche ich, daß ſie ſich 
eines Beſſern nachzudenken bemuͤhen moͤchten; 
die Menſchheit wird ihnen dafuͤr Danke wiſſen: 

Ich werde alſo alle 4 Faͤlle, jeden insbe⸗ 
ſondere anmerken, und die in jedem Fall an⸗ 
gezeigte Operation beſchreiben. 

An einer Lebendigen iſt der erſte Sall: wenn 
das Becken fo auſſerordentlich eng ift, 
daß man kaum und nur mit der be 
ſchwerlichſten Muͤhe eine Hand in die 
Gebaͤhrmutter hinein, aber mit ſammt 
denen Fuͤßen nicht wieder heraus, oder 
gar keine Hand hinein bringen koͤnnte / 
oder das Rind iſt auſſerordentlich groß. 
Hier muß man nicht nur allein die Waͤn⸗ 

de der Bauchhoͤhle, ſondern auch die Gehaͤhr⸗ 

mutter ſelbſten durchſchneiden und alsdann 

das Kind herausnehmen. Die Regeln, welche 

man vor der Operation zu beobachten hat, 
und 
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und nach welchen man den Schnitt zu machen 
ſich verhalten muß, ſind folgende. 

1) Zum vorausgeſetzet, daß man dieſe 
Operation niemals mache, es ſey denn dieſer 
Fall zugegen; man muß das Becken vorhero 
wohl unterſuchen, und die Unmoͤglichkeit der 
Geburt gewiß beſtimmen koͤnnen. Man muß 5 
ſie auch nicht gewaltſam, ſondern mit dem 
Willen der Frau unternehmen, die man be⸗ 
ſtens vorbereiten und ihr Muth machen muß. 
Man ſolle vorhero noch einen oder zwey Ge⸗ 
burtshelfer, und einen oder auch zwey geſchickte 
Aerzte, wie auch einen erfahrnen Wundarzt 
zu Rathe ziehen, mit ihnen die Sache gemein⸗ 
ſchaftlich uͤberlegen, und ſich um das Wohl 
der leidenden Frau (in der beſten Einigkeit) 
berathſchlagen: ſie ſollen bey der Operation 
gegenwaͤrtig ſeyn, und dem Operator und der 
Frau den erfoderlichen Beyſtand leiſten. Die 
Frau muß man vor allen erinnern, und ſie 
dahin bewegen, vorhero ihr zeitliches Geſchaͤft 
zu machen, und ſich mit Gott zu vereinigen. 


M 9) 
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2) Die Bereitung der Inſtrumente, und 
anderer noͤthigen Sachen ſollen unterdeſſen 
den Operator beſchaͤftigen. Man brauchet eine 
Biſtourie mit einer gewoͤlbten Schneide, die 
allgemeinen Bedeckungen zu durchſchneiden: 
Herr Levret giebt uns einen Abriß von einem, 
bloß allein zu dieſem Schnitt, verfertigten 
Meſſer: ſiehe im 3os Blatt des zweyten Bands 
ſeiner Wahrnehmungen: allenfalls auch eine 
hohle Sonde, was aber die Finger noch bef- 
ſer verrichten: eine krumme Nadel mit einem 
langen Faden, die aufſteigende Schmerbauchs⸗ 
pulsader zu unterbinden, wenn ſie zerſchnit⸗ 
ten worden waͤre, was aber ſelten ſich zutraͤgt, 
(es müßte nur aus einem Spiel der Natur 
dieſe Pulsader uͤber den bezeichneten Ort des 
Schnittes hinauf laufen) man brauchet etliche 
Schwaͤmme das Blut einzuſaͤugen; eine Schee⸗ 
re die Nabelſchnur abzuſchneiden, und Ban⸗ 
del zum Unterbinden: ein Glaß reines Waſſer, 
die noch lebende Frucht zu taufen; einen Geiſt, 
die ohnmaͤchtig werdende Mutter und auch 
das todſchwache Kind zu ſich zu bringen: vier 

kleine 
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kleine ſchmale Binden, die Glieder wegen der 
Verblutung zu unterbinden: eine Dinte und 
Feder, den Ort des Schnittes zu bezeichnen, 
warm Waſſer und Wein, Kohlenfeuer: man 
muß auch die Nadeln und Faden zu der Bauch⸗ 
nath und die Heftpflaſter, wie auch Carpie 
und die Vereinigungsbinde ſammt denen Com⸗ 
preßen bereiten. 

3) Die Lage, ſo man der Frau giebt, 
muß auf dem Ruͤcken in einem ſchmalen Bette 
ſeyn, welches man alſo richtet, daß die hilf 
leiſtenden Perſonen auf allen Seiten beykom⸗ 
men, und ihr beſtimmtes Amt verrichten koͤn⸗ 
nen: ſie muß ſich mehr auf die eine Seite le⸗ 
gen, damit der Ort, an dem man den Schnitt 
machen will, mehr erhoben ſey: man laͤßt fie 
wohl an dem Kopf und Armen, als auch an 
denen Fuͤßen von einigen Gehuͤlfen halten. 

4) Den Urin zu laſſen, muß man ſie vor⸗ 
hero erinnern, oder ihn mit einem Catheter 
abzapfen: wie auch den Koth durch ein ihr bey- 
gebrachtes Klyſtier aus denen Gedaͤrmen ſchaf⸗ 
fen. 

M 2 
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5) Hätte die Frau eine Leber⸗ oder Milz⸗ 
verhaͤrtung: ſo muͤßte man ſie auf dieſe Seite 
legen, um auf der geſunden Seite den Schnitt 
machen zu koͤnnen. Wenn ſie aber mit einem 
Bruch behaftet waͤre: ſo muͤßte die Operation 
an eben dieſer Seite gemacht werden: wodurch 
verhindert wird, daß die ſchwere Gebaͤhrmut⸗ 
ter nicht auf dieſe bruchartige Seite hinfalle, 
und hiemit die angeſpannten Gedaͤrme drucke. 

6) Man ſolle ſich nicht ehender anſchicken 
die Operation zu machen, als bis ſchon der 
Muttermund durch die Wehen erweitert wor⸗ 
den: damit das Kindswaſſer nachhero ſammt 
dem Blut durch den geoͤffneten Mund aus⸗ 
fließen koͤnne. Man muß auch nicht zu lange 
warten, ſonſt ſpringet die Blaſe mit dem wahren 
Kindswaſſer, welches, wenn es noch vorhan⸗ 
den iſt, einigermaßen nutzet, indem es die 
Waͤnde der Gebaͤhrmutter ausgedehnt erhaͤlt, 
und hiemit das Kind von dem Meſſer, das 
die Gebaͤhrmutter durchſchneidet, ſchützet. 
Man muß aber den Schnitt dazumal viel groͤ⸗ 
ßer machen, weil ſich ſelbe alſobald nach ge⸗ 
f ſpreng⸗ 
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ſprengter Waſſerblafe zuſammen ziehet, und 
hiemit die Wunde, durch welche man das Kind 
ziehen muß, verengert. Sind aber die Waſ—⸗ 
ſer ſchon vorhero durch die Scham abgegangen: 
ſo muß man nur den Schnitt ſo groß machen, 
als er nach der Große des Kinds, das man 
aber alſogleich nach geſchehenem Schnitt her⸗ 
ausnimmt, noͤthig zu ſeyn ſcheinet. 

7) Wenn man Zeichen hat, daß die Nach⸗ 
geburt an ein oder der andern Seite ange⸗ 
wachſen ſey, (was aber ſehr ſchwer zu erken⸗ 
nen iſt) ſo ſolle man, den Schnitt zu machen, 
die entgegengeſetzte Seite waͤhlen; iſt ſie an 
den Grund angewachſen: ſo muß man, aus 
eben dieſer Urſach wegen der ſtaͤrkern Verblu⸗ 
tung, nicht zu hoch, und nahe . dem Grund 
hinauf ſchneiden. 

8) Der Ort, den man zum Kallerſchnitt 
beftimmet , muß mit einer Dinte gezeichnet 
werden. Herr Levrer und Bertrandi haben 
ihn alſo beſchrieben. „Man bilde ſich eine 
„ Linie ein, die von vorne hinterwaͤrts ſchief 
„ gezogen ware, fo daß fie bey dem vordern 

M 3 „ Eis 
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„Ende des obern Randes des Darmbeins 
„ anfienge, und zu der knorplichten Vereini⸗ 
» gung der letzten wahren Rippen gienge; 
5 die Linie, welche von dieſer und der weiſen 
„ Bauchlinie in gleicher Entfernung ſeyn wird, 
„ iſt der eigentliche Ort des Schnittes. Man 
„ ziehet alſo dieſe Linie ein wenig gegen den 
5 Schamberg und an der Seite des geraden 
„Muskels herunter, den man ſchonen muß, 
„indem man der geraden Richtung feiner 
„ Faſern folget. 

Nunmehro machet man die Operation, 
wie fie Herr Levret und Bertrandi beſchrei⸗ 
ben, auf folgende Weiſe. Man durchſchnei⸗ 
det die allgemeine Bedeckungen und Muskeln 
des Bauchs mit dem naͤmlichen Biſtourie, das 
eine gewölbte Schneide hat, ſehr vorſichtig 
und langſam, damit man die Gebaͤhrmutter 
nicht zu fruͤhe verletze, welche die durch die 
Schwangerſchaft ſehr ausgedehnte und duͤnne 
Wande nahe beruͤhret; man ſchneidet alsdann 
ſehr langſam fort, bis man auf das Darmfell 
gekommen iſt, welches durch einen kleinen 

Schnitt 
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Schnitt ebenfalls geoͤffnet werden muß; in dieſe 
Oeffnung fuͤhre man eine hohle Sonde, um 
ſie nur ſo viel zu erweitern, daß man alsdann 
ſeinen Zeig⸗ und Mittelfinger der linken Hand 
als einen Wegweiſer hineinbringen, die Ber 
deckungen aufheben und die innern Theile da⸗ 
mit bedecken kann; hierauf ſchneide man ſo 
lange fort, bis die Bedeckungen und Muskeln 
wenigſtens bis 7, 8, auch 9 Zoll lang geoͤff⸗ 
net ſind; der Schnitt muß etwas weniges un⸗ 
ter dem Grund der Gebaͤhrmutter angefangen, 
und uͤber die Schamgegend geendiget werden. 
Bertrandi fährt hierauf weiter fort, naͤmlich: 
„nach geoͤffnetem Bauche pflegen die Gedaͤr— 
„me und Netz don dem hintern und obern 
„Theil der Gebaͤhrmutter vorwaͤrts gegen die 
„ Winde zu kommen: man ſoll ſie zuruͤck hal 
„ ten, indem man auf den obern Winkel der 
„Wunde zwey oder drey Finger anſetzet, und 
„ ſelbe mit der flachen Hand bedecket: ber- 
„ nach muß die Gebaͤhrmutter auf einer Seite 
„ Ihrer vordern Waͤnde durchſchnitten werden, 
„doch daß man der Trompete, Eyerſtock, 
MA und 
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„und dem runden Mutterbande ſorgfaͤltig aus⸗ 
„ weiche; der obere Winkel des Schnittes, 
„ den man in die Gebaͤhrmutter machet, ſoll 
„einen Querdaumen niedriger ſeyn, als der 
„ Schnitt der Bedeckungen; man ſchneide ab⸗ 
„ wärts fort, doch muß der untere Winkel 
„ der Wunde, welche man in die Bedeckun⸗ 
„ gen macht, etwas hoher ſeyn, als jener in 
„ die Gebaͤhrmutter. Wenn die Gebaͤhrmut⸗ 
» ter vier und einen halben Daumen lang zer⸗ 
„ ſchnitten iſt, (dieſer Schnitt wird wohl kaum 
„ hinlaͤnglich ſeyn) fo wird es genug ſeyn; 
„ denn dieſes iſt meiſtens der größte Durch⸗ 
„ meſſer des Kopfs der Frucht. Dieſer Schnitt 
„ muß in einer gleichen Linie, und mit gro⸗ 
„ ßer Sorgfalt in die Gebaͤhrmutter gemacht 
„ werden, damit man mit dem Meſſer nicht 
„ an den Leib der Frucht komme; ein Gehuͤlfe 
„ ſolle die Lippen der aͤußerſten Munde von 
„ einander halten, und der Wundarzt oder 
„ Geburtshelfer den Zeigefinger ſeiner rechten 
„ Hand laͤngſt der Wunde der Gebaͤhrmutter 
„ hinein führen, und unterſuchet, ob die Haus 
„tel 
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„ tel noch ganz find, die man mit den NE 
„ geln zerreiffet. Dieß iſt die Beſchreibung 
„ dieſer Operation nach der Methode des ge: 
„ ſchickten Bertrandi, welche bisher angewen⸗ 
„det worden.“ 


Neuere Methode. 


N. welcher in der Mitte des Bauchs 
vom Nabel angefangen bis gegen die 


Schambeinvereinigung die ganze Bauchwand 
ſammt der weiſſen Linie aufgeſchnitten, und 
hiemit vorwaͤrts die Gebaͤhrmutter eroͤffnet 
wird. Dieſe Methode iſt den vorhergehenden 
oder dem Seitenſchnitt aus folgenden Gruͤn⸗ 
den weit vorzuziehen: 1) Hier wird die zuruͤck⸗ 
laufende Schmerbauchspulsader (arteria epi- 
gaſtrica) nicht verletzet; die Gedaͤrme fallen 
auch nicht ſo leicht vor, als wie aus der ge⸗ 
oͤffneten Seite des Bauchs: 2) Vorwaͤrts wer⸗ 
den auch Feine fo große Gefaͤſſe durchgefchnite 
ten, als wie an den Seitentheilen der Ge⸗ 
M 5 baͤhr⸗ 
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baͤhrmutter, in welchen nur gar zu oft die 
Nachgeburt ihren Sitz hat. 3) Kann das in 
die Bauchhöhle ergoſſene Blut, wie auch 
das Eiter leichter ausflieſſen. 4) Die Ver⸗ 
einigung der aͤuſſern Wundlefzen kann auch 
viel bequemer und beſſer bewerkſtelliget wer⸗ 
den. 5) Die Narbe wird an dieſen Ort viel 
dauerhafter ſeyn, denen andringenden Gedaͤr⸗ 
men mehr widerſtehen, und folglich nicht ſo 
leicht einen Bauchbruch, wie in der Seite 
veranlaſſen. 

Die Operation wird auf folgende Art 
gemacht. Man ſchneidet die Haut zwey Dau⸗ 
men breit unter dem Nabel bis ebenſalls zwey 
Daumen breit uͤber die Schambeine durch, 
trennet die Fetthaut und ſchneidet alsdann am 
oberſten Winkel dieſer auſſern Wunde, die 
weiſe Linie ſammt dem Bauchfell auf einem 
halben Zoll breit auf: hierauf ſtecket man den 
Zeigfinger der linken Hand in die Bauchhoͤhle, 
und oͤffnet unter der Leitung dieſes Fingers 
die weiſe Linie ſammt dem Bauchfell nach der 
Richtung der aͤuſſeren Wunde bis an den un⸗ 

ter 
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terſten Winkel, indem ein Gehilf mit ſeinen 
zwey flachen Haͤnden neben dem Nabel den 
Bauch gelinde zuſammen druͤcket, damit der 
Ausfall der Gedaͤrme verhindert wird. Hier⸗ 
auf wird der Gebaͤhrmutterſchnitt nach der 
erſten oben ſchon beſchriebenen Methode vor⸗ 
genommen, wie auch alles Uebrige ebenfalls 
auf die nemliche Art genau befolget Wenn 
man hiemit die Gebaͤhrmutter vorwaͤrts auf: 
ſchneidet, fo werden auch die Eyerſtoͤcke und 
Muttertrompeten verſchonet bleiben. Unter⸗ 
deſſen koͤnnte es ſich treffen, daß eine Verhaͤr⸗ 
tungs oder Baͤlgleinsgeſchwulſt, Bauchbruch 
oder ein anderes Uebel dieſen Schnitt an der 
weiſen Bauchlinie unmoͤglich machte: in die⸗ 
ſem Fall muͤſte man wohl nach der alten Me⸗ 
thode den Seitenſchnitt vornehmen; derohal⸗ 
ben habe ich fie in dieſer Auflage nicht weglaf- 
ſen wollen, ob ſie gleich der Neueren und viel 
beſſeren weit nachſtehen muß. Sollte die Ge⸗ 
baͤhrmutter nach der rechten oder linken Seite 
vollkommen ſchief ſtehen: ſo muͤſte man theils 
durch die Lage der Gehaͤhrenden, oder vere 
mit⸗ 
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mittelſt den Händen eines Gehilfen dieſelbe 
vorhero in die Mitte bringen: ware dieß nicht 
gut zu bewerkſtelligen, ſo muͤßte der Schnitt 
ein paar Querfinger breit von der Bauchlinie 
auf dieſer Seite, nach welcher die Gebaͤhrmut⸗ 
ter zuliegt, vorgenommen werden. Dann ſte 
muß jederzeit in der Mitte ihrer vorderen Flaͤ⸗ 
che geöffnet werden. Alsdann fährt man mit 
der Hand ganz langſam in die Gebaͤhrmutter⸗ 
hoͤhle hinein, und unterſuchet die Lage des 
Kindes; man ergreifet es, wie man kann, 
bey dem Kopf oder bey den Fuͤßen, welches 
noch am leichteſten, und am oͤfteſten geſchiehet, 
weil meiſtens die Kinder mit ihrem Kopf nach 
abwaͤrts zum Muttermund gelagert, und 
die Fuͤße nach aufwaͤrts gegen den Grund der 
Gebaͤhrmutter gekehret ſind; man drehet und 
wendet das Kind von einer Seite auf die an⸗ 
dere, bis man es gaͤnzlich herausgezogen hat; 
man taufet es ſodann, und trachtet ſelbes, 
fo viel als möglich iſt, zu ſich zu bringen, weil 
die auf dieſe Art gebohrne Kinder meiſtens 
ſchwach ſind; man kann es guch im Mutter⸗ 
leibe 


in der Geburtshuͤlfe > 239 


leibe taufen, wenn man bemerket, doß ſich 
ſelbes gar nicht beweget; man unterbindet 
nachhero die Nabelſchnur, und uͤbergiebt das 
Kind den Gehuͤlfen, die es ſchon zur Erholung 
bringen und beſtens derſorgen werden. Man 
loͤſet hernach ſo geſchwind als es moͤglich iſt, 
die Nachgeburt ab, ziehet ſelbe heraus, und 
trachtet das Blut zu ſtillen, indem man mit 
abgewechſelten feinen Schwaͤmmen die Lippen 
der Wunde reiniget, und hiemit verhindert, 
daß wenig oder gar kein Blut in die Hoͤhle 
des Bauchs komme. Man muß auch ſorgfaͤl⸗ 
tig Obacht haben, daß keine Gedaͤrme in die 
Hoͤhle der Gebaͤhrmutter kommen, die ſich 
nunmehro gewaltig zuſammenziehet, die blu⸗ 
tende Gefäße verengert, uud die gemachte 
Wunde ſchließet. N 
Was ich aber hauptſaͤchlich erinnern muß, 
iſt dieſes, daß man die Wunde der Gebaͤhr⸗ 
mutter nur nicht zu klein mache, weil die Zu⸗ 
ſammenziehung derſelben, die ſehr plotzlich und 
heftig geſchiehet, das Herausziehen des Kin⸗ 
des ſehr ſchwer machet: denn man laufet Ge⸗ 
fahr 
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fahr die Wunde noch mehr aufzureiſſeu, (wie 
es zum Beyſpiel an der Urinblaſe geſchehen 
kann, die man zu klein geöffnet hat, und hie⸗ 
mit den Stein nicht herausbringet) oder man 
muß die Wunde mehr erweitern, und daß Kind 
kann auch waͤhrend dieſen zu Grund gehen. 
Eine ſtarke Verblutung darf man auch nicht 
beſorgen, weil ſich die Gebahrmutter alſogleich 
zuſammenziehet, das uͤbrige Blut fließet als⸗ 
dann durch den Muttermund weg: und wenn 
auch etwas Blut und Kindswaſſer in die Bauch⸗ 
hoͤhle gekommen waͤre: ſo wird man eben ſo 
wenige Zufaͤlle zu befuͤrchten haben, indem es 
durch die Lage der Frau, welche man auf die 
verwundete Seite mit der Bruſt etwas hoͤher 
leget, gar leicht aus dem unterſten Ende der 
Wunde, das man mit einer Wicke lange genug 
offen haͤlt, ausfließen, oder durch Einſpritzung 
balſamiſcher Wundtraͤnke fluͤßig gemacht, und 
ausgeſpuͤlet werden kann. Es wird auch et⸗ 
was von denen Adern eingeſogen. 

Man heftet ſodann die Lippen der allge⸗ 
meinen Bedeckungen mit Heftpflaſtern, leget 

eine 
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eine Compreße daruͤber, und befeſtiget alles 
mit der Vereinigungsbinde. Beſſer iſt es die 
Bauchnath mit den dazu beſtimmten Nadeln 
zu machen, weil die Lippen nicht zuſammen 
halten, und nachhero Bauchbruͤche zu befuͤrch⸗ 
ten ſind. Uebrigens beſorget man die Kind⸗ 
betterinn wie eine andere Perſon, die ſehr ge⸗ 
faͤhrlich verwundet worden, und aͤußerſt ent⸗ 
kraͤftet iſt. Die Wunde heilet man wie eine 
andere Bauchwunde. Man muß aber die 
Wunde reiner und fleißiger verbinden, damit 
nicht die verwundete Kindbetterin eben ſo uͤbel 
als jene geheilet werde, von welcher uns la 
Motte in ſeiner Abhandlung der Chirurgie 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzet auf der 51 
Seite des vierten Theils folgendes erzaͤhlet. 

„ Wenn dieſe Frau, die noch lebt, ihre 
„ monatliche Zeit bekommt, fo öffnet ſich bey 
„dem geringſten Antrieb der Adern die Nar— 
„be, die, wie geſagt, nur ein ſchwammiges 
5 Fleiſch iſt, ſowohl als die Mutter ſelbſt, 
„ indem ſich die allzuvollen Adern von dem 
„ uͤberfluͤßigen Gebluͤte zu entledigen ſuchen, 

» fo 
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„ſo daß der ordentliche Abgang des Bluts 
„ durch die Wunde, wie ſonſt durch die Mut⸗ 
y terſcheide fließt. Nicht nur dieſes gehet 
„ durch dieſe Narbe, ſondern was noch zugleich 

„ dieſen Weg nimmt, iſt noch wunderbarer. 

„ Bey dieſer Frau geht auch der Stuhl durch 

„ dieſen Ort, wie durch den Hinterleib, und 

„kommen auch oft noch Würmer heraus, wie 

„ zu der gefaͤhrlichſten Zeir der Heilung. Die⸗ 

„ ſes dauerte 5, 6, bis 7 Tage, alsdann ver⸗ 

„ohren ſich dieſe Zufaͤlle drey Wochen lang, 

55 nach welchen fie ſich alle wieder einſtellen: 

„und dieß fehlte faſt niemals, bis die zuneh⸗ 

„menden Jahre ſolche endigten. 

An einer Lebendigen iſt der zweyte Fall, 
wenn das Kind in einer Muttertrompe⸗ 
ten, in einem Kyerſtock, oder in der 
Höhle des Beckens lieget. 

Wir haben viele Beyſpiele der ſogenann⸗ 
ten Bauchſchwaͤngerungen, deren Ausgang 
gluͤcklich oder ungluͤcklich war. Bey einigen 
hat ſich die Frucht nach ihrem Tod mit der 
Muttertrompeten oder dem Eyerſtock, wo ſie 

ge⸗ 
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gelegen hat, verhaͤrtet, und ſie haben dieſe 
Geſchwulſt viele Jahre, andere Zeit ihres 
Lebens ohne ſonderliches Ungemach herumge⸗ 
tragen. Man weiß auch, daß ſich die abge⸗ 
ſtorbene Frucht in feinem Waſſer nach und nach 
aufgelofet, und eine Sackwaſſerſucht hervor⸗ 
gebracht hat. Wenn man dieſer Waſſerge⸗ 
ſchwulſt halber eine Gewißheit haͤtte: fo konnte 
man, anſtatt der gemeinen Anzapfung, durch 
einen Schnitt viel ehender das dicke eiterhaftte 
Waſſer, und die Knochen der Frucht heraus⸗ 
ſchaffen. Bey andern hat ſich die Natur durch 
ein formirtes Geſchwuͤr geholfen: man hat 
entweder die Eitergeſchwulſt, die ſich am Bauch 
ſehr deutlich gezeiget hat, aufgeſchnitten, oder 
die Natur hat ſich durch den Maſtdarm ſelb⸗ 
ſten einen Weg gemacht, und die Knochen des 
verfaulten Kindes mit einer Menge ſtinkenden 
Eiters ausgeſtoſſen; und die Frauen ſind mit 
dem Leben davon gekommen. 

Wenn aber die Frucht, die außer der 
Gebaͤhrmutter in einem oder andern dieſer 
Theile lieget, mehr und mehr anwachſet, und 

N zu 
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zu einer gewiſſen Vollkommenheit gelanget, 
ſich immer ſtaͤrker beweget, und hiemit un⸗ 
truͤgliche Zeichen ſeines Daſeyns giebet: ſo 
ſiehet es gefaͤhrlich aus. Wuen die Zeit der 
Geburt herankommet, ſo entſtehen ſtarke, 
aber mehr ſchneidende Wehen, das Kind be⸗ 
weget ſich heftig: man fuͤhlet die innern Ge⸗ 
burtstheile unveraͤndert, und den Muttermund 
geſchloſſen. Wenn denn dieſe Schmerzen und 
die andringende Gewalt der Frucht lange an⸗ 
halten, fo zerreiſſet endlich das Behaͤltniß, 
welches die Frucht einſchlieſſet, das Kind bricht 
durch und faͤllt in die Hoͤhle des Bauchs; die 
unglückliche Mutter bemerket dieſe innerliche 
Zerreiſſung, wird ohnmaͤchtig und ſtirbt. Wenn 
man gewiß uͤberzeuget waͤre, daß eine ſolche 
widernatuͤrliche Schwangerſchaft das Leben der 
Mutter auf dieſe Art in Gefahr ſetzte: fo 
waͤre ja, um die Mutter zu retten, kein an⸗ 
ders Mittel übrig, als gerade über die Ger 
ſchwulſt, wo ſie am erhobenſten iſt, die Waͤn⸗ 
de des Bauchs auf oben angezeigte Art zu 
durchſchneiden, und die Frucht heraus zu neh⸗ 
men; 
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men; aber die hoͤchſt gefährliche, oͤfters gar 
unmögliche Abloͤſung der Nachgeburt, die ſich 
nach dem Zeugniß einiger Schriftſteller an vers 
ſchiedenen Orten der Beckenhoͤhle, an die aͤu⸗ 
ßere Flaͤche der Gebaͤhrmutter, ja ſogar an 
die Eingeweide des Unterleibs anheftet (was 
mir aber unbegreiflich ſcheinet, indem die Frucht 
außer der Dupplicatur des allgemeinen Bauch⸗ 
fells, das nur zerreiſſen muͤßte, lieget:) laͤßt 
keinen guten Ausgang hoffen; denn die erwei⸗ 
terten Gefaͤße, an welchen die Nachgeburt ge⸗ 
hangen hatte, koͤnnen ſich unmöglich ſo, wie 
jene der Gebaͤhrmutter zuſammenziehen, das 
hero entſtehet eine immerwaͤhrende innerliche 
Verblutung, die nur mit dem Tod aufboretz 
oder wenn man die Gefahr zu vermeiden, die 
Nachgeburt darinnen ließe, wie könnte man 
wohl hoffen, daß eine gute, maͤßige und zu⸗ 
reichende Eiterung erfolgen werde, welche die 
Nachgeburt abloͤſte, und auf dieſe Art aus 
dem Leib der Frau ſchaffte? ja wenn die Nach⸗ 
geburt allezeit hinter dem Bauchmuskelringe, 
oder an einem andern nahen nichts bedeuten- 
Nes den 
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den Theil ſich befaͤnde, wie fie Govei, der 
uns dieſes einzige gluͤckliche Beyſpiel ſchrift⸗ 
lich hinterlaſſen hat, ſiehe Bertrandi Blatt 64, 
gefunden hatte, ſo duͤrfte man ſich weniger be— 
denken, dieſe Operation zu unternehmen. Zum 
Gluͤcke find dieſe Bauchſchwaͤngerungen ſehr 
ſelten, noch ſeltner aber wird aus erſt bemeldten 
Urſachen der Ausgang derſelben glücklich ſeyn. 
An einer Lebendigen iſt der dritte Sell, wenn 
das Bind durch die, waͤhrender Ges 
burtsarbeit, zerriſſene Gebaͤhrmutter 
gedrungen / und gänzlich in die Soͤhle 
des Bauchs gefallen iſt. 

Daß die Gebaͤhrmutter unter der Geburt 
zerreiſſen koͤnne, hat man traurige Beweiſe 
genug; aber wenige oder gar keine hat man, 
daß die Mutter mit dem Leben davon gekom⸗ 
men ſey. Urſachen koͤnnen viele theils von 
Seiten der Mutter, theils auch von Seiten 
des Kinds ſeyn, die dieſes ſchreckliche Uebel 
hervorbringen; die widernatuͤrliche enge, Steif⸗ 
ſigkeit und nicht hinlaͤngliche Erweiterung des 
Muttermunds, oder deſſelben Verwachſung 
und Verhaͤrtung, die uͤble Bildung, die zu 
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ſtarke, oder wegen dem Seitenſitz der Nach⸗ 
geburt ungleiche Ausdehnung und Verminde— 
rung der Gebaͤhrmutter, oder wenn ſich ſelbe 
immerwaͤhrend und mit vermehrter Gemalt 
über das Kind zuſammenziehet, das doch ver> 
mög feiner uͤbeln Lage, oder Größe wenig oder 
gar nicht vorruͤcket. Von Seiten des Kindes: 
der zu große, oder eingekeilte Kopf: wenn 
das Kind beſonders dick und ſtark, oder uͤbel 
eingetreten iſt, wie auch, wenn es, aus was 
immer fuͤr einer Urſache, im Mutterleibe mit 
Convulſionen befallen wird. Aeußerliche und 
noch andere Urſachen ſind; die zu ſtarke Er⸗ 
ſchuͤtterung des Unterleibes, ein ſtarker Fall 
auf den Bauch, ein gewaltiger Druck, Ger 
burttreibende Arzneyen, und die geſchaͤfftigen 
Haͤnde der Hebammen; am öfteſten aber wird 
ſie durch das gewaltſame und ſelten nothwen⸗ 
dige Zuruͤckſchieben des eingetretenen Kinds⸗ 
theiles zerriſſen wie ich es ſchon in meinem Un⸗ 
terricht fuͤr Hebammen oͤfters angemerket habe. 

Der Ort der Zerreiſſung iſt verſchieden: 
es iſt kein Punkt in der Gebaͤhrmutter, wel⸗ 

N 3 cher 
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cher nicht dieſe Trennung ausgeſetzet iſt; man 
bat fie an verſchiedenen Orten, doch am oͤf⸗ 
teſten am Hals, wo fie ſich mit der Mutter⸗ 
ſcheide verbindet, zerriſſen gefunden: dieſer 
Ort ſcheinet gegen dem Verhaͤltniß der uͤbri— 
gen Theile der Gebaͤhrmutter viel duͤnner zu 
ſeyn; und um ſo mehr und ehender kann dieſer 
Theil zerberſten, je ſtaͤrker die Gebaͤhrmutter 
nach geſprengter Waſſerblaſe, (denn ſo lang 
die Waͤſſer noch nicht verfloſſen find, kann fie 
wohl nicht zerſprenget werden, weil deren Wi⸗ 
derſtand die eigenthuͤmliche Wirkſamkeit der⸗ 
ſelben noch etwas zuruͤckhaͤlt) ſich zuſammzie⸗ 
het, und auf das Kind drucket, deſſen Kopf 
alsdann den Mutterhals ſo ſtark quetſchet, 


und noch mehr verduͤnnert, daß er endlich 


durchgedrucket wird. Die Zerreiſſung des Mut⸗ 
termunds geſchiehet oͤfters; theils ſeine uͤble 
Beſchaffenheit, die Groͤße oder uͤble Lage des 
Kindes, und eine aͤußerlich angebrachte Ge— 
walt konnen die Urſachen ſeyn; (Herr Pro: 
feßor Lebmacher hat beobachtet, daß der Mut⸗ 
termund einer ledigen hochſchwangern Weibs⸗ 
per⸗ 


\ 
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per ſon, die ſchon gewendtes Kind hatte, von 
einem gewaltigen Stoß auf den untern Theil 
des Ruͤckens dergeſtalten zerſprenget worden 
ſey, daß er von vorn nach ruͤckwaͤrts wie ge⸗ 
ſpalten anzufuͤllen war, und eine ſtarke Ver⸗ 
blutung erfolget fey). Die mehr oder weni⸗ 
gere Gefahr haͤnget einzig und allein von dem 
Orte, der getrennet wird, von der Beſchaf— 
fenheit der Wunde, von der Ergießung des 
Bluts in die Hoͤhle des Bauchs, und der 
Veraͤnderung der Lage des Kindes ab; denn 
wenn die Gebährmutter weiter oben, nahe 
oder an dem Grund ſelbſten, und an dem Sitz 
der Nachgeburt berſtet; wenn der Riß groß 
und ſchief oder wohl gar uͤber quer geſchiehet; 
wenn endlich viel Blut auf einmal in die Bauch⸗ 
höhle ſich ergießet, oder durch die Scham her⸗ 
ausſtuͤrzet, und das Kind mit dem halben oder 
ganzen Leib durch dieſe widernatuͤrliche Oeff— 
nung dringet: fo muß ja nothwendiger Weiſe 
der Tod bald darauf erfolgen, wenn man nicht 
alſogleich das Kind durch den Schnitt heraus 
zunehmen trachtet. Iſt aber der Geburtshel— 
N 4 fer 
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fer oder Wundarzt gleich dazumal zugegen? 
und wenn er auch gleich dieſen Augenblick ein⸗ 
trete, hat er Herz genug dieſen Schritt zu 
wagen 2 wird er nicht vielmehr uͤber dieſen 
tragiſchen Auftritt erſchrecken, und ehender 
die Frau ſterben laſſen, als ſeine Ehre durch 
dieſe Operation, deſſen ungluͤcklichen Ausgang 
er leicht vorſehen kann, auf das Spiel ſetzen? 

Dieſe Art der Zerreißung iſt alſo gemei⸗ 
niglich fuͤr die Muͤtter toͤdtlich; und die Be⸗ 
vorſtehung derſelben zeitlich genug zu erkennen, 
iſt blos allein der Weg zu ihrer Rettung. Die 
Kennzeichen dieſes bevorſtehenden toͤdtlichen 
Zufalls ſind ein Gluͤck unſers Zeitalters, denn 
man findet weder dieſe noch eine Anzeige zur 
fruͤhzeitigen Huͤlfleiſtung in den aͤltern Authorn 
angemerket. 

Dieſe Zeichen find von der größten Wich⸗ 
tigkeit, weil fie in der erſten Periode der Ge⸗ 
burt dieſes Ungluͤck vorherſagen. Man kann 
das Kind entweder wenden, wenn es noch uͤber 
dem Eingang ſtehet, (hier muß man ſich moͤg⸗ 
lichſt huͤten, den eingetretenen Theil zuruͤckzu⸗ 

lſchie⸗ 
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ſchieben, um leichter zu den Fuͤſſen zu gelan⸗ 
gen; man ſolle lieber nach meiner Art einen 
Fuß ſuchen, ihn anſchlingen, und alsdann mit 
der außenher befindlichen Hand langſam am- 
ziehen, indem man mit der andern den noch 
in der Gebaͤhrmutter liegenden Fuß ergreifet, 
und zu gleicher Zeit ſo lang und ganz langſam 
anziehet, bis das Kind ſich endlich umgewen⸗ 
det, und die Fuͤſſe vor der Scham ſind: auf 
dieſe Art wird die Gebaͤhrmutter nicht noch 
mehr angeſpannet) oder man ziehet den ſchon 
in die Beckenhoͤhle herabgeruͤckten Kopf mit 
der Zange heraus, wie ich es ſaͤmmt dieſen 
Vorherſagungszeichen in dem 3. Abſchnitt des 
2. Bapitels ſchon angemerket habe. 

Die Kennzeichen der ſchon zerriſſenenen 
Gebaͤhrmutter ſind folgende: die Umſtehenden 
hoͤren einigemal die Zerplatzung, welche die 
Frau noch beſſer empfindet, und vor Schmer⸗ 
zen in Ohnmacht ſinket — ſie kommet wieder 
zu ſich und glaubet ſich beſſer zu befinden — 
das Kind, welches nunmehro ſich freyer be⸗ 
wegen koͤnnte, ruhet, — die Wehen hoͤren 

N 3 auf 
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auf, — es fließet mehr oder weniger Blut 
aus der Scham — der Bauch erhebet ſich und 
wird mehr breit — man fuͤhlet die Gliedmaſ⸗ 
fen des Kindes viel deutlicher durch die Wan 
de des Bauchs — ſie bekommt den Schlucken, 
Erbrechen, kurzen Athen, eine beſondere Augſt / 
Ohnmaͤchten mit abwechſelnden Convulſio⸗ 
nen — ſie beſtrebet ſich noch mit gebrochener 
Stimme, mit den Augen und Haͤnden ihre 
Angſt und den Ort der Zerreißung anzuzei⸗ 
gen — es kommen die Zeichen des Hinſchei⸗ 
dens, ſie wird blaß, ſie ſiehet und hoͤret nicht 
mehr, der Puls wird klein und ausſetzend, die 
Stimme bricht, der kalte Schweiß dringet 
durch den ganzen Leib, ſie faͤllt in die Ohn⸗ 
machten — bis endlich die Convulſionen die 
ſinnenloſe Ungluͤckſelige auf immer dahinreißen, 
und hiemit dieſem hoͤchſttraurigen Schauſpiel 
ein Ende machen. 

Herr Profeſſor Kranz, in ſeinem ſchaͤtz— 
baren Commentario de rupto in Partus dolori- 
bus a Fætu Utero. Pag. 24. warnet uns fehr 

weis⸗ 


in der Geburtshuͤlfe. 203 


weislich, daß man aus der Erſcheinung eini⸗ 
ger dieſer Zeichen nicht alſogleich die Gebaͤhr⸗ 
mutter zerriſſen zu ſeyn glauben, und hiemit 
dieſes grauſame Suͤlfsmittel ergreifen ſolle; 
die Gefahr beſtehe oͤfters nur in der bloſſen 
Furcht, weilen 1) das Kind bey einer natuͤr⸗ 
lichen Geburt einigemalen die Gebaͤhrmutter 
ohne ſelbe zu durchreißen, alſo in die Laͤnge 
ziehet und ausdehnet, daß fie durch die Zur 
ſammendruͤckung den Magen aus ſeiner Lage 
ruͤcket, 2) das im Mutterleibe ſterbende Kind 
ſchlaͤgt ebenfalls gewaltig an die Waͤnde der 
Gebaͤhrmutter an, was blos eine Wirkung 
der Convulſionen iſt, 3) wenn die Nabelſchnur 
im Mutterleibe zerreißt, ſo zittert und ſchlaͤgt 
das Kind eben ſo herum, der Bauch faͤngt 
an zu geſchwellen, und die Mutter lieget ge⸗ 
waltig betroffen, und aͤußerſt kraftlos da, wie 
Herr Levret einen dergleichen Fall geſehen hat. 

Wenn man dann aus dieſen erſtbemeld⸗ 
ten Zeichen die Gebaͤhrmutter zerriſſen zu ſeyn 
bemerkrt: ſo muß man hauptſaͤchlich auf die 

Lage 
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Lage des Kindes Obacht haben; fuͤhlet man 
den Kopf zwiſchen den Beinern des Beckens, 
ſo muß man alſobald die Frau mit Huͤlfe der 
Zangen entbinden; hat das Kind eine wider⸗ 
natuͤrliche Lage, ſo muß man es alſobald durch 
die gemachte Wendung bey den Fuͤſſen heraus⸗ 
ziehen. Wenn man mit der in die Gebaͤhr⸗ 
mutter gebrachten Hand fuͤhlet, daß das Kind 
ſchon bis auf die Haͤlfte durch den Riß in die 
Höhle des Bauchs gedrungen iſt: fo muß man 
es wieder zuruͤck hinein und endlich bey den 
Fuͤſſen durch den ordentlichen Weg auf das 
geſchwindeſte herausziehen. 

Wenn man aber die Gebaͤhrmutter zu⸗ 
ſammengefallen, den Bauch anderwaͤrts er- 
hoben, den Muttermund leer und auch in der 
Hoͤhle der Gebaͤhrmutter keinen Kindestheil 
mehr findet: ſo iſt das Kind ganz und gar in 
die Bauchhoͤhle hinausgefallen; hier wird ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe, ſo ungewiß ſie auch iſt, erfodert. 
Man durchſchneide mit unerſchrockner Hand 
die allgemeine Bedeckungen, die Muskeln und 

das 
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das Bauchfell wie ſonſten, und ziehe ſodann 
das Kine heraus: uͤbrigens verfaͤhrt man wie 
oben ſchon geſagt worden. Es iſt nur dieſer 
Unterſchied, daß in dieſem Fall das Kind die 
Gebaͤhrmutter durchreißet, in jenem aber das 
Meſſer dieſelbe durchſchneidet. Man erwartet 
anjetzo zwiſchen Furcht und Hoffnung, was 
das Schickſal und zwar gar bald entſcheidet; 
die meiſten ſterben alſogleich: einige leben doch 
noch bis aͤuf den zweyten oder dritten Tag, 
nachdem die Verblutung ſehr haͤufig oder min⸗ 
der iſt: (in meinen Beobachtungen von der Zer⸗ 
reiſſung der Gebaͤhrmutter habe ich ein Bey⸗ 
ſpiel von einer Frau angefuͤhret, welche acht 
Tage nach dieſen geſchehenen Ungluͤck erſt ge⸗ 
ſtorben iſt.) 

Der loͤbliche Gebrauch, der aus einem 
Trieb der Religion und den heilſamen Gefes 
tzen entſpringet, verbindet uns auch den Leich⸗ 
nam jeder verſtorbenen Schwangern zu oͤff⸗ 
nen, um das Kind, wenn es noch lebet, tau⸗ 
fen und erhalten zu können. Ungeachtet daß 

man 
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man ſich gar außerordentlich ſelten uͤber den 
Anblick des annoch lebenden Kindes erfreuen 
darf: ſo muß man doch jede, und zwar alſo⸗ 
gleich nach ihrem Tode oͤffnen, und das Kind 
herausnehmen, aber nicht ſechs, zwoͤlf oder 
mehrere Stunden warten, wie es geſchehen 
iſt, und leider noch geſchiehet. Man muß aber 
den Schnitt an den naͤmlichen Ort und mit 
eben der Behutſaͤmkeit machen, als wie ich 
ihn bey einer Lebendigen vorzunehmen gelehret 
habe; weil es ſich zutragen kann, wie es Ve⸗ 
ſalio ſolle begegnet ſeyn, daß die Frau aus 
einer ſehr ungewoͤhnlichen Ohnmacht, (Asphy 
xia) die fie todtſcheinend vorſtellet, plotzlich er⸗ 
wachet. es wird den Geburtshelfer oder Wund⸗ 
arzten alsdann nicht gereuen, den Schnitt 
vorſichtig und nach denen aus dieſer Urfache 
vorgeſchriebenen Regeln gemacht zu haben; 
Man ſolle alſo keineswegs durch einen Kreuze 
ſchnitt, wie man einen Kadaver öffnet, die 
Waͤnde der Bauchhoͤhle durchſchneiden. 

Dieſe ſind die drey einzigen Faͤlle, wo 
man den Kaiſerſchnitt an einer Lebendigen 
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unternehmen darf; alle übrige Falle, in wel: 
chen man vormals ganz unverantwortlich den 
Kaiſerſchnitt machte, erfodern eine ganz an⸗ 
dere Huͤlfleiſtung, die aber auch fir die Mut⸗ 
ter ſehr unangenehm und ſchmerzhaft, aber 
doch nicht ſogar gefaͤhrlich iſt. 
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IN. Kapitel. 


Von der Wirkung des Roonhuyſiſchen 
Hebels. 


N. folget die Betrachtung der Wirkung 
des Roonhuyſiſchen Hebels. Dieſes In⸗ 
ſtrument iſt ein Hebel der erſten Art. 

Der Fall, wo man es gebrauchen will, 
iſt, wenn der Kopf bey dem Ausgang ſich be⸗ 
findet. Die Anlegung geſchiehet auf folgende 
Art: Man leget die Frau wie ſonſten auf das 
Querbett; alsdann bringet man die rechte 
Hand zwiſchen dem Kopf und der linken Seite 
der Mutterſcheide, ſo weit man kann, hinein; 
hierauf ſtecket man dieſes vorhero mit Butter 
oder Fett beſchmierte Inſtrument auf ſeiner 
in die Scham gebrachten hohlen Hand hinein, 
und endlich bis uͤber den groſſen Ausſchnitt des 
Darmbeins an den Seitentheil des Kopfs hin⸗ 
auf; von da ſchiebet man es mit der rechten 
Hand, die man wieder zuruͤck- und herauszie⸗ 
het, zwiſchen dem Kopf und den Geburtsthei⸗ 

len 
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len der Frau nach vorwärts zu der Vereini⸗ 
gung der Schambeiner, indem man es alſo 
beweget, als wenn man, gleichwie mit einem 
Meſſer, ein in der linken Hand gehaltenes 
Stuͤck Holz ſpalten wollte; waͤhrend dieſen 
muß man es auch einigemal wechſelweis herab⸗ 
ziehen, und wieder hinaufſchieben, als wenn 
man ſaͤgen wollte. Wenn denn der Hebel auf 
dieſe Art gehoͤrig an das Hinterhaupt des Kinds⸗ 
kopfs angeleget worden, und dieſer vollkom⸗ 
men gut in die Aushohlung deſſelben paſſet: 
ſo erwartet man eine Wehe und drucket es 
alsdann durch die wenige und behutſam ge⸗ 
machte Aufhebung des außer der Scham be⸗ 
findlichen Endes, das man mit der rechten 
Hand haͤlt, an den Kopf des Kindes; in der 
Zwiſchenzeit zweyer Wehen raſtet man. Eben 
fo wiederholet man dieſen Druck, wenn wie⸗ 
der ein Wehe kommt, und hebet den Hebel 
mehr und mehr in die Hoͤhe, je naher der Kopf 
hervorrucket, indem die Frau aus allen Kraͤf⸗ 
ten mitarbeitet; dieſe Arbeit muß man ſo lan⸗ 
ge fortſetzen, bis der Kopf gebohren iſt. Die 
O Mitte 
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Mitte des Hebels wird an die Vereinigung der 
Schambeiner, die ihme zum Ruhepunkt die⸗ 
nen, angeleget. 

Einige wollen den zu dem heiligen Bein 
oder anderwaͤrts, auf und ſchief ſtehenden 
Kopf damit einrichten; Wo iſt aber der Ru⸗ 
hepunkt, wider welchen man ihn ſtuͤtzet? ſoll 
ihn etwann die linke Hand abgeben? eben alſo 
verhaͤlt es ſich mit den Seitenſchiefſtehungen 
des Kopfs auf einem Darmbein; ein Blatt 
der Zange wird ihn leichter herableiten, weil 
es mehr gekrümmet iſt; der Hebel ſoll nach 
der Meinung des Erfinders niemals angeleget 
werden als nur allein dazumal, wenn der Kopf 
mit dem Hinterhaupt bey den Schambeinern 
gerade, und nahe bey dem Ausgang ſtehet; 
denn wenn er noch im Eingang ſich befindet: 
ſo wird man vielmehr den Kopf an das ent⸗ 
gegengeſetzte Bein andrucken, und ſeinen Lauf 
verhindern, als denſelben zur Geburt befoͤr⸗ 
dern. Es mag demnach was immer fuͤr eine 
Urſache ſeyn, die den Kopf aufhaltet, wenn 
er nur auf dieſe Art gerad und nahe bey dem 

Aus⸗ 
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Ausgang ſtehet: ſo rathet er dieſes Inſtru⸗ 
ment zu gebrauchen. Urſachen, die den Kopf 
aufhalten, ſind mehrere: der engere Ausgang 
des Beckens — der Widerſtand des Steiß⸗ 
beins — Abgang der Wehen — Wenn die 
unteren Rande der Schambeiner den Kopf 
zuruͤckhalten — oder die um den Hals gewi⸗ 
ckelte, und zu kurze Nabelſchnur denſelben im⸗ 
mer zuruͤckziehet. Der ſcheinbare Nutzen die⸗ 
ſes Inſtruments beſtehet nur in dieſem, daß 
es den Muttermund preſſet, wie auch den Kopf 
von den Schambeinern weg, und dieſer hin⸗ 
wiederum das Steißbein drucket; dadurch ent⸗ 
ſtehet ein neuer Reiz, welcher die ſchwachen 
Wehen vermehren, oder die gaͤnzlich verlor⸗ 
nen zuruͤckrufen ſolle: dazu wird aber erfodert / 
daß die Frau aus allen ihren Kraͤften mitar⸗ 
beite; wenn aber dieſe fehlen: ſo wird der 
Hebel wenig helfen; denn einen Kopf, auch 
ohne Beyhuͤlfe der Mutter, aus der Scham 
gleichſam herauszupreſſen, iſt faſt nicht moͤg⸗ 
lich: er müßte nur zum Theil ſchon vor der 
Scham herausſtehen; und da wird man ſehen, 
2 wie 
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wie ſehr ſich der Hebel kruͤmmet, und was 
für üble Folgen ſowohl die Mutter als das 
Kind betreffen. (Kürzlich erſt zeigte man ei⸗ 
nen gebrauchten und durch die angewandte 
Gewalt ganz auſſerordentlich zuruͤckgebogenen 
Hebel der neueren Art: und belobte noch uͤber⸗ 
dieß die bewunderungswuͤrdige Kraft deſſelben: 
und dieß ſoll nicht geſchadet haben 2) 

Die Lieblinge des Hebels haben ſeine Wir⸗ 
kung zu weit ausgedehnet: der Schaden aber 
den er verurſachet, iſt oͤfters ſehr weſentlich 

und unwiederbringlich. Um Wehen zu erwe⸗ 
cken hat man ihn gar oft gebrauchet, aber 
vielmalen ohne Wirkung. Die Gebaͤhrende 
wird zwar gereizet aus allen Kraͤften mitzu⸗ 
arbeiten, aber es fruchtet nichts; es entſte⸗ 
hen einigemalen Wehen, aber ſie bringen nicht 
das geringſte Andringen des Kindskopfs zu 
ſeiner Herauspreſſung hervor. Entweder man 
muß alsdann den Hebel als ein nichts wirken⸗ 
des Mittel gar weglaſſen, und eine andere 
Methode, den Kopf herauszuholen, waͤhlen; 
oder man wird die boͤſeſten Zufälle verurſachen, 
wenn 
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wenn man darauf beſtehet, ſeine Wirkung noch 
weiters, und mit vermehrter Gewalt zu ver— 
ſuchen. Dieſes unſchuldig ſcheinende Inſtru⸗ 
ment hat oͤfters (wie ich mehrere Beyſpiele 
weiß) die unangenehmſten, ja gar toͤdtlichen 
Folgen hervorgebracht; denn nicht nur allein 
die Mutter ſondern auch das Kind koͤnnen ge⸗ 
faͤhrlich beſchaͤdiget werden. 

Wenn man den Kopf zu gewaltig druͤckt: 
ſo dringet er zu ſtark auf das Steißbein, und 
kann es hiemit verrenken, oder gar entzwey⸗ 
brechen, wenn es mit dem heiligen Bein gaͤnz⸗ 
lich verwachſen, und folglich unbeweglich iſt. 
Will man ihn mit Gewalt aus der Scham 
herauspreſſen: fo verhindert man, daß er 
nicht, wie gewoͤhnlich, mit dem Hinterhaupt 
unter den Schambeinern, wie ein Rad um 
ſeine Axe, ſich herumdrehen, und von unten 
aufwaͤrts durchbrechen kann, wodurch es ge⸗ 
ſchiebet, daß er mehr auf das Mittelfleiſch auf⸗ 
dringet, ſelbes anſpannet, und endlich zerreißet. 

Was aber noch gefährlicher iſt, und dieſe 
erſtbemeldte verdruͤßliche Uebel weit uͤbertrift, 
23 iſt 
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iſt die Verletzung des Blaſenhalſes, des Mut⸗ 
termundes und der uͤbrigen um die Vereini⸗ 
gung der Schambeiner gelegenen Theile: ſie 
werben durch den langen und mit ſtaͤrkerer Ge⸗ 
walt vermehrten Druck dergeſtalten gequet⸗ 
ſchet, gedehnet, und endlich verwuͤſtet, daß 
fie ſich entzuͤnden, und durch die darauf fol⸗ 
gende Eiterung durchfreſſen werden, wovon 
ein unheilbares Unvermögen den Urin zu hal 
ten, und noch andere langwierige und verdruͤß⸗ 
liche Uebel mehr eutſtehen; oder ſie gehen in 
den kalten Brand uͤber, und die Frau gehet 
zu Grund. Ja ſelbſt das Kind kann tödtlich 
verletzet werden: denn durch eine ſolche Gewalt, 
mit welcher das obere Ende dieſes Hebels auf 
ſeinen Kopf wirket, wird das Hinterhaupt ſo 
ſtark und dergeſtalten hinein, oder gar durch⸗ 
gedruckt, daß des Gehirn hervorkommt. 
Hieraus erhellet klar, daß der Nutzen des 
Hebels, wenn man ihn gebrauchet, wie man 
ihn zu gebrauchen raͤth, nicht ſo erheblich, 
feine Wirkung aber öfters ſchaͤdlich, ja gar 
tödtlich ſey. Ich zaͤhle ihn daher nicht nur 
allein 
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allein mit Deleurye und anderen Profeſſoren 
und geſchickten Geburtshelfern, die meiner Mei⸗ 
nung find, unter die unnuͤtzlichen JInſtrumenten, 
ſondern ich betrachte ihn in vielen Faͤllen gar 
als ein gefaͤhrliches Werkzeug. Von der Zan⸗ 
ge hat man dieſes nicht zu beſorgen; ſie ent⸗ 
fernet ſich von den Waͤnden des Beckens, und 
den weichen Geburtstheilen der Frau, druͤckt 
den Kopf ohne ihn gefaͤhrlich zu verletzen, zu⸗ 
ſammen, wircket als ein Hebel der zweyten Art, 
und ziehet ihn endlich heraus; ihre Wirkung 
iſt alſo viel geſchwinder, ſicher fuͤr beyde, und 
hiemit entſcheidend; wo man hingegen bey 
dem Gebrauch des Hebels, wenn man ihm 
menſchlich und nach den angezeigten Regeln 
gebrauchen will, auf gute Wehe, Kräften der 
Mutter, und auf ihr willkuͤhrliches Nachdru⸗ 
cken ſich veranlaſſen muß, und oͤfters verge⸗ 
bens darauf wartet. Daher mag es gekom⸗ 
men ſeyn, das einige Geburtshelfer noch da⸗ 
zu die Zange anzulegen rathen, weil der He⸗ 
bel zur Beſchleinigung der Geburt nicht hin⸗ 
reichet: zu dieſen zwey Inſtrumenten were 
O 4 den 
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den alſo mehrere Haͤnde erfodert: und wozu 
dieſe komplicirte, unſchickliche Inſtrumenten 
Miſchung? welche Frau ſiehet es wohl gern, 
wenn man ſie zuerſt mit dem Hebel quaͤlet, 
und alsdann erſt mit der Zange entbindet? 
man beunruhiget die Geburtstheile zu ſehr, 
quetſchet fie, und machet ſich durch fo eitle 
Verſuche nur eine gedoppelte Arbeit: ich ra⸗ 
the alſo lieber die Zange zu gebrauchen, wo 
der Hebel angezeiget iſt: denn was dieſe macht 
thut bey weiten der Hebel nicht. Was heißt 
dieß, die Werkzeuge ohne Noth zu vervielfaͤl⸗ 
tigen: was dem Großen gewachſen iſt, iſt 
auch dem kleinen gewachſen. Meine Meinung 
iſt nicht, den Liebhabern des Hebels den ver⸗ 
derblichen Gebrauch vorzuruͤcken, ſondern ſie 
nur zu erinnern, ihn aͤuſſerſt ſelten und mit 
maͤßiger Gewalt zu gebrauchen, oder lieber 
gar zu verabſchieden, wenn ſie feine betruͤg⸗ 
liche Kraft verkennen, oder nicht einzuſchraͤn⸗ 
ken wiſſen. Der vom Herrn v. Rechberger, 
k. k. Leibchirurgus verbeſſerte Hebel iſt dieſem 
bishero bekannten vorzuziehen; er iſt breiter 
und 
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und ausgeholt wie ein Blatt der Zange; faſ⸗ 
ſet hiemit den Kopf beſſer. Die Furche nach 
feiner ganzen Lange, welche die Harnröhre 
aufnehmen ſoll, wenn er hinter der Vereini⸗ 
gung der Schamknochen zu ſtehen koͤmmt, iſt 
zwar gut angebracht: nur fuͤrchte ich, daß ſie 
nicht allezeit genau hineinpaſſet, 1) weil der 
Hebel waͤhrender Arbeit von ſeinem Ruhepunkt 
manchmal abweichet, 2) weil fie oft mächtig 
anſchwuͤllt; folglich kann ſie eben auch gedruckt 
werden, und jenen obbemeldten Zufall veran⸗ 
laſſen. Die uͤbrigen ihm zugetheilten Wirkun⸗ 
gen will ich keineswegs beſtreitten, weil ich 
mich in derley (obgleich ſeltnen Faͤllen) mei⸗ 
nem angenommenen Grundſatz gemaͤß allzeit 
des ſichern und entſcheidenden Werkzeuges der 
Zange nemlich, bishero, und immer mit dem ges 
ſchwindeſten und beſten Erfolg bedienet habe. Ob 
er aber fo mächtig ſeye, daß er den Kopf, gleich⸗ 
wie die Zange, gerade herab und durchziehen 
koͤnne ohne daß ihn eine ſtaͤrkere Gewalt des 
Nachdruckens von Seite der Gebaͤhrenden un⸗ 
terſtuͤtze, ſcheinet mir nicht wahrſcheinlich zu 
O 7 ſeyn, 
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ſeyn, weil er nur einſeitig wircket? Uebrigens 
verſichere ich, das jene Faͤlle, welche den Ge⸗ 
brauch des Hebels, ſowohl als der Zange, nach 
der Meinung der Vertheidiger des Hebels, 
nothwendig machen, wohl ſehr ſelten vorkom⸗ 
men; und doch bedienet man ſich des Erſtern 
nur gar zu oft, und bey verſchiedenen unbe⸗ 
deutenden Gelegenheiten, in welchen wohl 
nicht der Hebel, aber die Natur Wunder 
wuͤrckte, wenn man ſie mehr verſchonte, und 
ungehindert in ihrem Geſchaͤfte fortarbeiten 
laſſen wollte. Der faſt unuͤberwindliche Abſcheu 
vor allen Inſtrumenten, welcher unſere Frau⸗ 
en ſchuͤchtern macht, hat mich in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt, alle mögliche Mittel und 
Vortheile auszuforſchen, um nur dieſelben zu 
vermeiden. Die Gedult, Zeit, Aufmunterung 
des Gemuͤths, Erhaltung der Kraͤften, eine 
ſchickliche, und manchmal nach Maß der Um⸗ 
ſtaͤnden abgeaͤnderte Lage der Gebaͤhrenden, 
die wirckende Kraft eines oder mehreren Fin⸗ 
ger, und andere unſchuldige öfters unbemerkte 
Kunſtgriffe mehr, ſind meiſtens die beſten Mit⸗ 
2 tel, 


in der Geburtshuͤlfe. 213 


tel, und ich verſichere man kommt an ſein Ziel- 
Man befoͤrdert die Geburt, befriediget die Frau, 
und verſchaffet der Kunſt mehr Ehre, Nutzen 
und Verbreitung, wenn man nach dieſer Art 
und ohne Hebel Wunder wirket. Der Miß⸗ 
brauch kann alles verderben, und die aufkei⸗ 
mende Zuneigung der Gebaͤhrenden zu die Ge⸗ 
burtshelfer gewaltig verringern, wenn fie 
ſtets mit bewaffneten Haͤnden auftreten, die 
Zoͤglinge durch ihr Beyſpiel verfuͤhren, und 
zu getreue Nachfolger ihrer verkehrten Hilfs⸗ 
methoden bilden, welche in aller Betrachtung 
um ſo viel nachtheiliger ſind, weil ſie nicht ſel⸗ 
ten unangenehme Folgen zuruͤcklaſſen, welche 
unſere deutſchen Frauen, die den Gebrauch 
der Inſtrumenten vorzuͤglich fuͤrchten, und von 
der Möglichkeit einer ſanfteren Behandlungs⸗ 
art gar wohl unterrichtet ſind, von unſerer 
ferneren Hilfleiſtung unwiderbringlich abziehen, 
und hiemit der Menſchheit und der Aufnahme 
der Kunſt den aller empfindlichſten Schaden 
zufuͤgen. Ich ſchmaͤhe wider denſelben, weil 
mich die traurigen Beyſpiele, welche man hoͤ⸗ 
ref, 
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ret, und das Murren der Frauen dazu be⸗ 
rechtigen: Auch aus den Auslanden, in wel⸗ 
chen man dieſe Hebelſucht hat verbreiten wol⸗ 
len, erhaͤlt man derley Produkte. Dieß In⸗ 
ſtrument hat ſchon Manche verfuͤhret; und 
dieß geſchieht blos allein falſchen Begriffen ge⸗ 
maß, welche man ſich von der Einfachheit deſ⸗ 
ſen, ſeiner Leichtigkeit im Anlegen, und ge⸗ 
ſchwinden Wirkung bey natuͤrlichen Geburten, 
welche auch ohne dieſem eben ſo geſchwind er⸗ 
folget waͤren, zu machen pflegt. Und geſetzt 
auch, ſie haͤtten um einige kurze Zeit laͤnger 
gedauret, fo wären fie doch eben fo gluͤcklich, 
ohne dem Gebrauch eines Eiſens, welches doch 
alle Weiber fuͤrchten, voruͤbergegangen, und 
haͤtten dem Geburtshelfer und der Kunſt mehr 
Ruhm und Credit erworben. Es iſt doch un. 
möglich zu billigen, daß man aus einem Lieb⸗ 
lingsmißbrauch Gewohnheit, und mehr Nach⸗ 
theil als Vortheil bringenden Kunſtgriff mit 
dieſem Inſtrument natuͤrliche Geburten vor 
der Zeit beſchleuniget, die ohnedieß wegen ih⸗ 
rem ſchmerzlichen Geburtsgeſchaͤfte mitleids⸗ 
wuͤr⸗ 
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wuͤrdige Gebaͤhrende mit Eiſen ohne Noth ſchre⸗ 
cket, und nicht ſelten Folgen veranlaſſet, wel⸗ 
che dieſelben verungluͤcken, und ohne deſſen Ge⸗ 
brauch gewiß nicht nachgekommen waͤren. Das 
Mittelfleiſch kann mit der Zange, wie man 
einzuwenden pflegt, ſowohl, als wie auch bey 
der natuͤrlichen Geburt, wenn man unachtſam 
iſt, aufgeriſſen werden; daß geſtehe ich: aber 
was verurſachet der Hebel? Dieſes habe ich 
ſchon beantwortet. Es zerreiſſet noch viel ehen⸗ 
der, beſonders wenn der Geburtshelfer mit 
den in die Scheide gebrachten Fingern der an⸗ 
deren Hand den Kopf gewaltſam entgegen 
druͤcket, und den einfeitig wuͤrkenden Hebel das 
durch unterſtüͤtzt; wäre hier nicht die Zange 
beſſer, wenn man doch ein Inſtrument unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig glaubt? Moͤchten doch dieſe fonft 
ſo geſchickten und einſichtsvollen Maͤnner zum 
Vortheil der Menſchheit ihren blendenden Irr⸗ 
thum erkennen, den Mißbrauch aller Inſtru⸗ 
menten ohne Unter ſchied mit mir verabſcheuen, 
und gegen das Opfer dieſes bey reifer Ueber⸗ 
legung als unmötbig beurtheilten Hebels den 
waͤrm⸗ 
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waͤrmſten Dank annehmen. Es giebt doch er⸗ 
fahrne Geburtshelfer, welche zahlreiche Ge⸗ 
burten, ohne ſich jemals des Hebels zu bedie⸗ 
nen, behandeln: meine Frauen wuͤrden mich 
bald verabſchieden, wenn ich oft mit bewaff⸗ 
neter Hand aufgezogen kaͤme. Die Arme ſoll 
wie die Reiche behandelt, und der Schuͤler 
mehr zur Manual⸗ als Inſtrumentaloperation 
angeleitet, und von der Behandlungsart im 
Kindbette, ſo wie in der Geburt getreulich, 
ohne Zuruͤckhaltung und Vorurtheil unter⸗ 
richtet werden: er muß die Folgen beyder ein⸗ 
ſehen, wenn er ein nuͤtzlicher Geburtshelfer 
und der Unſchuldigen Schutzgeiſt werden ſolle. 


X. Ka⸗ 
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X. Kapitel. 


Anmerkungen verſchiedener Gegen- 
ſtaͤnde in der Geburtshuͤlfe, hauptſaͤch⸗ 
lich die Blutſtuͤrtzung betreffend. 


Die Anmerkungen habe ich theils aus 
meiner eigenen langen Erfahrung, theils 
auch aus dem vortreflichen Werke des Herrn 
Lerour, ſiehe die Beobachtungen über die 
Blutfluͤſſe der Wöchnerinnen, und über die 
Mittel, ſie zu ſtillen, geſammelt. Dieſe An⸗ 
merkungen verdienen um ſo mehr geleſen, fleiſ⸗ 
fig uͤberdacht / und bey ſich haͤuftig aͤuſſernden 
Faͤllen benutzet zu werden, weil ſie die wich⸗ 
tigſten Zufaͤlle, welche in der praftifchen Ge⸗ 
burtshuͤlfe vorkommen, und deren gefährliche 
Folgen genau ſchildern, und die aͤchten Mit 
tel anzeigen, welche eine ſchleunige Rettung 
bewuͤrken, und nicht ſelten zwiſchen Leben und 
Tod entſcheiden. 


Schwan; 
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Schwangere, Gebaͤhrende, und Kindbet⸗ 
terinnen ohne Unterſcheid ſind einem mehr oder 
weniger heftigen Blutverluſte unterworffen. 
Er iſt keineswegs eine Krankheit, wenn er nicht 
lange dauert; wird er aber beträchtlich, fo kann 
er toͤdtlich werden. Die Urſachen deſſelben 
ſind eben ſo verſchieden, als verſchieden die Zeit⸗ 
punkten ſind, in welchen ſie ſich aͤuſſern, und 
die Wirkungen, welche ſie hervorbringen. Die 
Haupturſache iſt doch immer, wenn die bey⸗ 
den von der Natur der Gebaͤhrmutter eigen⸗ 
thuͤmlich zugetheilten Kraͤfte als die Bewe⸗ 
tung ihrer Elaſticität — und ihre zuſammen⸗ 
ziehende Macht verhindert, unterdruͤcket oder 
mehr oder weniger, oder auf eine laͤngere oder 
kuͤrzere Dauer geſchwaͤcht find. Sind mechani⸗ 
ſche Hinderniſſe da, ſo muß die Hand abhel⸗ 
fen: iſt eine Traͤgheit der ausgeleerten Ge⸗ 
baͤhrmutter die Schuld, fo muß man fie durch 
andere mehrentheils reitzende Mittel aus ih⸗ 
rem nicht ſelten toͤdtlich werdenden Schlummer 
eiligſt und thaͤtig zu erwecken, und ihre ſin⸗ 
kenden Kraͤfte zu beleben trachten. 

Und 
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Und wenn auch die Urſachen bekannt ſind: 
ſo hat man noch uͤberdieß auf die Dauer des 
Blutfluſſes — Heftigkeit deſſelben — auf das 
Alter und Temperament der Frau — Zahl 
ihrer erlittenen Geburten und Beſchaffenheit 
derſelben — Lebensart — Leidenſchaften und 
uͤbrigen Geſundheitsumſtaͤnden zu ſehen; da⸗ 
mit man nicht zu fruͤhe oder zu ſpaͤt Handan⸗ 
lege, der guͤtigen Natur nicht entgegen ar⸗ 
beite, wo fie noch helffen kann, ſondern fie 
im aͤchten Zeitpunkt unterſtuͤtze, und die ge⸗ 
hoͤrigen Mittel in der verhaͤltnißmaͤßigen Men⸗ 
ge / und Eigenſchaft eine kuͤrzere Zeit hindurch, 
oder anhaltend anwende. | 

Das Produkt der Empfaͤngniß dehnet die 
Gebaͤhrmutter aus, und hindert hinwiederum 
die Zuſammenziehung derſelben in den meiſten 
Blutſtuͤrzungsfaͤllen, wodurch es geſchieht, das 
die getrennten Gefaͤſſe ſich nicht zuſammenzie⸗ 
hen koͤnnen, ſondern immerfort bluten, und 
die augenſcheinlichſte Lebensgefahr androhen, 
wenn man nicht auf das Kind und die Nach⸗ 
geburt als die Produkte der Empfaͤngniß loß⸗ 
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gehet, und dieſelben als die erſte Urſache der 
verhinderten Gebaͤhrmutterkraͤften nicht bey 
Zeiten herausſchaffet. 

Dann giebt es noch andere Urſachen ent⸗ 
ſtehender Blutſtuͤrtzungen, wo weder das Kind, 
weder die Nachgeburt, ob ſie gleich noch in 
der Gebaͤhrmutter enthalten ſind, derſelben 
Fortdauer veranlaſſen. Und eine noch viel 
gefaͤhrlichere weiß man, da auch die Gebaͤhr⸗ 
mutter voͤllig ausgeleeret iſt. 

Es giebt die fruͤhezeitige Lostrenmung der 
Nachgeburt den Anlaß zu Blutſtuͤrzungen, 
welcher theils von der Nachgeburt, theils von 
der Gebaͤhrmutter, wie auch von der uͤblen 
Behandlungsart herruͤhret. Von Seite der 
Nachgeburt iſt meiſtens die lockere oder unglei— 
che Verbindung derſelben mit der Gebaͤhrmut⸗ 
ter, ihre gebogene und ungleiche Struktur und 
Kuͤrze der Nabelſchnur die Schuld. Die Ge⸗ 
baͤhrmutter wird einen Blutſturtz verurſachen, 
wenn ſie ſich ungleich zuſammenziehet: das iſt, 
ſie wird die Nachgeburt in einem Punkte tren⸗ 
nen, und die Verbindung derſelben an ande⸗ 
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ren Stellen nicht aufheben: dieſe ungleiche Zu⸗ 
ſammenziehung ſchließt auch bisweilen in dem 
Orte ihrer Verbindung die Nachgeburt gleich- 
ſam als in einem Sacke ein. Wenn die He⸗ 
bamme mit ihren Verſuchen die Nachgeburt 
herauszuhohlen nicht nachlaſſet, ſondern immer 
fortfaͤhrt an der Nabelſchnur, ja an der Nach 
geburt ſelbſt zu ziehen, da doch die Gebaͤhr⸗ 
mutter noch nicht gehoͤrig zuſammengezogen, 
und jene abgelöfet wird, fo koͤmmt der Blut⸗ 
ſturz gleichfalls von der Gebaͤhrmutter her. 
Die Gebaͤhrmutter beſitzet zwey maͤchtige Kraͤf⸗ 
te, von welchen kurz vorhero Meldung gemacht 
worden iſt: dieſe konnen durch verſchiedene Ur: 
ſachen vermindert den Zuſtand der Traͤgheit 
nach ſich ziehen. Dieſe iſt alſo die Uuthaͤtig⸗ 
keit dieſes Eingeweides „ worinnen feine Waͤnde 
in dem mehr oder wenigeren Grade der Aus⸗ 
dehnung verbleiben. Wenn nun waͤhrend die— 
ſem Zuſtand die Nachgeburt ſich betraͤchtlich 
ablöfet, oder bereits ſchon forfgetrichen wor⸗ 
den iſt, ſo bleiben die Muͤndungen der Gefaͤſſe 
weit geöffnet, und das Blut fließt ſtromm⸗ 
P 2 weiße 


228 Abhandlung von den Inſtrumenten 


weiße aus. Man muß jedoch unter dem Wort 
Traͤgheit nicht einen völligen Verluſt der 
Schnellkraft der Gebaͤhrmutter verſtehen; dann 
wäre dieſer zugegen, fo konnte nicht mehr geholf⸗ 
fen werden. Dieſer Zuſtand der Gebaͤhrmutter 
beſtehet blos in einer Ohnmacht, welche groͤſ⸗ 
fer oder kleiner iſt, Fürger oder laͤnger dauert, 
und durch die Kunſt noch gehoben werden kann. 

Zuweilen ziehet ſich die Gebaͤh rmutter aber 
nnr ſehr ſchwach zuſammen: dieſe Gewalt iſt 
aber nicht hinlaͤnglich die Nachgeburt fortzu⸗ 
treiben; und dieß um ſo weniger, wenn noch 
überdieß der Muttermund ſich zum Theil ſchon 
zuſammengezogen hat, und folglich den Durch⸗ 
gang derſelben erſchwert. Hier waͤre es rath⸗ 
ſam die Nachgeburt baldigſt herauszunehmen, 
beſonders wenn man auf das Anziehen der Na⸗ 
belſchnur ein vermehrtes Gefuͤhl der Nachwe, 
hen bemerket: die andruͤckende Nachgeburt 
wird den Widerſtand des Mundes, wenn er 
nicht zu ſtark iſt, ſchon überwinden, und der 
Grund der Mutter, durch die Anziehung der 
Nachgeburt gereizt, wird ungezweifelt von 

hin, 


in der Geburtebülfe, 229 


hinten her mitwirken, dieſelbe fortzutreiben. 
Geſchiehet dieſes nicht, ſo wird ſich das Blut 
hinter der Nachgeburt, welche den Mund ge— 
nau bedecket und verſchließt, in der Gebaͤhr⸗ 
mutterhoͤhle anhaͤuffen, und eine innerliche 
toͤdtliche Blutſtuͤrzung veranlaſſen. 

Die Trägheit, welche aus Mangel der 
Schnellkraft, und der Zuſammenziehung, folg⸗ 
lich beyder Gebaͤhrmutterkraͤfte entſtehet, iſt 
noch um vieles gefaͤhrlicher. Dieſer Zuſtand 
betrift auch meiſtentheils jenen Ort, wo die 
Nachgeburt ſizt. Der Mutterhals beſitzet ſeine 
voͤllige Schnellkraft, ziehet ſich zuſammen, und 
verhindert den Ausfluß des Bluts: dahero 
koͤmmt der innere Blutſturz: und dieſer hoͤrt 
nicht auf, bis man nicht durch die Erweite- 
rung des Muttermunds die Gebaͤhrmutter zur 
Zuſammenziehung reitzet, und die Nachgeburt 
durch die Kunſt herausholet. Die vorberei— 
tenden Urſachen zu einer ſolchen Unthaͤtigkeit, 
Schlappheit, oder Traͤgheit der Mutter koͤn⸗ 
nen theils von der Leibsbeſchaffenheit der Frau, 
von dem Umfang des Bauchs in der Schwan⸗ 
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gerſchaft, theils auch von der Natur der Ent⸗ 
bindung und dem Umſturze der Gebaͤhrmutter 
ihren Urſprung nehmen. Weiber von einem 
ſchleimichten Temperament, die ſchlappe Fie⸗ 
bern haben, langwierige Krankheiten ausge⸗ 
ſtanden, und deren Becken weit, der Mutter⸗ 
mund ſchlapp, die Waſſer haufig, und deren 
Kind und Nachgeburt groß ſind, verfallen 
gerne in diefen fo gefährlichen Zuftand : weil 
die Mutter einen Theil ihrer Schnellkraft ver⸗ 
liehret, indem ſie zu ſehr ausgedehnet wird. 

Die Umkehrung (Umſturz) der Gebaͤhr⸗ 
mutter iſt ein ſich oͤfters einſtellender Zufall, 
und giebt ebenfalls zu Blutſtuͤrtzungen Gele⸗ 
genheit. Zuweilen iſt ſie eine Folge der Schlapp⸗ 
heit der Gebaͤhrmutter, wie auch der uͤblen 
Behandlungsart waͤhrender Entbindung. Der 
Grund derſelben, vor oder nach der Abloͤſung 
und Austreibung der Nachgeburt, vertiefet 
und ſenket ſich nur etwas in die Hoͤhle derſel⸗ 
ben hinein, — oder er dringet bis in die 
Mutterſche ide herab, oder ganz vor der Scham 
heraus. Der Grund kann von ſelbſten durch 
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feine eigene ſchwere, oder von den Gewicht 
der Gedaͤrme gedruͤcket, oder mit der Nach- 
geburt, welche zu feſt angewachſen iſt, gewal⸗ 
tig und anhaltend angezogen auf dieſe erſtbe— 
meldte Art mehr oder weniger herabſincken, 
und hiemit die toͤdtlichſten Folgen veranlaſſen. 
Die Traͤgheit der Schlappen und nicht zuſam⸗ 
mengezogenen Gebaͤhrmutter iſt aber allzeit 
die erſte und einzige vorbereitende Urſache da- 
zu, beſonders bey Weibern, die oͤfters ſchon 
gebohren haben, und gar zu geſchwinde nie— 
derkommen: die Gebaͤhrmutter hat nicht Zeit 
ſich fo geſchwind zuſammenziehen zu können; 
der Grund bleibt ſchlapp, und die Seitenwaͤn⸗ 
de derſelben haben ebenfalls nicht kraft genug 
ihn zu unterſtuͤtzen, damit ſie der anhalten⸗ 
den Wirckung der Bauchmuskeln und dem 
Zwergfelle wiederſtehen koͤnnten; der Grund 
giebt nach, und vertieffet ſich hinein, wie ein 
Hut, den man mit der Fauſt nach einwaͤrts 
und zuſammendruͤcket. Iſt dieſe wirkende Kraft 
zu heftig, und der Widerſtand der Gehähr- 
mutter zu gering, ſo ſincket der Grund mehr 
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oder weniger herab, ja wohl gar vor die Scham 
heraus. Die blutenden Gefaͤſſe werden da⸗ 
durch noch mehr erweitert, und drohen einen 
toͤdtlichen Blutſturz, wenn man nicht eiligſt 
zu Hilfe koͤmmt. 

Je nachdem ein großer oder kleiner Riß 
in der Gebaͤhrmutter nach der Entbindung 
zuruͤckbleibt, ſo erfolget auch nothwendigerweiſe 
ein minderer oder ſtaͤrkerer Blutfluß. Iſt nun 
die Gebaͤhrmutter noch uͤberdieß in einem Stand 
der Traͤgheit, und ziehet ſich wenig oder gar 
nicht zuſammen; ſo wird ein toͤdtlicher Blut⸗ 
ſturz daraus. Geſchieht der Riß noch vor der 
Geburt des Kinds; fo wird ſich die Gebaͤh⸗ 
rende ebenfalls baldigſt verbluten, wenn man 
ihr nicht eiligſt durch eine kuͤnſtliche Entbin⸗ 
dung zu Hilfe kömmt. 

Es kann auch die Gebaͤhrmutter durch 
die gewaltſame Lostrennung der Nachgeburt 
hier oder dort in ihrer inneren Subſtanz auf 
einige Zolle aufgeriſſen werden, ohne daß ihre 
Waͤnde durch und durch geſpalten ſind: hier⸗ 
auf erfolget ein Blutfluß, der eben auch ge⸗ 
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faͤhrlich wird, beſonders wenn größere Gefaͤſſe 
verletzet worden ſind. Man weiß auch Bey⸗ 
ſpiele, wo die Gebaͤhrmutter mit den Fingern 
durchgebohret worden. Der Muttermund wird 
nicht ſelten, und beſonders bey einer Erftge- 
burt zerriſſen, wenn er nicht genugſam aus⸗ 
gedehnt und erweitert, ſondern krampfhaft ge⸗ 
ſpannt iſt, und von dem andringenden Kopf 
waͤhrenden ſtarken Anſtrengen, hauptſaͤchlich 
im Kreißſtuhl uͤberwaͤltiget wird. Der Blut 
ſturtz wird in dieſem Fall zwar ſelten erheblich 
ſeyn: aber die übrigen nachkommenden Folgen 
koͤnnen fruͤhe oder ſpaͤt bedenklich werden. Der 
Muttermund zerreißt auch, wenn man ihn 
mit den Fingern gewaltſam erweitert, und zu⸗ 
gleich mit der Hand zuruͤckſchiebt. Daß die 
Gebahrmutter mit Inſtrumenten zerriſſen wer⸗ 
den kann, iſt leider nur zu ſehr bekannt. Ich 
weiß, daß mit einem Blat der Zange der Mut⸗ 
terhals von auſſen hinein zerriſſen, und auf 
2 Zoll durchgebohret, und dadurch ein toͤdt⸗ 
licher Blutſturz erreget worden iſt. Die mit 
vielen Kruͤmmungen verſehene, und in einer 
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oder der anderen Seite der Mutterhoͤhle an⸗ 
gewachſene Nachgeburt, wenn fie fi loßtren⸗ 
net, verurſachet faſt meiſtens einen ſchleichen⸗ 
den Blutſturtz, welcher aber endlich tödtlich 
werden muß, wenn man ſie nicht ablöfet , und 
herausſchaft; dann die Waͤnde der Gebaͤhr⸗ 
mutter ziehen ſich zwar zuſammen, aber nicht 
ganz; es bleibt hinter den getrennten Theil der 

Nachgeburt ein hohler Raum, in welchem ſich 
das Blut anhaͤufet, und dann ſtuͤckweiſe, oder 
auch fluͤſſig abgehet. Wenn man mit der Hand 
auſſen uͤber die Schamknochen die Gebaͤhrmut⸗ 
ter anfuͤllet, ſo wird man bemerken, daß fie 
nicht rund, ſondern laͤnglicht iſt. Wenn man 
die Nachgeburt herausholen will, ſo muß man 
meiſt erſt den ziemlich ſchon zuſammengezoge⸗ 
nen Muttermund öffnen, und dann erſt die⸗ 
ſelbe abloͤſen, welches nicht leicht hergehet, 
weil die warzenartigen Buͤndel und Ungleich⸗ 
heiten derſelben zwiſchen, und in den kleinen 
Vertieffungen, Furchen, und Hoͤhlen der in⸗ 
nern Gebahrmutterflaͤche, gleichſam wie ein⸗ 
gekeilt feſt ſitzen. Es iſt in einem ſolchen Fall 
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rathſamer, lieber einige kleine Portionen zu⸗ 
ruͤck, und die Austreibung derſelben der Na⸗ 
tur zu uͤberlaſſen, als durch die Abkratzung 
dieſer kleinen unerheblichen Stuͤcke Gefahr zu 
lauffen, die Gebaͤhrmutter zu verletzen, wor 
auf meiſtens eine Entzuͤndung folgt. 

Die um den Sals gewickelte Nabelſchnur 
kann währender Geburt durch ihre Anſpannung 
die Nachgeburt lostrennen, und hiemit einen 
Blutfluß verurſachen. Reiſſet fie aber ent⸗ 
zwey, und der Kopf iſt ſchon in die Becken⸗ 
hoͤhle herabgekommen, ſo entſtehet ein innerer 
Blutſturz, der beyden gleich gefaͤhrlich iſt. 

Nicht ſelten aͤuſſert ſich eine Traͤgheit der 
ganzen Gebaͤhrmutter beym Anfang der Ge- 
burt, beſonders wenn daß Kind groß, und 
vieles Waſſer darinn enthalten iſt. Sie zie⸗ 
het ſich ſehr ſchwach zuſammen, und die Ge⸗ 
burt erfolget oft bloß allein durch einen ſchwa⸗ 
chen Reitz, welcher den Druck des in die et⸗ 
was weitere Beckenhoͤhle herabgetretnen Kopfa . 
auf dem Maſtdarm verurſachet; verbleibt nun 
dieſe Traͤgheit der Mutter, auch nach der Ge⸗ 
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burt, und ziehet ſich hingegen der Mund zu⸗ 
ſammen: ſo entſtehet eine innerliche Blutſtuͤr⸗ 
tzung: die Gebaͤhrmutterhoͤhle wird mit Blut 
angefuͤllt, dieß ſtocket, und vergroͤßert alsdann 
dieſes Eingeweid, beſonders, wenn faſt alle 
Schnellkraft dasſelbe verlaͤßt. Dieſer Blut⸗ 
ſturz iſt an und für ſich ſchon gefaͤhrlich: er 
wird aber noch viel gefaͤhrlicher, weil man ihn 
nicht fo bald entdecket: indem wegen den groſ⸗ 
ſen Blutklumpen, welcher den Mund verſtopft, 
aus der Scham wenig oder gar kein Blut fließt. 
Oft entſtehet ein ſtarcker Blutfluß gleich 
nach der Geburt; er verliehret ſich aber bald 
wieder, wenn die Gebaͤhrmutter ſich um die 
Nachgeburt zuſammenziehet, und verwandelt 
ſich in einen Schleichenden. Hohlt man aber 
die Nachgeburt nicht bald heraus, fo koͤmmt 
er wieder ſtaͤrker zuruͤck, und wird ein Inner⸗ 
licher daraus, weil die Nachgeburt den Mund 
bedecket, oder zum Theil ſchon in demſelben 
eingedrungen ſeine Oeffnung gar verſtopft. Die 

gewoͤhnliche ſowohl als die kuͤnſtliche Heraus⸗ 
ſchaffung derſelben iſt in dieſem dringenden Fall 
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eben auch nicht ſo leicht und geſchwind zu be⸗ 
werkſtelligen, weil der krampfhafte Mund den, 
Durchgang derſelben aufhaͤlt; ziehet man an 
der Nabelſchnur mit vermehrten Kraͤften, ſo 
reißt ſie ab; und mit der ganzen Hand kann 
man auch nicht fo gleich die kuͤnſtliche Ablöſung 
bewircken, weil die krampfhaft zuſammengezo⸗ 
gene Muͤndung die Einbringung 3 derſelben ber⸗ 
hindert. Ueberhaupt, wenn ſich die Gebaͤhr, 
mutter nach der Geburt, die Nachgeburt mag 
in derſelben enthalten ſeyn oder nicht / mehr 
von unten hinauf, als von oben herab zuſam⸗ 
menziehet, ſo iſt jederzeit die Frau in einer 
mehr oder wenigeren Gefahr. Wenn auch die 
Nachgeburt abgegangen waͤre, und es bleiben 
noch einige kleine Portionen zuruͤck, ſo erneuͤert 
ſich der Blutſturz, verſchwindet, und kommt 
wieder, und dieß ſo lang, bis jeder auch der 
kleinſte unnatuͤrliche Körper aus derſelben ab⸗ 
gegangen iſt. Man kann ſicher glauben, daß 
noch ein fremder Koͤrper enthalten iſt, wenn 
die Frau die erſten, ja auch in ſpaͤtern Tagen 
ihres Kindbetts oöftere Blutfluͤſſe und Schmer⸗ 
zen 
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zen im Kreuz abwechſelnd verſpuͤret. Derlei 
Blutfluͤſſe verfegen endlich die Frau in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Gefahr, der Puls, welchen man als 
feinen Kompaß beſtaͤndig zu Rathe ziehen fol, 
wird immer ſchwaͤcher, und die Frau gehet zu 
Grund, oder fie wird ſo aufferft ſchwach und 
erſchöpft, daß ſie ſich ihre Lebenszeit nicht mehr 
erholet. 

Haͤlt der Blutſturtz lange Zeit an, ungeach⸗ 
tet die Geſchwulſt der zuſammengezogenen Mut⸗ 
ter über die Schamknochen zugegen ift : fo 
kann man einen Riß einer Stelle derſelben, 
oder eine Vertiefung, oder ein zuruͤckgeblie⸗ 
benes Stuͤcke Nachgeburt, oder einen Reiz der 
Gebaͤhrmutter mit allem Grunde muthmaſſen. 
Die Ohnmachten, welche eine Frau gleich nach 
der Geburt bekommt, kommen auch nicht alle⸗ 
zeit von einem Blutſturtz her: Sie haben oft 
verſchiedene andere Urſachen zum Grund; hie⸗ 
rinnfalls muß man genau acht haben, damit 
man aus Irrtbum den aͤchten Umſtand nicht 
verkennet, und dadurch den wahren Zeitpunkt, 
und die angezeigte Hilfleiſtung nicht verfehlet. 
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Hiſteriſche Anfaͤlle — Erſchöpfung der Kraͤf⸗ 
te — ein gaͤhlings uͤberraſchender Gemuͤths⸗ 
affekt — hauptſaͤchlich aber die ſchnelle Ver⸗ 
aͤnderung des Blutumlaufs nach der Geburt, 
wenn ſich die Gebaͤhrmutter baldigſt ausgelee⸗ 
ret und alſogleich in die kleinſte Kugel zuſam⸗ 
mengezogen hat. — Die Gefaͤße des Un⸗ 
terleibes, die vorher durch den Umfang der 
Gebaͤhrmutter waren unterſtützt geworden, 
haben nun dieſe Stuͤtze nach der Entbindung 
verlohren. Sie geben leicht dem Antriebe des 
Bluts nach, daß in groͤßerer Menge dahin 
geht, weil es weniger Widerſtand findet. Weil 
nun deſto weniger Blut gegen die oberen Theile 
und den Kopf zulauffet, fo wird die Abſoͤnde⸗ 
rung der Lebensgeiſter zum Theil unterbrochen, 
woraus alſo nothwendig eine Ohnmacht ent⸗ 
ſtehen muß. Hier iſt die geſchwinde angelegte 
Bauchbinde das beſte Mittel, um nur einiger⸗ 
maſſen einen Druck des Unterleibs wider her⸗ 
zuſtellen, welchen man alsdann nach und nach 
verringern, und ſo hiemit den vorigen natuͤr⸗ 
lichen Kreislauf befoͤrderen kann. — Winde 
in 
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in Gedaͤrmen — ein zu leerer — oder gar 
zu ſehr mit Speiſen, und Getraͤnke angefuͤll⸗ 
ter Magen, worauf meiſtens ein erfolgtes Er⸗ 
brechen Linderung verſchaffet, koͤnnen zu glei⸗ 
chen Ohnmachten Anlaß geben. 

Wahrend einem Blutſturtz in der Schwan 
gerſchaft, und Geburt, wenn er dringend zu 
werden ſcheint, hat man ſichs beynahe zur 
Regel gemacht, daß Kind alſogleich durch die 
Kunſt herauszuſchaffen. Es iſt aber einigema⸗ 
len hoͤchſt gefaͤhrlich. Wenn das Kind gut ſte⸗ 
het, aber der Bauch weich, ausgedehnt, groß 
und faſt ohne Schmerzen iſt, ſo waͤre es rath⸗ 
ſamer, die Waſſerblaſe zu ſprengen, den Mut⸗ 
termund mit den Fingern zu reitzen, den Bauch 
zu reiben, kalt Eſſig uͤber demſelben zu legen, 
und innerlich herzſtaͤrckende Mittel, als Zim. 
meteſſenz, oder etwas anderes mit oder ohne 
Fleiſchbruͤhe zu geben, um dadurch die Gebaͤhr⸗ 
mutter aus dem Stand der Traͤgheit zu er⸗ 
wecken, und vorhero zur Zuſammenziehung zu 
reitzen, alsdann koͤnnte man die kuͤnſtliche Ge⸗ 
burt vornehmen; die Gebaͤhrmutter wird ſich 
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alsdaun nach dieſer Entbindung geſchwinder 
zuſammenziehen, und nachhero keinen erhebs 
lichen Blutſturtz mehr fuͤrchten laſſen. Wenn 
in einem ähnlichen Fall noch uͤberdieß ein Krampf 
des Muttermunds die Erweiterung deſſelben 
hindert: ſo ſind obigen innerlich gegebenen 
Herzſtaͤrkenden Mitteln einige Tropfen von 
fluͤſigen Laudanum beyzumiſchen; reitzende Cli⸗ 
ſtiere, welche in der moͤglichſten Geſchwindig⸗ 
keit muͤſſen beygebracht werden, ſind von ei⸗ 
ner vorzuͤglich guten Wirkung. Alle dieſe Mit⸗ 
tel befoͤrderen die erwuͤnſchte Zuſammenziehung 
der Gebaͤhrmutter von oben herab, und vers 
treiben jene von unten hinauf: oder die Ge⸗ 
burt erfolget bald darauf natuͤrlich, oder man 
bekoͤmmt einen gebannten Weg, ſelbe durch die 
Kunſt zu bewirken, und zugleich einem fernern 
Blutſturtz Einhalt zu thun. Dieſe Vorſichts⸗ 
regel iſt beſonders anzuempfehlen, wenn die 
Nachgeburt uͤber den Muttermund angewach⸗ 
fen ift.ı 

Oefters bleibt ein Stuͤck der Nachgeburt 
welches abgeriſſen iſt zuruͤck, oder es iſt ein Ne⸗ 
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benlappen Ce otiledon) von den übrigen gut for⸗ 
mirten und ganz abgegangenen Nachgeburt 
noch in der Gebaͤhrmutter enthalten: dieß 
Stuͤck muß herausgeholet werden, wenn der 
Blut ſturtz anhält, und dringend wird. Die 
Nachgeburt eines unzeitigen Kinds, (wenn ſie 
nicht bald abgehet, verurſachet auch manchma⸗ 
len einen anhaltenden, und bedenklich werden⸗ 
den Blutſturtz. Die kuͤnſtliche Abloͤſung ders 
ſelben iſt wegen dem engen Raum der Mut⸗ 
terhoͤhle und der verengerten Oefnung derſel⸗ 
ben / wenn man fie mit der ganzen Hand vor⸗ 
nehmen will, ganz unmoglich; dahero rathet 
man die Hand in die Mutterſcheide, und nur 
ein oder zwey Finger derſelben durch den Mut⸗ 
termund in die Hoͤhle hineinzubringen, und 
mit dieſen alleine die kleine Nachgeburt heraus⸗ 
zuholen. Dieſer Handgriff gehet auch vorzuͤglich 
an, wenn man bey einem Blutſturtze die Frucht 
ſelbſt herausholen will. Wenn aber der Mut⸗ 
termund ſo gewaltig zuſammengezogen, und 
kein Finger in ſelben eingebracht werden koͤnn⸗ 
te, fo muͤſte man alles der Natur uͤberlaſſen, 
und 
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und die oben ſchon bemeldten inn⸗ und auſſern 
Blutſtillenden Mittel thaͤtig anwenden: wor⸗ 
unter der mit kalten Weineſſig befeuchte 
Schwamm, oder Zapfen aus Leinwand, den 
man bis an den Muttermund in die Scheide 
ſtecket, und darinnen laͤßt, das beſtwirkende 
Mittel iſt. Manchmal laͤßt der Blutſturtz auf 
viele Zeit nach, obgleich die Nachgeburt noch 
darinn iſt: die Nachgeburt, welche ich auch 
einigemalen ausgewachſen oder groͤſſer geweſen 
zu ſeyn benrtheilt habe, loͤſet ſich indeſſen durch 
die Faͤulniß auf, und ſtuͤckweiſe von der Ge⸗ 
baͤhrmutter ab: und ſo wie dieſe Stuͤcke abzu⸗ 
gehen anfangen, ſo aͤuſſern ſich kleine Schmer⸗ 
zen im Bauch und Kreuz, und abwechſelnde 
Blutfluͤſſe. Dieß dauert ſo lange und oft Wo⸗ 
chenlange Zeit fort, als faule groͤßere oder 
kleinere Stucke nuch in der Höhle enthalten find. 
Die Frau wird dadurch ſehr entkraͤftet, und 
kann ſich lange nicht erholen. 

Wenn man eine zeitige Nachgeburt kuͤnſt⸗ 
lich abloͤſet, und bemerket, daß neben der Hand 
das Blut häufig ausflieſſet, und die Frau 
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blaß, ſchwach und Ohnmaͤchtig wird: ſo ſoll 
man das betraͤchtliche ſchon abgeloͤßte oder ab⸗ 
geriſſene Stuͤck derſelben alſobald herausneh⸗ 
men, von der muͤheſamen Abloͤſung des Ue⸗ 
berreſtes abſtehen, und alle mögliche vorge- 
ſchriebene Blutſtillungsmittel anwenden, ſonſt 
gehet die Frau waͤhrend der Operation zu 
Grund. Die Nachgeburt trennet ſich auch 
in der Mitte loß, und verbleibt mit ihren Raͤnf⸗ 
ten feſt ſitzen: das Blut trennet die Buͤndel 
derſelben voneinander, dehnet die Haͤute aus, 
machet Blutſaͤcke, und ergieſſet ſich in dieſelbe 
haufig. Dieſe Blutſaͤcke gehen bis vor die 
Scham hervor; wenn man ſie zerreiſſet, und 
ſodann die Hand in die Gebaͤhrmutterhoͤhle 
bringet: ſo bemerket man die noch tief darin⸗ 
nen gelagerte Nachgeburt in ihrer Mitte zer⸗ 
riſſen, und ringsumher noch feſt angewachſen. 
Die Ablofung iſt hier ſehr ſchwer, und doch 
muß ſie von dieſem Ort der Trennung bis gegen 
die Kande zu mit der aͤuſſerſten Gedult, Vor⸗ 
ſicht und Geſchicklichkeit vorgenommen werden. 

Wir haben oben die drey Gattungen des 
Gebaͤhrmutterumſturtzes erklaͤret. Die Er⸗ 
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kanutnuß dieſes fo boͤſen Zufalls beſtehet blos 
allein in dem Gefuͤhl, und genauer Unterſu⸗ 
chung der inneren Geburtstheile. Man muß 
ihn ſo bald als moͤglich zuruͤckbringen: ſonſt 
entſtehet ein Blutſturtz; und wenn auch dieſer 
aufhoͤren ſollte: fo entſtehen andere nicht mins 
der böfe Folgen, welche frühe oder ſpaͤt Ge⸗ 
fahr drohen. Wenn der Grund nur etwas 
eingedrucket iſt, ſo fuͤhlet man ihn durch den 
Muttermund mit dem Finger ſehr leicht, wenn 
die Gebaͤhrmutter ſich ſchon betraͤchtlichen Theils 
zuſammengezogen hat, und in dieſem Stand 
nachhero fuͤr immer verbleibt. Ich wurde zu 
einer jungen Frau 10 Wochen nach ihrer Erſt⸗ 
geburt geruffen, und fande die ganz ſchon zu⸗ 
ſammengezogene kleine, aber ganz umgekehrte 
Gebaͤhrmutter in der Scheide: andere hielten 
es fuͤr ein Muttergewaͤchs, und riethen zur 
Ausrottung desſelben; dieſe Frau entkam mit 
genauer Noth dem Tode, welchen man auf die 
erfolgte Gebaͤhrmutterentzuͤndung als unver⸗ 
meidlich vermuthete. Sie lebt zwar noch mit 
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dieſem unheilbaren Zuſtand, aber elend, und 
zehret nach und nach ab; alle natuͤrliche Aus⸗ 
leerungen ſamt der ganzen vorigen Geſund⸗ 
heit ſind in Unordnung. Andere wiederum 
ſind nach einem anhaltenden weiſſen Fluß, und 
anderen kraͤnklichen Zufaͤllen ebenfalls an der 
Auszehrung geſtorben: als man ſie geoͤffnet 
hatte, fand man den Gebaͤhrmuttergrund nach 
innwaͤrts gedruͤckt. Weil meiſtens eine Traͤg⸗ 
heit der Gebaͤhrmutter mit im Spiel iſt, fo 
ſterben auch die Meiſten an dem toͤdtlichen 
Blutſturtz, wenn man nicht bald hilft: und 
wenn auch die Frau noch zeitlich ohne nach⸗ 
folgenden betraͤchtlichen Blutſturtz zuruͤck ge⸗ 
bracht wird: ſo iſt ſie beſonders wenn ſie ſehr 
reitzbare Nerven hat, und die Mutter nach⸗ 
hero ſich etwas geſchwinde aber ungleich zu⸗ 
ſammenziehet, doch noch nicht ſo bald auſſer 
aller Gefahr: man weiß Beyſpiel, daß unver⸗ 
muthet nachgekommene Fraiſen ſie toͤdtlich 
hingeriſſen hatten. Die augenblickliche Zuruͤck⸗ 
bringung der umgekehrt in der Scheide herab, 
oder gar vor die Scham herausgefallenen Ge⸗ 
haͤhr⸗ 
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haͤhrmutter iſt das einzige Rettungsmittel: 
man muß ſie aber durch den Mund bis an 
ihren gehoͤrigen Platz bringen, und nicht 
blos allein in die Schelde zuruͤckſchieben, 
und allda laſſen, wie es die Hebamme bey 
obigen Beyſpiel gemacht hakt. Nachhero 
läßt man die Hand ſo lauge in der Ge⸗ 
baͤhrmutterhöhle darinnen, bis man die Zus 
ſammenziehung derſelben bemerket: damit der 
Grund nicht neuerdings herabfalle. Die Nach⸗ 
geburt ſoll man vorher ablöfen, wenn es ſich 
thun laͤßt. Sitzet ſie aber ringsherum noch 
feſt; ſo waͤre es rathſamer dieſelbe ſamt der 
Mutter wieder zuruͤckzubringen, und ihre Ab⸗ 
loͤſung zu erwarten. Wenn die umgekehrte 
Mutter durch den zuſammen geſchnuͤrten Mund, 
oder weil fie trocken, angeſchwollen, und viel⸗ 
leicht gar ſchon entzuͤndet iſt / nicht zuruͤckge⸗ 
bracht werden konnte: ſo muͤßte man im er⸗ 
ſten Fall kramyfſtillende; und im zweyten die 
Entzündung zertheilende, erweichende inn⸗ und 
aͤuſſerliche Mittel vorhero anwenden. ft der 
Zuſtand veraltet, der Grund verhaͤrtet und 
2 4 ſchwer, 
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ſchwer, und der Muttermund weit offen: fo 
wird es ein chroniſches unheilbares Uebel, und 
veranlaſſet nach und nach anhaltende Blut⸗ 
fluͤſſe, krebshafte Geſchwuͤr, die Abzehrung, 
und endlich den Tod. Wenn man die vollkom⸗ 
men umgekehrte Gebaͤhrmutter wieder einzu⸗ 
richten Anſtalt macht, ſo giebt man der Frau 
das Lager uͤber quer in nemlichen Bett, und 
ſetzt die zuſammgelegten Fingerſpitzen in der 
Geſtalt eines Kegels auf dem Mittelpunkt der 
Geſchwulſt, ſucht dieſe Stelle einzudruͤckern, 
und nach und nach die umgekehrte Gebaͤhr⸗ 
mutter wiederum an ihre Stelle zu bringen. 
Rathſam waͤre es vorhero den ausgefallenen 
Theil, wenn die Nachgeburt abgenommen wor⸗ 
den iſt, mit einem feinen trockenen Stuͤck Lein⸗ 
wand zu bedecken, und ſamt dieſen zuruͤckzu⸗ 
bringen: denn die Leinwand verhindert durch 
die verminderte Schluͤpfrigkeit, daß die Fin⸗ 
ger von dem einzubringenden Eingeweide nicht 
ſo leicht abglitſchen: dieſe Leinwand ziehet man 
nachhero alſobald heraus. Sollte ſich die zu⸗ 
ruͤckgebliebene Gebaͤh rmutter nicht bald zuſam⸗ 
men⸗ 
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menziehen, und den hierauf erfolgten Blut⸗ 
ſturtz nicht ſtillen, ſo ſoll man kalt Waſſer mit 
Eſſig einſpritzen, den Bauch reiben, und nebſt 
dieſen alle noch uͤbrige bekannte Blutſtillungs⸗ 
mittel eiligſt anwenden: damit die traͤge Ge⸗ 
baͤhrmutter zur Zuſammenziehung gereizt, ihre 
unterdruͤckte Schnellkraft wieder aufgewecket, 
und dadurch der Blutſturtz geſtillet wird, wel⸗ 
cher ſonſt toͤdtlich werden muß. 

Wenn man wahrend einem Blutſturtz das 
Kind, es mag natürlich oder widernatuͤrlich 
eingetreten ſeyn, wendet: ſo rathet man, waͤh⸗ 
render Operation, von einem Gehuͤlfen den 
Bauch fleiſſig und anhaltend reiben zu laſſen, 
beſonders wenn der Bauch weich, die Wehen 
ſchwach, oder gar keine da ſind, damit die Ge⸗ 
baͤhrmutter dadurch gereizt, ſich alſogleich zu⸗ 
ſammenziehen, ihre ſinkende Schnellkraft wie⸗ 
der erlangen, und hiemit durch ihre wiederer⸗ 
haltene eigenthuͤmliche zuſammenziehende Kraft, 
in welcher das wahre und einzige Rettungs⸗ 
mittel beſtehet, die blutende Gefaͤße verengern, 
und einem noch viel groͤßern Blutſturtz nach 
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der Geburt vorbeugen koͤnne. Augenblicklich 
nach der Geburt ſoll man die Bauchbinde an⸗ 
legen, um einigermaſſen einen Druck, wie er 
in der Schwangerſchaft war, wieder herzuſtel⸗ 
len; theils auch zu verhindern, daß das Blut 
in die erſchlappten Gefaͤße der Gebaͤhrmutter 
und des ganzen Unterleibes nicht ſo haufig eine 
dringen koͤnne: man maͤſſiget dadurch den Blut⸗ 
ſturtz, und beuget auch jenen Ohnmachten vor, 
welche von den veränderten Blutumlauf, auch 
ohne Blutſturtz, wie ich oben ſchon erklaͤret 
babe, früßer oder ſpaͤter nach der Geburt ſich 
einzufinden, und laͤnger oder kuͤrzer anzuhal⸗ 
ten pflegen. Beynebſt ſoll man der Frau einige 
herzſtaͤrkende Mittel mit abwechſelnder Suppe 
oder Trinckpanadel reichen. 

Koͤmmt ein Ohnmacht von Mutterbeſchwe⸗ 
rungen her, ſo ziehet ſich der Muttermund faſt 
allezeit krampfhaft zuſammen. Durch dieſen 
Krampf werden die gewoͤhnlichen Kindbettaus⸗ 
leerungen zuruͤckgehalten, wodurch neue Zu⸗ 
fälle entſtehen. Geſellet ſich zu dieſem Krampf 
eine Traͤgheit der Gehaͤhrmutter, ſo wird ſich 

in 
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in der Hoͤhle derſelben viel Blut anhaͤuffen, 
ſtocken, dieſes Eingeweid neuerdings ausdeh⸗ 
nen, und bedenkliche Zufaͤlle verurſachen. Da⸗ 
hero ſoll man moͤglichſt trachten dieſen Krampf, 
und Nachwehen, welche die Mutter zur un⸗ 
gleichen Zuſammenziehung reitzen, mit ſchmerz⸗ 
ſtillendenden Mitteln zu heben. Laͤßt der Krampf 
nicht nach, ſo verfaͤllt die Frau in eine kon⸗ 
vulſiviſche Ohnmacht, verliert viel Blut, und 
laͤuft wohl gar Gefahr in einem ſolchen Anfall 
zu Grund zu gehen. Das Opium maͤſſig ge⸗ 
geben, iſt hier das wohlthaͤtigſte Mittel, es 
hebt den Krampf und alle natuͤrlichen Schmer⸗ 
zen, es befoͤrdert die Reinigung, indem da⸗ 
durch der Reiz und alle Zuſammenſchnierung 
der Gefäffe, welche die Ausleerung verhinderte, 
gehoben wird. Nicht ſelten geſchieht es, das 
die Frau ſtarke, ſehr empfindliche, und anhal⸗ 
tende Nachwehen, in der Zwiſchenzeit aber 
Ohnmachten haben: die Höhle iſt mit Blut« 
klumpen angefüllt, und doch fließt noch über, 
dieß fluͤſiges Blut aus der Scham heraus, 
Hier ſcheint ein beſonderer Reiz in der Ge⸗ 
haͤhr⸗ 
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baͤhrmutter gegenwärtig zu ſeyn; Diefen muß 
man auf die erſtbemeldte Art mit den Opium 
wegzuſchaffen trachten: alsdann öffnet ſich den 
Mund, die Gebaͤhrmutter ziehet ſich regelmaͤſ⸗ 
fig zuſammen, treibt den Blutklumpen weg, 
und verengert die Gefaͤſſe; die Zufaͤlle ver⸗ 
ſchwinden allmaͤhlig, und die Frau wird von 
aller ferneren Gefahr befreyet, ob ſie gleich 
lange matt und ſchwach verbleibt. 

In allen Blutſtuͤrtzungen beſonders nach 
der Geburt ſind folgende verſchiedene Mittel 
angezeigt: als das Binden der obern Armen, 
der Gebrauch ſtaͤrkender, gelind reitzender & 
und zuſammziehender Mittel, worunter die Zim⸗ 


| meteſſenz das Beſte iſt — wie auch der ſchmerz⸗ 


ſtillenden und ſchlafmachenden, unter wel⸗ 
che das Opium ſelbſt das Vorzuͤglichſte iſt: — 
eine horizontale Lage — das Herausziehen der 
Blutklumpen — das Zuſamdrucken der Ge⸗ 
bahrmutter mit den Haͤnden, und die Rei⸗ 
bung derſelben — die Bauchbinde um den 
ganzen Unterleib — der Reiz des Mutter⸗ 
munds mit den Fingern — der Weineſſig, wo⸗ 
mit 
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mit man Hände und Fuͤſſe beſpritzt, und mit 
ſelben befeuchte Tuͤcher auf den Ruͤcken, Bauch 
und Scham aufleget — das Einſpritzen kalten 
mit oder ohne Waſſer gemiſchten Eſſigs, oder 
anderer zuſammenziehender Feuchtigkeiten, als 
des Alaun und (paͤpſtlichen Wundwaſſers, wel⸗ 
ches, wenn man es im allergefaͤhrlichſten Blut⸗ 
ſturtz nach der Geburt alſogleich bey Handen 
haͤtte, wohl das allerbeſte Mittel waͤre) — 
dann kalt Waſſer, Gefrornes, Eis oder eis: 
gekuͤhltes Waſſer, welches man allenthalben 
inn⸗ und aͤuſſerlich am Körper anbringet: — 
endlich der mit kalten Weineſſig befeuchte und 
in die Mutterſcheide bis an den Muttermund 
hineingeſteckte Schwam. 

Dieſe Mittel muͤſſen eins um das andere 
gradeweiſe, und nach dem Verhaͤltungs der 
Gefahr, auch verhaͤltnißmaͤſſig haͤufig wieder⸗ 
holt angewendet werden. Man greift nicht 
gleich zu den Staͤrkern, wo noch Gelindere 
helfen koͤnnen. In Abſicht auf die Wahl die⸗ 
fer Blutſtillungsmittel kömmt es hauptſaͤchlich 
auf die Urſache des Blutſturtzes an; man muß 
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wohl unterſuchen, in was für einen Zuſtand 
die Gebaͤhrmutter ſich befinde. Oefters hat 
man bloß allein auf die Vermehrung der Ge⸗ 
baͤhrmutterkraͤfte durch gelinde reizende und 
ſtaͤrkende Arzueyen, alle feine Bemuͤhung zu 
verwenden; iſt die Gebaͤhrmutter noch ange⸗ 
fuͤllet, und der Blutſturtz haufig, fo iſt die 
mechaniſche Hilfleiſtung das geſchwindeſte Mit⸗ 
tel, dieſe mechaniſche Hinderniſſe, welche ſich 
der zuſammenziehenden Kraft derſelben entge⸗ 
genſetzen, wegzuſchaffen. 

Nach der Geburt, wenn der Blutſturtz 
wegen Traͤgheit der Gebaͤhrmutter gefährlich 
iſt, kann man die meiſten obenbemeldter Mit⸗ 
tel mit dem gluͤcklichſten Erfolg anwenden. Je⸗ 
ner Blutſturtz nach der Geburt, ob er gleich 
nicht ſogar haͤufig iſt, iſt unſtreitig der Ge⸗ 
faͤhrlichſte, wenn ſich die traͤge Gebaͤhrmutter 
wenig zuſammenziehet, und noch uͤberdieß jene 
Ohnmaͤchten dazukommen, welche, wie ich oben 
ſchon gemeldet habe, von dem vermehrten 
Kreislauf des Bluts nach dem unteren Thei⸗ 
len, und von deſſen langſamen Ruckſluſſes ſich 

ein⸗ 
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einzufinden pflegen: weil zu gleicher Zeit eine 
Beraubung der Saͤfte da iſt, welche, indem 
ſie die ganze Blutmaſſe vermindert, zugleich 
die fortſchreitende Bewegung in den unteren 
Theilen ſchwaͤcht, in den obern aber ver⸗ 
mehrt, und nach und nach die noͤthige Men⸗ 
ge raubt, welche die Eingeweide, beſonders 
die Lunge und das Herz zur Erbaltung des 

Lebens brauchen. In dieſem Fall iſt die Bauch⸗ 
binde vortreflich; nebſt dieſen muͤſſen die oben 
angefuͤhrten Mittel, beſonders die Reibung des 
Bauchs — der Gebrauch der Zimmeteſſenz 
mit kalten Waſſer — die Umſchlaͤge und Ein⸗ 
ſpritzungen — und der Eſſigſchwamm feiffig 
und ſo lang ununterbrochen angewendet wer⸗ 
den, bis die Gebaͤhrmutter ſich zuſammenge⸗ 
zogen, und der Blutſturtz ſich geſtillet hat. 
Die horizontale Lage mit den uͤbereinander 
gelegten Fuffen iſt nicht zu vergeſſen. Die ho⸗ 
rizontale Lage hilft auch alle Gattungen Blut⸗ 
ſtürtzungen maͤßigen, fie macht, daß ein ge⸗ 
ronnener Blutklumpen entſtehen kann, und 
verhuͤtet oft die Ohnmachten: die Ruhe des 

Kör⸗ 
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Koͤrpers traͤgt auch viel zur Stillung dieſes 
ſo fuͤrchterlichen Zufalls bey. Das Lager ſoll 
auf keinem Federbett gemacht werden, dann 
die Federn erhitzen den Körper gar zu ſehr ⸗ 
und vermehren dadurch die Bewegung des 
Bluts. In den heftigſten Blutſtuͤrtzungen nach 
der Geburt, wenn die Nachgeburt zwar ab⸗ 
gegangen, aber die Gebaͤhrmutter erſchlappet 
iſt, iſt der Tampon aus ſtuͤcken Leinwand, 
oder einem Schwam mit kalten Weineſſig, oder 
einem ſtarken Wundwaſſer befeuchtet das be⸗ 
ſte und oft alleinige Rettungsmittel, wenn alle 
übrige nicht helfen wollen. Die zuſammenzie⸗ 
hende Feuchtigkeit, womit er angefuͤllet iſt, 
reitzet die Gebaͤhrmutter, daß ſie durch ihre 
Zuſammenziebung die blutenden Gefäffe veren⸗ 
gern. Das Blut ſammelt ſich in der Gebaͤhr⸗ 
mutter, fuͤllt ſie an, zerrinet, und machet ei⸗ 
nen Blutklumpen. Dieſer legt ſich an die of⸗ 
fenen Gefaͤſſe, druͤcket ſie, und hemmet den 
weiteren Ausfluß; er verſchaffet der Gebaͤhr⸗ 
mutter Zeit, ihre Schnellkraft zu erlangen. 
Noch mehr, wenn die Gebaͤhrmutter im Grun⸗ 
de 
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de eingedrückt ift, fo drucket er gegen dieſe 
Vertieffung, treibt ſie zuruͤck, und verſetzt dieß 
Eingeweid wieder in ſeinen natuͤrlichen Zuſtand: 
dabey muß man immerfort den Bauch reiben, 
und auch dadurch mitzuhelfen, die Gebaͤhr⸗ 
mutter aus ihren Stand der Ohnmacht und 
Traͤgheit aufzuwecken. Enthaͤlt die Gebaͤhr⸗ 
mutter eine kleine Frucht, ein Stuͤck von der 
Nachgeburt, oder einen anderen fremden Körper, 
welche nicht ſogleich herausgenommen werden 
koͤnnen, und der Blutſturtz waͤre ſtark und 
anhaltend, ſo iſt dieſer Tampon ebenfalls vor⸗ 
zuͤglich gut: er hemmet den Blutausfluß, rei⸗ 
jet die Gebaͤhrmutter, befoͤrdert dadurch die 
Zuſammenziehung derſelben, und den geſchwin⸗ 
deren Abgang der in der Hoͤhle derſelben be⸗ 
findlichen Leibsfrucht oder eines anderen frem⸗ 
den Körpers. Wenn eine 5, 6 oder 7 Mo⸗ 
nate ſchwangere Frau einen gaͤhlings entſtan⸗ 
denen und anhaltenden Blutſturtz bekommt, 
der Muttermund aber wenig geöffnet dick und 
ſteif iſt, und aller angewendten Kraft ihn zu 
erweitern widerftehet: fo kann er ebenfalls ſehr 
N nuͤt⸗ 
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nuͤtzlich ſeyn; er hemmt den Blutansfluß, und 
verſchaffet Zeit, den Krampf und Blutſturtz 
gehörig zu ſtillen, oder die Frucht, wenn ſie 
nicht mehr aufzuhalten iſt, fortzutreiben. 

Wenn eine im lezteren Monaten ſchwan⸗ 
gere Frau mit einem anhaltenden Blutfluß, 
wegen Lostrennung der am Muttermund an⸗ 
gewachſenen Nachgeburt, befallen wird, wenige 
oder gar keine Geburtsſchmerzen fuͤhlt, nach 
und nach viel Blut verlieret, und der Mut⸗ 
termund nicht ſo leicht und bald erweitert wer⸗ 
den koͤnnte: ſo iſt der Tampon nicht minder 
anzurathen. 

Wenn die Erſchlappung, oder Säge der 
Gebaͤhrmutter oft einen Blutſturtz nach der 
Geburt hervorbringt, ſo kann er auch durch 
einen ſtaͤrkeren und anhaltenden Reiz erzei⸗ 
get werden. Es laͤßt ſich aber die Urſache die⸗ 
ſes Reizes nicht ſo leicht erklaͤren. Dieß iſt 
nicht die erſte Gelegenheit, wo einander ganz 
entgegengeſezte Urſachen faſt einerley Wir⸗ 
ckungen in der thieriſchen Oekonomie hervorge⸗ 
bracht haben. Die Frauen haben ſtarke, an⸗ 
* hal 
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haltende und oͤfters ſehr empfindliche Wehen: 
die Gebaͤhrmutter, in welcher nichts als neu 
erzeigte und immerfort abgehende Blutklum⸗ 
pen enthalten ſind, zieht ſich langſam zuſam⸗ 
men, und doch haͤlt der Blutſturtz an, und 
wird gefahrlih: In dieſem Fall iſt der Tam⸗ 
pon ebenfalls ganz gut: man muß aber haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die krampfſtillenden Mittel nicht 
vergeſſen, welche aus allen uͤbrigen vorzuͤglich 
nothwendig ſind. Meiſtens ſind die Urſachen 
dieſes Reizes in der Beſchaffenheit der Gebaͤhr⸗ 
mutter, und ihrer ordentlichen Zuſaͤmmenzie⸗ 
hung zu ſuchen. Nebenurſachen konnen auch 
die mit vielem und verhaͤrteten Roth angefuͤll⸗ 
ten Gedaͤrme machen; der immeranhaltende 
Druck derſelben ziehet dieſen Zufall und andere 
böfe Folgen mehr nach ſich. 

Das Opium iſt ein vorzüglich gutes, und 
bey Zufaͤllen in der Schwangerſchaft, und Kind⸗ 
bett, hauptſaͤchlich aber in der Geburt ſehr 
brauchbares Mittel. Herr Profeſſor Starke 
in Jena ein eben fo erfahrner Arzt als geſchick⸗ 
ter Geburtshelfer und genauer Beobachter hat 
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in feiner vortreflichen mediziniſchen Diſſertation 
den Nutzen desſelben, die Faͤlle, in welchen, 
und wie es anzuwenden, weislich angemerket. 
Wenn ein bloſſer Krampf die Geburt verſchlim⸗ 
mert, oder aufhaͤlt, ſo pflege ich das fluͤſſige 
Laudanum zu einigen Tropfen mit etwas Waſ⸗ 
ſer und Diakodſaft zu geben. Ich habe aber 
bey einigen bemerket, daß das fluͤſſige Lauda⸗ 
num, anſtatt die erwuͤnſchte Wirkung hervor⸗ 
zubringen, beynahe die Schmerzen vermehrte, 
und das Blut in eine Wallung brachte: ich 
ließ ihnen folglich eine Gran Opium mit etwas 
Zucker und Krebsaugen geben, und es machte 
die baldigſte und erwuͤnſchte Wirkung: Tulpius 
hatte aͤhnliche Faͤlle, und den nemlichen Un⸗ 
terſchied bemerket. Wenn ein ſtarker Gebaͤhr⸗ 
mutterblutfluß vor, während, und nach der Ge⸗ 
burt mit einem beſonderen Gebaͤhrmutterreiz, 
oder anhaltenden krampfhaften Schmerzen ver⸗ 
geſellſchaftet iſt; ſo habe ich nur gar zu oft 
die Zimmeteſſenz, mit etwas fluͤſſigen Lauda⸗ 
num, Chamillenſaft, und Waſſer gemiſcht vor⸗ 
treflich gefunden. Beſonders nach einer ſtar⸗ 
N ken 
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ken Blutſtuͤrtzung nach der Geburt, wo eine 
ſtarke Entkraͤftung, auch ohne einigen Reiz 
und Krampf, gegenwaͤrtig iſt, hat mir dieſe 
Miſchung gute Dienſte geleiſtet. Wenn der 
Bauch einer Kindbetterin, aus was immer 
fuͤr einer Urſache hart und ſchmerzhaft anzu⸗ 
fuͤhlen iſt, ſo iſt folgende Salbe, den Bauch 
zu ſchmieren vorzuͤglich anzurathen: man mache 
eine Miſchung von 1 Unze Eibiſchſalbe, zwey 
Quintel Bilſenkrautoͤhl, und 4 Gran Opium. 
Ich habe hier dieſem Lehrbuch die Ge 
ſchichte eines Kaiſerſchnitts, welchen obbemeld⸗ 
ter Herr Profeſſor Starcke mit dem gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolg vorgenommen hat, beygefuͤget. 
Weil ſie die neuere Methode praktiſch ſchildert, 
die ſeltenſte Urſache der Nothwendigkeit des⸗ 
ſelben genau anzeiget, und wegen der aufrich⸗ 
tigen Beſchreibung dieſer ſo aͤuſſerſt wichtigen 
Operation und Heilung meine Schuͤlern ſehr 
belehrend iſt; ſo habe ich bey dieſer Gelegen⸗ 
heit nicht unterlaſſen wollen, ſie bekannt zu 
machen. 


R 3 Ge⸗ 


* 


202 N O a2 


Geſchichte eines Kaiſerſchnitts. 


D. die Operation des Kaiſerſchnitts, im⸗ 
mer eine der wichtigſten iſt, wobey oft 
auch der allergeſchickteſte Geburtshelfer, alle 
feine Bemühungen vereitelt ſieht: fo verdient 
meines Beduͤnkens folgender Fall wohl eine 
oͤffentliche Bekanntmachung: | 
Unerwartet wurde ich den 10. December 
1733. zu oben genannter Dame gerufen, um 
zu unterſuchen und zu beſtimmen, wie nahe 
ihre Niederkunft ſey, die ihr ſchon ein anderer 
Accoucheur im Monat Oktober beſtimmt, ihr 
izt ſeinen Beiſtand aber verſagt, und die ſich 
unter ſteter Erwartung bis hieher verzogen 
hatte. Da die Natur von dem Gewoͤhnlichen 
ſelten Ausnahmen zu machen pflegt; ſo konnte 
die Entbindung auch nicht eher nach der Rech⸗ 
nung von dem Auſſenbleiben des Monatlichen, 
und der erſten Bewegung des Kindes, als 
nach der Hälfte des Decembers erfolgen. 
Weil 
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Weil ſie ſchon zweymal gebohren hatte, 
ſo wurde ihre Aengſtlichkeit durch die Nichter⸗ 
fuͤllung der Vorherſagung noch mehr vermehrt. 
Denn das erſtemal war blos wegen vermein⸗ 
ter ſchiefer Kopflage, wo aber wahrſcheinlich 
die Enge des Beckens die Urſache war, die 
Wendung zwar vorgenommen worden, allein 
mit der aͤuſſerſten Gefahr, die ſchon Tage lang 
gewaͤhrt hatte, blieb der Kopf ſtecken, und konnte 
nur erſt nach einer fuͤnſtuͤndigen ſchweren und 
ſchmerzhaften Arbeit gelößt und durchgewuͤrgt 
werden. ; 

Das zweytemal war zwar der Kopf in 
die obere Beckenoͤfnung eingetreten, allein ohn⸗ 
erachtet die kraͤftigſten Wehen lange Zeit wuͤrk⸗ 
ten, blieb er unbeweglich ſtehen. Man foderte 
einen ſonſt geſchickten und ehrfahrnen Accou- 
cheur zur Entbindung, die Zange wurde oft 
ohne nur irgend einen Nutzen zu verſchaffen 
angelegt. Nach langer angewandter vergebe⸗ 
ner Muͤhe fuͤr ihm und die arme abgemattete 
Frau Patientin wurde zu einer, dem fuͤhlen⸗ 
den und Menſchenlebenden ſchaͤtzenden Accou⸗ 
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cheur allezeit zuruͤckſchaudernnen Operation, 
nemlich der Enthirnung des Kopfs geſchritten. 
So muthig und gluͤcklich auch dieſe unternom⸗ 
men worden war, ſo wenig war ſie auch in 
den erſten Augenblicken der Erwartung ent⸗ 
ſprechend. Denn es koſtete noch aͤuſſerſte Mühe 
und anhaltendeſte Arbeit das an fich ſehr groffe 
Kind durch das Becken durchzubringen, wo⸗ 
bey es ohnmoͤglich ohne verſchiedene Verletzun⸗ 
gen der weichen Theile hatte geſchehen koͤnnen, 
und wodurch ein nicht ſonderlich betraͤchtlicher 
Scheidevorſall wahrſcheinlich entſtanden war, 
deshalb lange Zeit Einſpritzungen wbren an⸗ 
gewendet worden. | 
Als Fräulein hatte fie zwar immer einen 
Schmerz in der rechten Huͤftgegend geſpuͤrt, 
die waͤhrend der Schwangerſchaft und den Wo⸗ 
chen ſich jederzeit vermehrte. Allein den Tag 
nach der hoͤchſt gefaͤhrlichen Operation war 
ſie auſſer heftigen Schweiſſen immer munter, 
ſchlief wohl, aß gut und wuͤnſchte oft auſſer 
dem Bette zu ſeyn. So weit die Geſchichte 
der vorhergegangenen unglücklichen Entbin⸗ 
dungen. Nach 
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Nach erhaltener Erlaubniß unterſuchte ich 
ſie dieſen Tag und fand bey ihr ein fehlerhaf⸗ 
tes Becken, wo nemlich der rechte Schamkno⸗ 
chen mehr einwaͤrts gedruckt war. Die Be⸗ 
ckenhoͤhle war ſchon mit dem Kopf meiner Mei⸗ 
nung nach angefuͤllt, fo, wie der vorige Ae⸗ 
coucheur und die Hebamme ſelbſt auch vermu⸗ 
thet hatten, doch war ich ungewiß und konnte 
ohnerachtet aller vorſichtigen Muͤhe den Mut⸗ 
termund nicht fuͤhlen, auſſer auf der rechten 
Seite ſuchte mein Finger eine Trichterfoͤrmige 
Hoͤhle auf, die in die Hoͤh gieng die ich an⸗ 
faͤnglich für den Muttermund hielt, und weil 
ich nicht weiter reichen konnte, ohne der Ge⸗ 
baͤhrenden die aͤuſſerſten Schmerzen zu verur⸗ 
ſachen auch dafuͤr halten mußte. 

Gern haͤtte ich mich aus meiner Ungewiß⸗ 
heit geriſſen, wenn ich nicht befuͤrchtet haͤtte, 
daß meine erſte ſchmerzhafte Unterſuchung bey 
der ganz neuen Bekanntſchaft, von mir die 
Idee eines ziemlich plumpen Geburtshelfers 
geben würde. Da aus andern Zeichen mir die 
Entbindung noch nicht fo nahe ſchien, fo ges 
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dachte ich eine naͤhere Unterſuchung bis auf den 
zweyten Beſuch zu verſchieben, den ich auch 
nach acht Tagen machte, um mich naͤher zu 
unterrichten, fand aber das nemliche, und 
wurde alſo in meiner Ungewißheit gelaſſen, 
auſſer noch einen Mutterſcheidenvorfall, der 
aber meiner Meinung 1 nicht viel zu bedeu⸗ 
ten hatte. 

Ohne voͤllige — und Ueberzeigung, 
die auch izt aus mancher Urſache und Umſtaͤn⸗ 
den nicht moͤglich war zu erhalten, reißte ich 
noch immer zweifelhaft wieder ab, auſſer meh⸗ 
rern Zeichen einer nahen Niederkunft, die mir 
doch die Nacht drauf zu früh erſchien, wahr⸗ 
ſcheinlich aber erfolgte, weil Fr. v. T den 
Tag vorher eine Abfuͤhrung aus Glauberſalz 
eingenommen hatte. Denn ſchon am 17. nach 
8 Uhr Abends fiengen die vorherſagenden We⸗ 
hen an, wurden gegen 11 Uhr heftiger, und 
machten Ernſt, ſo, daß ein Bote um mich, 
der Abrede gemaͤß, zu holen geſchickt wurde. 

Den 18. fruͤhmorgens ums Uhr kam ich 
an, fand die Kreiſſende in völligen Wehen, 
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und froͤhlich uͤber meine Ankunft, dieſe Altra⸗ 
tion verurſachte aber, daß die Wehen, die vor⸗ 
her alle 3 bis 4 Minuten da geweſen waren, 
nun auf 12 Viertelſtunde auſſenblieben. Doch 
nach hergeſtellten Gleichgewicht der Lebenskraͤf⸗ 
te, fanden ſie ſich wieder ein, und kamen deſto 
kraͤftiger. 

In der Meinung der Muttermund ſtuͤnde 
nach der rechten Seite vorwaͤrts etwas nach 
der Schamfuͤgung zu mit einem gut eingetre⸗ 
tenen Kopf, glaubte ich vielleicht durch Hilfe 
und vorſichtigen Gebrauͤch der Zange den Ael⸗ 
tern ein lebendes Kind zu ſchenken, gluͤcklicher 
zu ſchenken, als die vorigen Geburtshelfer, 
deshalb ich einige Wehen entweder vorwaͤrts 
mit dem Leib geneigt, und die Haͤnde aufge⸗ 
ſtuͤtzt, oder auf den Knien verarbeiten ließ. 

Nun aber bediente ich mich meines Ge⸗ 
burtshelfersrechtes, und unterſuchte mit der 
eingebrachten ganzen Hand genau, welches 
freilich, obgleich meine Hand ziemlich klein iſt, 
viel Schmerzen verurſachte. Hier entdeckte 
ich tief in der Beckenhoͤhle, nach der rechten 
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Seite zu einen harten Klumpen, völlig wie 
einen in die Beckenhoͤhle getretenen Kindskopf, 
ich ſuchte ihn zu bewegen allein umſonſt, ich 
ſuchte ihn mit dem Finger zu umgehen, allein 
er ſaß rund um den Beckenknochen feſt an. 
Auf der rechten Seite konnte ich mit Muͤhe 
zwiſchen dem Schamknochen und dieſem vorher 
vermeinten eingetretenen Kopf mit dem Zeige⸗ 
ſinger in die Hoͤhe kommen, und ihn nach ſei⸗ 
ner Rundung etwas mehr umfahren. Ich gieng 
nun in der trichterfoͤrmigen Roͤhre hoͤher, die 
ſich in ein vernarbtes kalloͤſes Loch endigte, 
durch welches ſich der Finger muͤhſam draͤngen 
mußte, wo ich den eigentlichen Muttermund 
wie einen Gulden groß geoͤfnet hinter dieſer 
Rundung ſitzend, mit der angeſpannten Blaſe 
ausgefuͤllt und uͤber dieſem den beweglichen Kopf 
des Kindes zu meinen Erſtaunen fand. Ich 
umfuhr nun dieſen vermeinten Kopf naͤher, 
fand, daß er feſt ſaß, und hin und wieder wei⸗ 
che Stellen hatte, ſich nicht bewegen ließ, und 
der Schwangern den Druck auf die Scheide 
hinter dem Tumor Schmerz verurſachte. Ge⸗ 
nauer 
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nauer ſuchte ich feinen Sitz durch den Maſt⸗ 
darm zu unterſuchen, und fand ihn an dem 
falſchen Wirbelbeinen des Heiligbeins, und 
dem ungenannten Bein auf der Fuͤgung dieſer 
beyder Knochen mit in die Hoͤhe getriebenen 
Knochenwurzeln, die die runde Hilfe bildeten, 
ſitzen. Nun ſahe ich freilich, daß ich ſtatt des 
Kindeskopfs ein Oeſteoſteatoma Knochenſpeck⸗ 
gewuͤchſe hatte. 

Unter mancherley kaͤmpfenden Gedanken 
bey veraͤnderten Umſtaͤoden mußte ich alſo mei⸗ 
nen Entſchluß aͤndern. Ich ſagte dem Gemahl, 
daß hier die aͤuſſerſte Gefahr ſey, und nur 
zwey Wege zur Aenderung der Lage der vor— 
ſeienden Umſtaͤnde waͤren, entweder Mutter 
und Kind, die doch beyde ihre erhaltene Exi⸗ 
ſtenz durch muntere Bewegungen bewieſen, 
ſterben zu laſſen, oder durch den Kaiſerſchnitt 
zu entbinden: Trauriger — Schaudervoller — 
dazu noch in ſinkender und daͤmmernder Nacht 
gewagt, ja gethaner Antrag an einen zaͤrtli⸗ 
chen ohnedem ſchon zitternden Gatten, und 
Hofnungsvollen Vater! — Warlich ich zit⸗ 
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terte und kalter Schauer durchlief meinen Na⸗ 
cken, der ich doch ſchon oft ſo manche liebevolle 
Mutter und Gattin nebſt dem Säugling aus 
des Todesrachen glücklich geriſſen hatte, nur 
die Worte auszuſprechen. Allein die Pflicht, 
und der Beruf, der Befehl meines mich unter⸗ 
ſtuͤtzenden Gottes hies mich es ſagen, und die⸗ 
ſen Rettungsweg vorzuſchlagen. Welcher Gat⸗ 
te, welcher Vater wuͤrde gleich für oder wider 
entſcheiden? Aber der Mann von der Vernunft 
geleitet, hörte die Sache — hörte Gruͤnde, 
und — folgte. Ich eilte zur Kreiſſenden zu⸗ 
ruͤck, und fand ſie eben in ſehr angreifenden 
Wehen, die mir mit geſeztem Blick entgegen 
rief: iſt keine weitere Hilfe, fo ſchneiden fie 
mir den Leib auf, lebt mein Kind, ſo opfere 
ich mich gern fuͤr dasſelbe auf. Ich ergriff dieſe 
gute Gelegenheit, fragte ob es ihr wirklicher 
Ernſt ſey, und dieſe heroiſche Entſchloſſenheit 
richtete mich ſelbſt einigermaßen wieder auf, 
und machte mir Muth. Nun ſtellte ich ihr 
bey dem getroſtem Muthe die möglichen Gefah⸗ 
ren der Operation vor um fie feſter in ihrem 
Ent⸗ 
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Eutſchluß, zu ſehen, allein fie blieb feſt, und 
fie wuͤnſchte nur ihren Mann vor der Opera: 
tion zu ſehen. Ruͤhrende Scene, die faſt in 
einer Minute ſo harmoniſch geſtimmt und ge⸗ 
ſprochen war. — 

Um mich bey einem ſo wichtigen Fall ſicher 
zu ſtellen und wirklich vorher zu unterrichten, 
ob etwa das Knochenſpeckgewuͤchſe da geweſen 
wäre, und das Kind hatte zerſtuͤckt oder ent⸗ 
hirnt gebohren werden konnen, oder wenn es 
da geweſen, ob es etwa zugenommen habe, 
ließ ich die Hebamme fordern, die bey der vo⸗ 
rigen Geburt zugegen geweſen war. Ihre Un⸗ 
terſuchung taͤuſchte ſie ebenfalls beynahe mit 
Wiederwillen gegen mich. Ich rieth ihr nun 
genauer nach Anweiſung zu unterſuchen. — 
Hier fand ſie mit Entſetzen meine obige Anzeige. 

Nun ſagte ich der Fr. v. L.“ die Eut⸗ 
ſchlieſſung ihres Gemals. — Die Freudigkeit 
der Dame ſich ſtatt dem Kinde aufopfern zu 
dürfen, kann ich mit Worten nicht ausdrucken. 
Denn dieſer edle und erhabene Zug vom Menſch⸗ 
heit und der heiße Drang der Mutterliebe wuͤr⸗ 
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de den haͤrteſten gerührt haben. — Er ruͤhrte 
auch mich, wicht aber bis zur unthaͤtigen Em⸗ 
pfindeley; ſondern ſtellte mir den Muth, und 
gab meiner Hand auch dabey, geſtuͤzt auf das 
Vertrauen, auf die Huͤlfe Gottes, Feſtigkeit 
und gewiſſen Zug. 

Die Wichtigkeit der Sache und die Vor⸗ 
ſicht in der Folge die von Unkundigen gefaͤllte 
wiedrige Urtheile zu erfernen auch ſelbſt den 
Sachkundigen keine Gelegenheiten zu Mißdeu⸗ 
tungen zu geben, hielt ich fuͤr nothwendig mir 
zwey Zeugen, als den Herrn Bergrath D. 
Buchholz, und Herrn Hofrath und Leibchirur⸗ 
gus Engelhardt zu erbitten, die mir auch in 
der Folge des ganzen Verlaufs der Krankheit 
mit ihren Raͤthen und Beſuchen beygeſtanden 
haben. Ehe ich aber etwas weiter unternahm, 
verfuͤgte ich mich in die Stille, um alles ge⸗ 
hoͤrig zu überlegen, und um auf jeden bey der 
Operation vorkommenden Fall in Bereitſchaft 
zu ſeyn, mit einem Wort, ich überdachte meinen 
Plan. 


0 
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Nichts war mir aber unangenehmer als 
meinen zu dieſer Operation noͤthigen Apparat 
nicht bey der Hand zu haben, doch erhielt ich 
durch die Guͤtigkeit des Herrn Hofrath Engel: 
hardts ein ſtarkes einen halben Zoll breites 
und einen halben Zoll langes bauchigtes Meſ⸗ 
ſer mit feſtem Stiel und ein einwaͤrts gekruͤmm⸗ 
tes Biſturie. Die Heftpflafter, Scharpie ꝛc. 
beſorgte ſogleich der fleißige und geſchickte Raths⸗ 
Chirurgus Herr Georgi. 

Ehe alle dieſe noͤthigen Sachen in Ord⸗ 
nung gebracht werden konnten, ließ ich der 
Fr. v. Kam Arm noch ein Pfund Blut 
weg, das wie es bey den meiſten Schwangern 
gewöhnlich iſt, mit ſpektigter Haut bedeckt war. 
Den Darmkanal und die Harnblaſe, ließ ich 
noch durch ein Clyſtier entledigen. Auch einer 
jedem hier befindlichen Weibsperſon ſagte 1. 
genau, was ſie bey und nach der Operation 
zu thun hätte, Dieſes verzögerte die Operas 
tion bis den 18. December halb a Uhr au 
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Freudig und Vergnuͤgt eilte unſere ſtand⸗ 
hafte Kreiſſende nun zu dem darzu geſchickt 
gemachten Bette, welches nach meiner Anord⸗ 
nung auf einem breiten Canapee ſo eingerich⸗ 
tet war, daß man von allen Seiten es umge⸗ 
hen könnte. Es war meiſt horizontal auſſer 
da wo der Kopf etwas hoͤher gelegt werden 
konnte. 

Ob ich gleich verſchiedene Perſonen zur 
Befeſtigung der Extremitaͤten angeſtellt hatte, 
war dieſe Vorſicht kaum noͤthig / weil Fr. P. 
ſich waͤhrend dem Schnitt faſt nicht ruͤhrte. 

Ich uͤber deckte das Geſicht mit einem Tuch, 
trat zu ihrer rechten Seite, ſuchte die groͤßte 
Erhabenheit des Unterleibes, die ich gerade 
in der Mitte unter dem Nabel fand, und zeich⸗ 

ete mir in Gedanken ohngefaͤhr auf der weiſ⸗ 

fen Linie (D eine Länge von 6 Zoll, und mach⸗ 

te nach meinem uͤberdachten Plan einen Ein⸗ 
ſchnitt 


(*) Zum Beſten der Unkundigen von denen ich ſchon oft um 
die Bedeutung dieſes Ausdrucks gefragt worden bin, iſt 
die weiſſe Linie eine geradlinnigte durch den Unterſchied 
der Farbe merkliche Vertiefung, die vom Nabel bis zu 
dem Schamtheilen hinunterlaͤuft, und durch die Zuſam⸗ 
menfuͤhung zweyer ſehnigten Muskelſtriemen gebildet wird. 
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ſchnitt einen halben Zoll unter dem Nabel, 
fo daß ich durch einen gemäßigten Druck und 
Zug des Meſſers die Fetthaut, die etwas ſtark 
war bis auf die Muskeln durchſchnitt, indem 
ich mit dem flachen Theil meiner linken Hand 
von der rechten Seite, und Herr Georgi von 
der linken Seite die Haut auseinander zog. 
Hier war wenig oder faſt keine Verblutung. 

Alsdann durchſchnitt ich mit einem vor⸗ 
ſichtig gefuͤhrten Zug und Druck des Meſſers 
die Muskeln ſamt dem Darmfell, brachte nach 
unten zu zwey Finger der linken Hand ein, 
und erweiterte die Wunde mit dem Biſtourie 
bis zur noͤthigen Wette, wobey eine kleine Ver⸗ 
blutung kam. Ein mir ſchon vorausgedachter 
gemaͤſigter Druck mit der Hand eines Aßiſten⸗ 
ten auf die Nabelgegend mußte mir das Her⸗ 
ausfallen der Gedaͤrme verhindern. 

Nun zeigte ſich die Gebaͤhrmutter ausge⸗ 
ſpannt mit einer blaͤulich roͤthlichen dunklen 
Farbe. In dieſe machte ich einen aͤhnlichen 
Einſchnitt, welchen alsdenn ich durch Einſte⸗ 
cken des Zeigefingers meiner linken Hand un⸗ 

S 2 ter⸗ 
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terhalb dem Meſſer dirigirte, damit ich wei⸗ 
ter nichts vom Kinde verlezte, und war ſo 
glücklich beynahe ohne viel Erweiterung die 
noͤthige Laͤnge der Wunde zu treffen, und bis 
auf die Haut des Kindes zu kommen, die ich 
auch ſogleich oͤfnete, und das noch vorhandene 
Schafwaſſer quoll ſtark heraus. Mit der rech⸗ 
ten Hand gieng ich ſogleich in die Gebaͤhrmut⸗ 
ter hinein, da ich denn die linke Schulter des 
Kindes faßte, das mit dem Geſicht hinter⸗ 
waͤrts nach der linken Seite der Mutter lag. 
Ich gieng geſchwind von dieſem bis zum Bei⸗ 
nen des Kindes, faßte ſie beyde und zog es 
damit gelinde ohne Hinderniß durch die Wun⸗ 
de bis an die Arme heraus, dieſe ſuchte ich 
auch herauszubringen, und dann zog ich bis 
an den Kopf, der mit dem untern Kinn noch 
etwas anſtieß, durch eine kleine Drehung als 
dann ſich gut loͤßte. Das Kind gab ich der 
nahe an mir ſtehenden angewieſenen Hebamme, 
fuhr ſogleich durch die Wunde wieder ein, die 
ſich ſchon ſtark zuſammen zog, und loͤßte die 
noch feſt ſitzende Nachgeburt. Kaum konnte 
ich 
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ich meine Hand mit dieſer herausbringen, ſo 
ſchnell zog ſich die Gebaͤhrmutter zuſammen. 

Das Kind war zwar von der Heftigkeit 
der Wehen ſchon ganz blau gedruckt, fieng aber 
doch bald anzuſchreien. (*) Alles dieſes wurde 
innerhalb nicht gar 5 Minuten nach Bemer⸗ 
kung der Uhr vollbracht. Ohnerachtet mich 
die ziemlich ſtarke Verblutung der Gebaͤhrmut⸗ 
ter etwas hinderte. Denn ich hatte einen klei⸗ 
nen Abſchnitt der Nachgeburt getroffen, der 
dieſe ſo ſtark verurſachte. 

Nun deckte ich nur ein warm Tuch auf die 
Wunde und unterſuchte, ob Blut durch den 
Muttermund und die Scheide herausfloͤße. Al⸗ 
lein es erſchien nichts das mir eben wegen der 
allzuſtarken Anhaͤufung in der Gebaͤhrmutter⸗ 

S 3 | hoͤh le 


(Es war ein wohlgebildetes Kind, das über drey viertel 
Ellen lang war, und ſechs und ein halb Pfund wog. Weil 
man fo glücklich war eine ſehr geſunde und gute Amme 
zu erhalten, wodurch die von der Frau Mutter ſchon mit 
gebrachten guten Saͤfte unterhalten wurden, ſo nahm es 
auſſerordentlich ſchnell zu, war faſt immer geſund, ohners 
achtet ich der Amme ihre gewohnte Hauskoſt ſortzuſetzen 
erlaubte, lebt zur Freude und Vergnügen der theuerſten 
Eltern, und iſt dies muntere Fraͤulein, der ich zum un— 
vergeßlichen Andenken dieſe Abhandlung befonders noch 
zugeeignet habe. 
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hoͤhle bey einem ſo ungangbaren Durchgang 
des Beckens nicht angenehm war. Ich ſahe 
ſogleich noch einmal nach der Gebaͤhrmutter 
Wunde und fand an den unterm Winkel noch 
ein Faͤdchen Haut heraushangen, das ich er⸗ 
griff, anzog und gluͤcklich mit einen langen 
Anhang herausbrachte. Sobald dieſes heraus 
war, floß auch ſogleich das Blut durch die 
Scheidenoͤfnung heraus. Nun ſuchte ich mit 
einem in warm Waſſer getaugten Schwam die 
blutigen Feuchtigkeiten aufzuſaugen und fie fo 
viel als möglich von geronnenen und flüßigen 
Blut zu reinigen. Alsdann brachte ich die 
Lefzen der Wunde ſo nahe zuſammen als moͤg⸗ 
lich, zog ſie durch gute Heftpflaſter noch naͤher 
an einander, auſſer daß ich an den unterm 
Winkel etwas Oefnung lies, um eine maͤßige 
Wieke mit einem gefaͤrbten Faden hinein zu⸗ 
bringen. Allein nun quollen die Gedaͤrme her⸗ 
vor und erſchwerten mir die Zuſammenfuͤgung 
der Wunde. Ich ſuchte fie über die Gebaͤhr⸗ 
mutter gelinde zuruͤckzubringen und fuhr an 
dem Verbande fort, legte darauf noch etwas 
Blu⸗ 
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Blumaceaux eine Compreſſe und in der Mitte 
auf die Wunde, und zwey etwas dickere Lon⸗ 
quetten an die Seiten, um die Lefzen naͤher 
an einander zu preſſen, und die Bauchhoͤhle 
verengern zu koͤnnen. Ueber dieſe legte ich nun 
zur Befeſtigung vor dießmal blos eine Zirkel⸗ 
binde. 

Waͤhrend der Operation hatte die Frau 
Patientin faſt gar keine Anwandlungen, denn 
ſie ſprach ſo gar verſchiedenes die Sache betref⸗ 
fendes. Allein nach einer halben Stunde, als 
eine ziemliche Portion Blut durch die Scheide 
abgegangen war, wurde fie etwas blaͤſſer, der 
Puls geſchwinder und kleiner, die Augen truͤbe 
und matt, die Extraͤmitaͤten etwas kuͤhler und 
nun ſtellte ſich ein kleiner Anfall von Schwaͤ⸗ 
che, fo aber zu keiner Ohnmacht uͤbergieng, 
ein. Sobald ich dieſes merkte gab ich ihr et⸗ 
was Liquor cornu cervi ſuceinatus mit Zucker 
und hielt derſelben fluͤchtiges Eſſigſalz, fo der 
Hr. B. R. D. Buchholz eigends zu dieſem 
Behufe habe holen laſſen. Zugleich aber um 
den allzuſtarken Blutabgang zu vermindern, 
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ſchlug ich mit einem wollnen Tuch Eßig und 
Waſſer uͤber den Unterleib vorzuͤglich auf die 
Schamgegend und Dickbeine. Er ſtillte ſich 
auch ſogleich, und ſie wurde wieder munterer. 
Es fand ſich auch in den aͤuſſern Theilen wie⸗ 
der mehr Waͤrme ein. Ohngefaͤhr nach einer 
Stunde kam ſchon ein Reiz zum Erbrechen, 
wodurch ſie alles, was ſie zu ſich genommen 
hatte, wieder weg brach, das mir der Wunde 
wegen freylich hoͤchſt unangenehm war. 
Nachdem ſie ſo einige Stunden ruhig ge⸗ 
legen hatte, wuͤnſchte ſie freylich ihr Lager zu 
veraͤndern, das ich auch kein Bedenken fand 
zu erlauben. Sie wurde daher in ein anderes 
gewaͤrmtes Bett gebracht, und vermittelſt des 
Bettuchs, das an den vier Zipfeln gefaßt wur⸗ 
de, heruͤber gehoben. Sie befand ſich hierauf 
ſehr leidlich ohne Schmerz, auſſer wenn ſie 
ſich etwas bewegte ſo verurſachte die Friktion 
des Verbandes einige Unbequemlichkeit. 
Gegen Abend nahm die Waͤrme im Koͤr⸗ 
per etwas zu, jedoch ohne daß der Puls ſie⸗ 
berhaft worden waͤre, und um dieſes zu ver⸗ 
min⸗ 
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mindern und vielmehr eine ruhigere Nacht zu 
verſchaffen, gab ich ein gewöhnlich Temperir⸗ 
Pulver mit etwas Mohnſaft, das ſie auch wie⸗ 
der wegbrach mit dem Erinnern, daß ſie einen 
Widerwillen gegen alle Arzneyen habe, und 
nichts als etwas Citronen⸗Thee und Limonade 
verlangte. Daher ich ihr auch weiter nichts 
gab. A 
Die Nacht war ziemlich ruhig, hatte auch 
viertelſtunden weiß geſchlaffen und maͤßig ge⸗ 
trunken. Sie klagte nicht viel uͤber Schmerz 
der Wunde, auſſer uͤber einen Fleck auf der 
rechten Seite, das fie ſchon vor und in der 
Schwangerſchaft gehabt hatte. 
Der Operation ater Tag. ! 
Am 19. war fie den ganzen Tag munter, 
klagte eben nicht über Schmerz, auſſer wenn 
fie ſich nach der Seite drehete; der Korper blieb 
in einer gemaͤßigten Waͤrme. Aus der Wun⸗ 
de gieng immer etwas blutiges Waſſer, das 
noch ſtaͤrker kam, wie ich die Wieke heraus⸗ 
nahm, das ich uͤberhaupt des Tags etlichemal 
that, weil ich den Verband ſo eingerichtet hat⸗ 
S 5 te, 
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te, daß ich zu der unten gelaſſenen Oefnung 
kommen konnte, ohne den Verband zu löſen. 
Und ſo lange ich keinen unnatuͤrlichen Geruch 
bemerkte, fand ich auch nicht fuͤr noͤthig et⸗ 
was einzuſpritzen. 

Den Tag uͤber lies ich ihr blos Limonade, 
oder Zwieback und Citrone mit Waſſer abge⸗ 
kocht, verfchlagen trinken, und mit unter eine 
TaſſeChamillenthee, weil manchmal ein Schmerz 
den Nachwehen aͤhnlich ſich aͤuſſerte, und hin⸗ 
durch gelindert wurde. Zugleich gieng auch 
immer etwas Blut aus der Mutterſcheide mit 
ab. Den Mittag nahm ſie etwas Waſſerſup⸗ 
pe mit weiſen Brod zu ſich und ſchien ihr wohl 
zu ſchmecken. Allein gegend Abend wurde der 
Leib etwas aufgeblaͤht, blieb aber doch weich 
ohne merkliche Zunahme von Fieber, fo daß 
der Puls nur wenig geaͤndert wurde. Bald 
aber kam Aufſtoſſen des Magens und Erbre⸗ 
chen, womit nicht allein alles zu ſich genom⸗ 
mene wieder weggieng, ſondern auch gruͤnlich 
gefaͤrbt war. 


Nach 
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Nach dieſen erfolgte etwas Durſt und 
man reichte ihr das gewoͤhnliche Getraͤnk, ſie 
war wieder munter und leidlich, und wuͤnſchte 
nur zu ſchlafen, daß aber dieſe Nacht ebenfalls 
nur ſparſam erfolgte, und die Ruhe nach Mit⸗ 
ternacht durch abermaliges Erbrechen unter⸗ 
brochen wurde. Doch hatten ſich bis an Mor⸗ 
gen keine widrigen Zufälle eingefunden. 

Der Operation 3ter Tag. 

Am 20, früh, gab ich erſt ein Clyſtier aus 
Huͤhnerbruͤh, weil ſie noch keine Oefnung ge⸗ 
habt hatte, und ich den Leib erſt ausleeren 
wollte, ehe ich aufs neue verbaͤnde, da er doch 
aufgeblaſen und angeſpannt war. Der Stuhl⸗ 
gang gieng gefaͤrbt und mit etwas Schleim ab. 

Gegen 9 Uhr Vormittags ſchien der Puls 
etwas gereizter zu ſeyn, als die vorigen Tage. 
Dabey hatte die Fr. P. auch etwas mehr Durſt. 
Gegen Mittag giengen einige Blaͤhungen ab, 
zum Beweiſe, daß der Darmkanal durch Ein⸗ 
klemmung nicht etwa verſperrt ſey. 

Um 12 Uhr nahm ſie wieder etwas Brod⸗ 
ſuppe. Gegen 2 Uhr Nachmittags war der 

Puls 
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Puls merklich geſchwinder und gereizter, der 
Leib mehr aufgetrieben und mehr angeſpannt. 
Es ſtellte ſich auch wieder ein Erbrechen ein 
von einer gruͤnlich braͤunlichten Maſſe mit bit⸗ 
tern Geſchmack nebſt der Suppe und den zu 
ſich genommenen Getraͤnken. 

Um z Uhr ſah ich nach dem Verbande der 
noch ziemlich feſt und gut lag, doch hatte die 
ausflieſſende Jauche ein der Kindbetterinnen 
Reinigung ahnlichen Geruch, der durch Ab- 
gang ſelbſt vermehrt wurde, übrigens aber 
mäßig ausfloß. 

Die Wundlefzen ſahen gut, nemlich roͤth⸗ 
lich aus, waren nicht viel geſchwollen, und 
ſchienen fchon faſt zuſammengeleimt zu ſeyn. 
Weil ich aus ähnlichen Erfahrungen wußte, 
daß dieſes noch keine voͤllige Verwachſung war, 
ſo ſuchte ich ſie etwa einen Zoll breit mit einer 
feinen ſilbernen Sonde zu trennen, fuͤhrte dieſe 
ſo tief hinein, bis ich die Gebaͤhrmutter ent⸗ 
deckte, auf deren Oberflaͤche ich ſie herum fuͤhrte 
und das geronnene und faſerartige, das ſich 
gern anzuſetzen pflegt, zu trennen. Dadurch 

ex⸗ 
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erreichte ich auch meinen Zweck, daß eine Menge 
Jauche noch herausfloß, die aber gar nicht uͤbel 
roch. Theils hatte ich auch die Abſicht zu er⸗ 
forſchen, ob ich nicht etwa einen Darm einge⸗ 
klemmt haben moͤchte, weil dergleichen Ver⸗ 
nachlaͤßigung nicht ſelten Veranlaſſungen zu 
gefaͤhrlichen Folgen gegeben hatte. 

Von nun an ſpruͤtzte ich einen dünnen Ab⸗ 
ſud von Chinarinde und Arnika Kraut ſo lange 
ein, bis das Eingeſpruͤzte nichts mehr anderes 
gefaͤrbte mit ſich herausbrachte. In die Oef⸗ 
nung legte ich wieder eine Wieke, befeſtigte 
die Wunde beſſer durch einige neue Heftpfla⸗ 
ſter, die ich übers Kreuz legte, und verfuhr 
übrigens wie vorher. 

Nachdem ich ſie wieder etwas hatte aus⸗ 
ruhen laſſen, lies ich fie hoͤchſt behutſam in ein 
ander Bett bringen, damit die Betten wie, 
der gereiniget, und die Atmosphaͤre um ſie 
herum verbeſſert werden konnte, welches doch 
dey Woͤchnerinnen immer die beſte Arzney iſt. 
Um die Oefnung und Ausleerung des Darm⸗ 
kanals zu befoͤrdern, das ſteigende Fieber zu 

ver⸗ 
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vermindern, wollte ich ein Tamarinden Trank; 
gen, mit Salpeter und etwas Weinſteinrahm 
geben. Alles wurde wieder weggebrochen. Man 
verſuchte ein angenehmes Mannatraͤnkgen, das 
wie Limonade ſchmeckte, auch dieſes warf der 
Magen wieder von ſich. Mit einem Wort, 
ich machte verſuchen, was ich woüte alles wur⸗ 
de wieder von ſich gegeben. Um alſo dieſes 
Erbrechen, welches doch im Grunde der Wun⸗ 
de leicht Schaden zufuͤgen, oder eine Entzuͤn⸗ 
dung des Magens und des Darmkanals erre⸗ 
gen konnte, beſchloß ich derſelben innerlich 
nichts, als die gewöhnlichen Getraͤnke zu ges 
ben, und dagegen mit haͤufigern Clyſtieren fort ⸗ 
zufahren. Denn den Leib bey der ſtarken Auf⸗ 
blaͤhung öfters auszuleeren, war hoͤchſt noͤthig⸗ 

Ich verordnete deshalb ein Clyſtier aus 
Manna und Glauberſalz, allein es blieb ſitzen, 
das mir eben nicht ſo ganz unangenehm war, 
denn ich glaubte es wuͤrde deſto mehr aufſu⸗ 
chen, oder doch die Gedaͤrme in etwas an⸗ 
feuchten. 


8 Die 


eines Asiferfihnirre. 287 


Die Fr. P. war auch heiter und munter 
dabey, doch aͤuſſerte ſich oͤfteres Aufſteigen und 
gegen Abend kam wirklich ein galligtes auch 
ſaͤuerlich wie Tamarinden Dekokt ausfehendes 
Erbrechen, ſo daß wohl reichlich 3 Pfund auf 
einmal weggebrochen wurden, wodurch indeſ⸗ 
ſen die Fr. Patientin ſehr angegriffen oder ab⸗ 
gemattet wurde. | | 

Abends 8 Uhr trat nun das Wund⸗ und 
Milchfieber zugleich mit einem heftigen Froſt 
ein, der ſich bald verlohr, und dagegen eine 
ftärfere anhaltende Hitze mit geſchwinden und 
gereizten Puls kam. Doch war ſie ſo beſchaf⸗ 
fen , daß die Haut weich und nachgebend blieb, 
und eine wohlthaͤtige Ausduͤnſtung mit ſich 
brachte, die auch einige Stunden anhielt. 

Weil das Aufreiben des Unterleibes ſo 
gar ſtark war, daß ich Nachtheile fuͤr die Wun⸗ 
de befürchtete, und es auch anfieng der Frau 
Wöoͤchnerinn etwas laͤßtig zu werden, die ich 
wohl möchte als das größte Muſter der Ge⸗ 
dult und ruhigen Uebernehmung alles Unange⸗ 
nehmen in Krankheiten mit einer ſolchen Gei⸗ 

ſtes 
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ſtes Groͤße, daß ſie bey dem empfindlichſten 


— 


Schmerz, den ſie doch auszuhalten hatte, den 
kaͤlteſten Zuſchauer ruͤhren, und in Bewunde⸗ 
rung ſetzen mußte, allen Kranken aufſtellen; 
ließ ich Clyſtiere aus einem geſaͤttigten Aufguß 
von roͤmiſchen Chumillen 2 Loth Meerzwiebel 
Honig und noch einen Eßloͤffel voll Weineßig 
auf Anrathen des Herrn Bergrath Buchholz 
wiederholt geben. Nach einiger Zeit giengen 
ſie ungefaͤhr wieder ab, brachten aber doch et⸗ 
was wenigen Schleim mit, die Aufblaͤhung des 
Unterleibs blieb wie vorher. Bey allen dieſen 
unangenehmen Zufaͤllen, verließ unſere vereh⸗ 
rungswerthe Kranke die Gedult nie, ſie er⸗ 
trug alles mit einer bewundernswuͤrdigen Groͤ⸗ 
ße des Geiſtes. Gegen ro Uhr fand ſich auch 


wieder Erbrechen ein mit Erleichterung der 


Fr. Patientin, der Puls wurde ruhiger. Doch 
blieb ein bitterer Geſchmack im Munde alles 
Ausſpielens ungeachtet zuruͤck. Sie wuͤnſchte 
etwas zu ſchlafen, wachte aber mit Phanta⸗ 
ſien bald wieder auf, die auch die ganze Nacht 
beynahe anhielten. Bey allen den Umſtaͤnden 
er⸗ 
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erfolgte dem ganzen Tag über die Kindbette⸗ 
rinnenreinigung gehörig. 

An der Ausleerung des Unterleibes war 
mir nun allerdings hauptſaͤchlich gelegen, und 
da die Clyſtier das nicht leiſteten, was ich 
wuͤnſchte, ſo verſuchte ich ihr Manna ſtatt 
Zucker in Thee und in der Limonade zu geben, 
weil ich glaubte, ob die Verſtopfung nicht an 
den vielen Erbrechen einigen Antheil hätte, 
Sie nahm es gern, ohne daß ſie wußte, daß 
Manna dabey war. Allein nach 2 Stunden 
brach ſie ebenfalls eine aͤhnliche Maſſe, wie 
ich ſie oben beſchrieben habe, weg. Um 12 Uhr 
verordnete ich ein Clyſtier aus Chamillen und 
Tamarinden, worauf einge Blaͤhungen abgien⸗ 
gen und nach einiger Zeit gieng das Clyſtier 
mit etwas Schleim, der ſehr übel roch, ver⸗ 
miſcht, wieder ab. 

Hierauf ſchlummerte ſie etwas unter ge⸗ 
linden Phantafien. Die Haut wurde etwas 
feucht. Gegen Morgen 5 Uhr des ar. em⸗ 
pfand ſie Kneipen, worauf ein langes und an⸗ 
haltendes Aufſteigen erfolgte, und das pfiegte 

N zT im⸗ 
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immer vorauszugehen, wenn Aufſtoßen kam 
Vermuthlich traten die Blaͤhungen aus den 
Gedaͤrmen zuruͤck, fuͤlten den Magen an, und 


ſtiegen endlich in die Höhe, denn von der Zeit 


fiengen fie auch an einen uͤbeln Geruch von 
ſich zu geben. Um 7 Uhr gab ich das vorige 
| Clyſtier, das Clyſtier gieng nach einiger Zeit 
ab, ohne nur das Geringſte mitzubringen. 
Der Puls wurde hart, voller und geſchwinder 
und die Haut trockner. ns 
Weil alſo nichts erfolgen wollte, legte ich 
eine Salbe aus gleichen Theilen Altheeſalbe 
und Ochſengalle, als ein Pflaſter uͤber den 
ganzen Unterleib, ſo weit es der Verband er⸗ 
laubte, auf, die mir in aͤhnlichen Faͤllen im⸗ 
mer herrliche Dienſte geleiſtet hatte. Die Fr. 
Patientin wurde ziemlich ruhig und ſchlum⸗ 
merte zuweilen, allein nach einigen Stunden 
wurde etwas Unruhe tiefer im Unterleibe be⸗ 
merkt, die ſich aber wieder legte. Um ro Uhr 
ſah ich nach dem Verband. Die Lefzen der 
Wunde hatten ſich gut an einander gefchloffen. 


Der 
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# Der Operation ꝗter Tag. 

Um 11 Uhr wuͤrkte zwar das gegebene 
Clyſtier, aber ohne etwas Unrath mitzubrin⸗ 
gen. Weil die Zufaͤlle doch nicht abnahmen, 
ſondern heftiger wurden, ſo gab ich ein Cly⸗ 
ſtier aus Caffee, worinn ich etwas Sennes⸗ 
blaͤtter abkochen lies. Das Krampf widrige, 
oͤhligte und milde des Caffees mit etwas Rei⸗ 
zenden verbunden, ſchien nicht ohne gute Wir⸗ 
kung zu ſeyn. Denn das Elyftier gieng ab, 
und brachte zum erſtenmal etwas wirklichen 
Unrath und Blähungen mit. Schon wurde 
die Frau Patientin etwas erleichtert. Nach 
3 Stunden wiederholte ich das nemliche, und 
es würkte wie vorher wieder zum Vortheil, 
doch aber noch nicht ſo , daß eine voͤllige Aus⸗ 
leerung waͤre zu erwarten geweſen. Daher 
auch gegen Mittag 1 Uhr abermal ein Bre⸗ 
chen kam, wie die vorigen Male. Es wurde 
deshalb Spirit. Matricar. Ziijj Eſſent. Galban- 
und R Thebaic. 38 (*) eingerieben, fo daß 
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mit obiger Salbe gewechſet wurde, und es. 
that ihr wohl. 

Bey alle den Zufaͤllen und den haͤufigen 
Erbrechen, klagte ſie oft uͤber Hunger, daher 
ſie zuweilen etwas Huͤhnerbruͤh, Brodſuppe, 
Sago⸗Suppe, mit etwas Citronenſaͤure erhielt · 

Die Unruhe im Unterleibe nahm zu, das 
Aufſtoſſen kam ſeltener, und die Blaͤhungen 
ſchienen mehr niederwaͤrts zu gehen. Sobald 
ich dieſes merkte lies ich auch gleich das vorige 
Clyſtier wiederholen, beſonders weil ſich der 
Unterleib mehr aufblaͤhete, das auch wieder 
Unrath und Blähungen mitbrachte. Hierauf 

wurde ſie munterer, der Unterleib wurde er⸗ 
leichtert und ſie befand ſich im Ganzen beſſer. 

Allein gegen Abend fand ſich vermehrte 
Hitze, Durſt und geſchwinder Puls ein, der 
Leib wurde wieder mehr aufgetrieben, geſpannt, 
bart und ſchmerzh aft. Ich lies die obige Sal⸗ 
be wieder mit Abwechſelung der obigen aufs 
ſerlichen Mixtur einreiben. Dann verordnete 
ich wieder ein Clyſtier um den Leib auszulee⸗ 
ren, damit ich den Verband feſter machen 

könnte. 
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koͤnnte. um 3 Uhr ſah ich nach dem Verband⸗ 
Weil der Theil des Leibes über dem Nabel 
oder dem Verbande ſehr aufgetrieben war, 
lies ich von der Zirkelbinde noch eine Tour um 
den Leib, und ließ fie zuſammen gezogen hal⸗ 
ten, bis der ganze Verband vorbey war, und 
dießmal ſchnitt ich auf der Wunde alle Heft⸗ 
pflaſter durch, und ſuchte die Enden zu loͤſen, 
fo viel als möglich, das freylich empfindliche 
Schmerzen verurſachte. Die Wunde war mei⸗ 
ſtentheils trocken und unten lief eine blutige 
Jauche heraus aber ohne Geruch, die ich durch 
oben benannte Injecktion rein ausſpuͤhlte Weil 
aber an dem obern Winkel der Wunde einige 
conglutinirte Stellen ſich wieder trennten, und 
gleichſam Oefnungen entſtunden, durch welche 
ich in die Bauchhöhle ſehen konnte, bemerkte 
ich eine Portion von einem duͤnnen Darme, 
das herunter geſunken war, ziemlich dunkel⸗ 
roth aus ſah und entzuͤndet zu ſeyn ſchien. Ich 
legte ſogleich die Fr. Patientin mit dem Hin- 
tern etwas hoch, und ſchob ihn mit einer et⸗ 
was breiten Sonde wieder hoͤher hinauſ. Als⸗ 
T 3 dann 
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dann vollendete ich den Verband, legte ganz 
neue Heftpflaſter an, und verfuhr wie gewoͤhn⸗ 
lich. Damit aber die auſſerordentliche Auf⸗ 
blaͤhung des Unterleibes der Wunde nicht et⸗ 
wa zu viel ſchaden moͤchte, legte ich über die 
Zirkelbinde eine Kreuzbinde mit zwey Köpfen 
an. Auf dem Ruͤcken wurde ſie ſo angelegt 
daß das Kreuz auf die Wunde kam, der eine 
Kopf von auſſen uͤber die Schenkel lief, zwi⸗ 
ſchen dieſen wieder herauf kam, in der Lei⸗ 
ſtengegend in die Hoͤh wieder nach den Ruͤ⸗ 
cken, wo ſie einander begegneten und mit den 
ſich begegnenden Baͤndern in den Weichen be⸗ 
feſtiget wurden. Dieſe hielt nun die Wunde 
und den ganzen Unterleib fuͤrtreflich zuſammen. 

Nach dem Verband, wodurch freylich die 
Blaͤhungen etwas Raum erhalten hatten, fuͤhl⸗ 
te ſie ein wohlthaͤtige Erleichterung, und ſchlief 
vhngefaͤhr eine halbe Stunde. Nachdem fie 
aber erwacht war, und eine Taſſe Thee genom⸗ 
men hatte, brach ſie eine entſetzliche Menge 
anfaͤnglich grünen Schleim, hernach ſchwaͤrz⸗ 
lich / dicklich und uͤbelriechend weg, das der Fr. 

Pa⸗ 
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Patientin beynahe die Idee des beym Miſerere 
gewöhnlichen Abganges gebracht hatte, und 
ich geſtehe ſelbſt, es war mir doch auch nicht 
gleichguͤltig, denn keine ordentliche gewoͤhnli⸗ 
che Ausleerung des Darmkanals war doch noch 
eigentlich nicht erfolgt, und der ſchmerzhafte 
Leib lies mich bebnahe eine eden ver⸗ 
nen 

Ich ließ indeß mit der Salbe und der Blaͤ⸗ 
hungstreibenden Mixtur immer fortfahren, 
weil ſich doch auch immer mehr Unruhe im Un⸗ 
terleib zeigte, das ich fuͤr ein gutes Zeichen der 
Wurmfoͤrmigen Bewegung der Gedaͤrme hielte. 

Mit eintretender Nacht, vermehrte ſich 
die Unruhe mit einer mir bey dieſer ſonſt im⸗ 
mer höchft gedultigen und ſtandhaften Patien⸗ 
tin ungewohnten Aengſtlichkeit, die von Hitze 
und harten ſchnellen Puls begleitet war. Der 
Unterleib blaͤhete ſich mehr als jemals auf. 
Um Mitternacht erfolgte ein ganz entſezlich 
Brechen von grünen und ſchwarzen Fluͤßigkei⸗ 
ten, daß zwey große Spuͤhlnaͤpfe davon voll 
wurden. Nichts konnte ich hiebey thun, als 
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die Clyſtiere zu wiederholen. Eins aus Cha⸗ 
millen und Seife fuͤhrte zwar Blaͤhung und 
Unrath ab, mit einiger Erleichterung aber doch 
nicht hinlaͤnglich. — 

Am 22. fruͤh flagte fie über ei und 
Unruh im Unterleibe, das mir zwar angenehm 
war; allein ein Reiz zum Brechen aͤußerte ſich 
doch noch immer. Um theils die Spannkraft 
der Gedaͤrme zu reizen und zu vermehren, 
theils der etwa entſtehenden Faͤulniß zu be⸗ 
gegnen, lies ich nun Clyſtiere aus China und 
Chamillen geben, nebſt Chamillenthee und Fen⸗ 
chelſaamen. Doch wuͤrkten auch dieſe noch 


nicht nach Wunſch. 


Hierauf wurden Baͤhungen aus Chamil⸗ 
len, Arnika Kraut, Fenchelſaamen und China 
in Waſſer gekocht und damit getraͤnkte Tücher 
warm umgeſchlagen, dabey wurde die obige 
ü Blaͤhungsmixtur fleißig eingerieben und da von 
allezeit auf ein wollenes Tuch geſprengt. Mit⸗ 
tags 1 Uhr erhielt ſie wieder ein Clyſtier wie 
vorhin. Nach einiger Zeit wuͤrkten dieſe mit 
ſtarken und ſehr ſtinkenden Ausleerungen von 

i Un⸗ 
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Unrath und Blaͤhung. Der aufgeblafene Un⸗ 
terleib ſetzte ſich mit einemmal fo merklich, daß 
ich genoͤthiget war den Vorband der Wunde 
feſter anzuziehen. Alles aͤnderte ſich nun zum 
Vortheil. Alle Zufaͤlle wurden milder. Der 
Puls wurde ruhiger und naͤherte ſich dem na⸗ 
tuͤrlichen, die Hitze und Aengſtlichkeit nahmen 
ab. Sie trunk auch etwas Buttermilch, das 
ihr noch die Ausleerungen befoͤrderte mit gro⸗ 
ßer Erleichterung. Demohngeachtet gab ich | 
ihr Abends 6 Uhr wieder ein Elyftier, 1 *. 
auch wieder ſehr viel ſtinkende Unreinigkeit 
ausfuͤhrte. | 

Um 8 Uhr Abends legte ich einen ganzen 
friſchen Verband an. Vorher aber reinigte 
ich die Wunde, aus welcher viel blutige Jau⸗ 
che floß, die einen ſcharfen, uͤberaus fauligten 
Geruch hatte. Ich ſpuͤlte ſie mit benannten 
Wunddekokt aus, das ich noch mit China ver⸗ 
ſetzte und konzentrirter kochen ließ, hierbey 
merkte ich Spuren der Eiterung. Dieſe nem⸗ 
liche Iniektion ſpruͤtzte ich auch in die Gebaͤhr⸗ 
mutter mit der Steinſchen Mutterklyſtierſpruͤtze 
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ein, wo das Eingeſpruͤtzte durch die Bauch⸗ 
wunde wieder heraus kam. Die Gebaͤhrmut⸗ 
terwunde war alfo doch noch nicht ganz ge⸗ | 
ſchloſſen. 

Nach dem angelegten Verband giengen 
wieder ſehr viel Blaͤhung ab mit ſtarken Stuhl. 
Auch hörte das Brechen nun gaͤnzlich auf. 

% Sechſter Tag. 
Die Nacht war ziemlich ruhig, doch ges 
gen a buht des 23. kam ein unruhiger Schlum⸗ 
mer, der beym Erwachen mit ſtarken Delirium 
begleitet war. Allein gegen Morgen ſchlief 
ſie unter ſanfter Ausduͤnſtung eine Stunde 
ſehr ruhig. Während der ganzen Nacht wa⸗ 
ren 4 bis ; reichliche Ausleerungen durch den 
Stuhl da geweſen. 

Der Tag war meiſtentheils leidlich, aber 
mit beſtaͤndiger Diarrhöe, die aber nicht abs 
mattete. Doch ließ ich Vormittags und Abends 
ein Chinaclyſtier geben, damit nicht etwa die 
A uͤberhand nehmen und ich auch dadurch 
gute Eiterung der Wunde bewuͤrken möchte, 
die 0 auch erbielte, denn bey dem heutigen 

Ver⸗ 
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Verbande, der wie gewoͤhnlich geſchahe, auſſer, 
daß ich die Pluͤmaceaux mit dem Wunddekokt 
getraͤnkt unmittelbar auf die Wunde legte und 
dann die Heftpſtaſter druͤber, zeigte ſich viel 
Eiter, der meiſt die conglunirten Wundenlef⸗ 
zen wieder trennte. Gegen Abend erſchien nur 
ſehr wenig Fieber. Auch war die Nacht unter 
etwas Schlaf ſehr leidlich. Doch dauerte die 
Diarrhöe fort. 5 
Siebenter Tag. / 

Am 24. wurde früh nur ein Clyſtier aus 
China und Gumiarabicum gegeben, wodurch 
ſich auch die Diarrhoͤe etwas verminderte. 
Des Nachmittags wurden Baͤhung von geſaͤt⸗ 
tigten Chinadekokt und viel Salmiak mit bal⸗ 
ſamiſchen Kraͤutern und Campher abgewechſelt, 
weil ein ſtarker ashafter Geruch ſich um die 
Kranke zeigte, der das ganze Zimmer anfuͤllte, 
dieſer wurde noch viel laͤſtiger, als ich die Wunde 
oͤfnete, aus welcher auch eine Braumliche fehr 
ſtinkende Jauche herausſloß, die die Lefzen der 
Wunde reizte und dadurch ein Jucken beym 
Ver bande verurſachte. Auf Zureden und noͤ⸗ 

5 thige 
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thige Vorſtellungen nahm fie jezt alle 2 Stun⸗ 
de 1 Taſſe duͤnnes kaltes Chinainfuſum, das 
nun aus vielerley Betracht vorzuͤglich als ein 
faͤulnißwidriges Mittel hoͤchſt noͤthig war. Der 
ganze Tag war leidlich, auch aß Fr. Patien⸗ 
tin ihre gewoͤhnliche Suppe. Gegen Abend 
bemerkte man das Fieber etwas ſtaͤrker als den 
vorigen Tag. Daher auch die folgende Nacht 
unruhiger war, wozu aber auch noch vieles 
der mit Fleiß feſter angelegte Verband bey⸗ 
trug, damit nicht etwa die Blaͤhungen die 
Wunde zu ſehr ausdehnten, und dann die Lef⸗ 
zen der Wunde ſich deſts beſſer zuſammenfuͤ⸗ 
gen koͤunten. Demohngeachtet hatten ſich fo 


viel Blaͤhungen angehaͤuft, die ihr viel Schmerz 


und Grimmen im Leibe erregten, daß ich mich 
gendthiget ſahe, von der thebaiſchen Tinktur 
und verfügten Salpetergeiſt zu gleichen Theile 
30 Tropfen zu geben, worauf fie bis 7 Uhr 
ganz wohl ſchlief, und hernach erquickt mun⸗ 
ter und vergnügt aufwachte, und am Leben 
wieder Freude zu haben geſtund. 


Ach⸗ 
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Achter Tag. 

Der 25. war unter dem Gebrauch der 
Mittel vom vorigen Tage ſehr leidlich, die Wun⸗ 
de eiterte ſo ſtark, daß ich zweymal verbinden 
mußte. Das Pluͤmaceaux beſtrich ich mit Mek⸗ 
ka Balſam mit Eydotter abgerieben. In der 
Nacht kamen doch wieder Aufblaͤhungen mit 
entſetzlichen Gepolter und ſtaͤrkenden Schlaf 
gaͤnzlich. Daher mußte die obige Miſchung aus 
der thebaiſchen Tinktur und dem verſuͤßten Sal⸗ 
petergeiſt wiederholt werden, die erquickenden 
Schlaf unter gelinder Ausduͤnſtung brachte. 

Neunter Tag. Ä 

Der 26. ſieng fich ertraͤglich und gut an 
bis auf den Nachmittag, wo ſich etwas mehr 
Ausduͤnſtung, als gewöhnlich, einfand, doch 
ſchlief fie über eine Stunde ruhig. Je mehr 
ſich aber der Abend naͤherte, deſto geſchwinder, 
voller und gereizter fieng der Puls an zu ſchla⸗ 
gen und die Hitze wuchs betraͤchtlich. Beym 
Verbande fand ich die Wunde gut eiternd, 
doch floß aus der Bauchhoͤhle noch immer eine 
braͤunlichte Jauche, die ſcharf und aashaft roch. 

Und 
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Und ſo konnt ich auch das eingefprüßte noch 
immer durch die Bauchwunde heraustreiben- 
Sie aß aber mit Apetit etwas BEN und 
trank Mandelmilch. 

Von neun Uhr ſchlief fie bis nach 10 a 
Nun aͤuſſerte ſich etwas Unruhe, Blähungen 
und Schmerz im Unterleib, die ſich aber nach 
1 Uhr wieder verloren und ruhiger Schlaf ein⸗ 
fand n der bis fruͤh 6 Uhr dauerte. 

Zehender Tag. | 

Deshalb fie ſich auch am 27. ſehr munter 
und wohl befand, obgleich der Puls etwas 
klein, die Zunge trockener als gewoͤhnlich war. 
Beſonders war es indeſſen daß bey dem gan⸗ 
zen bisherigen Verlauf der Krankheit die Far⸗ 
be des Geſichts ſich wenig veraͤnderte, doch 
war die Haut jezt mehr trocken, als vorher. 
Die Bauchwunde ſahe gut und ſchöͤn mit gu⸗ 


ten Eiter gefuͤllt und wurde ſchon merklich 


kleiner. Doch in dem untern Theile hatte ſich 
wieder viel braͤunliche mit Eiter gemiſchte Jau⸗ 
che mit ſtarken kadaveroͤſen Geruch angeſamm⸗ 
let, die durch Injektion wieder ausgeſpuͤhlt 
wurde 
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wurde, niemals aber durch die Mutterſcheide 
etwas herausfloß. Abends 6 Uhr war der 


Geruch aus der Wunde und von den Exrre⸗ 


menten den Umſtehenden heftig, und die Kran⸗ 
ke beſchwerte ſich ſelbſt darüber. — Daher 
wurde in meiner Abweſenheit auf Anrathen 
des B. R. D. Buchholz der Aufſchlag auf 
dem Unterleib aus China Dekokt und Sal⸗ 
miak dahin abgeaͤndert, daß zu 4 Unzen Chi⸗ 
narinde und einer Unze Salmiak 2 Maß Wein⸗ 
eßig und 2 Maß Waſſer genommen wurden. 
Auch wurde das Infuſ. chinae frigidum, fo die 
Kranke zeithero zu ! Theeſchale genommen 
hatte, eine Stunde lang auf den heißen Ofen 
geſtellt, damit es etwas geſaͤttigter wuͤrde. 
Auch wurde Abends 10 Uhr die Miſchung aus 
verſuͤßten Salpetergeiſt und der Thebaiſchen 
Tinktur zu nehmen verordnet, ob durch ſolches 
der Anhaͤufung der Blaͤhungen ſo gewöhnlich 
Nachts 12 Uhr erfolgte, vorgebeugt werden 
könnte. 
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Eilfter Tag. 

Den 28. Decemb. die Blähungen waren 
nicht mehr ſo belaͤſtigend gewe ſen, und da der 
Ausfluß aus der Wunde noch immer einen as⸗ 
haften durchdringenden und in die andern Zim⸗ 
mer ſich verbreitenden Geruch hatte, wurde, 
anſtatt der Einſpritzung aus dem bloßen China 
Dekokt, folgende inicction angewendet. v. G 
Myrrhae el. 30 coq. in V fontan. Jix ad rem. 
Zvij cola adde Extr#eort, peruv. 3ij Mel. ro- 
fat. 5j. m. p. iniectione. 

= Zwoͤlfter Tag. 
Dien 29. Der Geſtank von dem Ausfluße 
aus der Gebaͤhrmutter und Bauchwunde, wel⸗ 

cher milchartig zu ſeyn ſchien, und auch das 
Durchdringen der Iniektion verminderte ſich, 
ſowohl durch die neue iniection, als auch durch 
den verſtaͤrkten antiſpetiſchen Aufſchlag — es 
wurde auch alle 2 Stunden 4 Theeſchale voll 
von einem ſehr gefättigten Decocto corticis 
genommen, und in jede Portion 5 Tropfen von 
2 O. dulc. getroͤpfelt um die Blaͤhungen zu 
| bete ed und damit man nicht noͤthig habe 
Abends 
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Abends N Thebaica zu geben, welches doch 
die Stuͤhle verminderte. 
Dreyzehender Tag. 

Den 30, war beynahe aller üble Geruch 
vermindert — doch wurde auf die vorige Weiſe 
mit der Behandlung fortgefahren — es fand 
ſich auch mehr Schlaf, welcher erquickend war, 
ein, die Kranke bekam Hunger, es wurde 
derſelben einen Tag um den andern etwas Tau⸗ 
benfleiſch und Huͤhnerfleiſch erlaubt, auch bey 
der Mahlzeit ein kleines Glas Bier. 

Die wichtigſten Tage waren nun gluͤcklich 
überftanden, die Frau Patientin befand ſich von 
Tag zu Tag immer beſſer, nur fuͤhlte ſie erſt den 
Verluſt ihrer Kraͤfte, die man auch ſuchte durch 
eine etwas nahrhaftere Diaͤt nebſt den vorge⸗ 
ſetzten Gebrauche der Chinamittel zu erſetzen. 
Freylich mußte man ſuchen alles blaͤhende zu 
vermeiden, das leicht eine Veraͤnderung und 
etwas mehr Unruhe verurſachte. Indeß ſahen 
die Kranke und die Aerzte den gluͤcklichen Zeit⸗ 
punkt entgegen, wo man die Kranke durchaus 
gefahrfrey erklaͤren konnte. Die Wunde wur⸗ 

u de 
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de zwar von Zeit zu Zeit immer kleiner, dem⸗ 
ohngeachtet floß durch die mit Muͤhe durch Huͤlfe 
einer Wieke an dem untern Winkel offen ge⸗ 
haltene Wunde noch immer viel gutartiger Ei⸗ 
ter heraus, der von beyden Seiten durch be— 
ſondere Kanäle hervorzukommen ſchien, wenn 
man in die Seiten einen ſtarken Druck mach⸗ 
te. Er wurde immer dicker und weniger, und 
man mußte ihn mit Muͤhe herauspreſſen, wo 
aber doch allezeit noch etwas herauskam, und 
die Injektion in die Gebaͤhrmutter ſpuͤlte nur 
noch wenig heraus. Deshalb ich nicht allein 
bey meiner Abweſenheit wuͤnſchte, ſondern 
mich auch bemuͤhte, ſolche noch laͤnger offen 
zu erhalten, weil der Zufluß bisweilen gerin⸗ 
ger, bisweilen aber auch ſtaͤrker wird, wie die 
chirurgiſche Erfahrung ſolches lehrt. Um aber 
doch alle heimliche Anſackung oder Höhlen zu 
verhindern, lies ich in die Seiten ſtarke Com⸗ 
preſſen legen, und die Kreuzbinde jederzeit ziem⸗ 
lich feſt anziehen. Allein den ſiebenzehenden 
Tag nach der Operation hatte ſich die Bauch⸗ 
wunde vollig geſchloſſen, wobey mir verſichert 
G wur⸗ 
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wurde, daß es nach und nach geſchehen und 
mit der noͤthigen Vorſicht zugelaſſen worden 
waͤr. Ich fand ſie dann auch wirklich gut 
geſchloſſen. Und hiemit koͤnnte ich die Mit⸗ 
theilung meiner Kranken- und Operationsge⸗ 
ſchichte ſchließen. — Allein zur Steuer der 
Wahrheit und zur Vorſichtsregel fuͤr andere, 
erfodert auch die Pflicht eines aufrichtigen Be⸗ 
obachters die Folgen der Operation und der 
Heilung ferner bekannt zu machen. Da man 
geglaubt hatte, es wäre nun alles zugetheilt, 
meldete mir obenbenannter Herr Raths⸗Chi⸗ 
rurgus am 12. Jaͤner 1784. daß er beym 
Verbande in der rechten Seite in den Daͤr⸗ 
men eine maͤßige Geſchwulſt entdeckt habe, die 
man aber vielleicht mehr einer aufgehalt enen 
Blaͤhung oder verhinderten Stuhlgang zu⸗ 
ſchreiben koͤnne. Allein Abends erfolgte Stuhl 
und Blaͤhung. Die Haͤrte blieb und wurde 
den 13. ſchmerzhaft. 

Herr Bergdk. Buchholz verordnete ein 
Linimentum volatile und lies es einreiben. Ge⸗ 
gen Abend kam Angſt und ziemlich ſtark Fie⸗ 
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ber. Man gab ein Clyſtier aus Chamillen und 
innerlich ein Loth Rhabarbar Tinktur. Die 
Nacht darauf erfolgte aus der Mutterſcheide 
eine betraͤchtliche Menge eines ſchleunigten und 
eiterartigen Ausflußes, doch ſchlief Fr. Par 
tientin um Mitternacht ziemlich ruhig. Am 
Morgen hatte ſich die harte Geſchwulſt ziem⸗ 
lich vermindert, doch empfand Fr. P. beym 
Beruͤhren noch einen ſtarken Schmerz, n 
blieb die Stelle etwas hart. 

Am ıaten gegen 4 Uhr Abends ſpuͤrte Fr. 
Pat. einen bohrenden Schmerz am untern 
Winkel der Bauchwunde. Wie man es genau 
unterſuchte, fand ſich auf der jungen Haut 
ein Blaͤsgen einer Erbſe groß. Nachdem man 
dieſes geoͤfnet hatte, kam etwas gelbe Galle⸗ 
rie heraus, alsdenn ein Eßloͤffel voll uͤbelrie⸗ 
chender Eiter. — Sogleich war Fieber, Ge⸗ 
ſchwulſt und Schmerz weg, ſogar auch auf der 
linken Seite, wo ſich eine aͤhnliche Haͤrte mit 
Schmerz gezeigt hatte. Aus der Mutterſchei⸗ 
de floß nun nichts mehr, und es erfolgte eine 
fehr ruhige Nacht. Die Nacht hindurch war 
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viel Eiter aus der Wunde gefloſſen, allein 
beym Verbande am 1 sten kam nach einem ge⸗ 
linden Drucke wenig heraus und die Injektion 
brachte faſt nichts mit. Man ſpritzte wieder 
durch die Mutterſcheide ein, worauf die In⸗ 
iektionsmaſſe wieder durch die Bauchwunde 
herausquoll. Hierauf wurde wieder eine Wieke 
mit Digeſtivſalbe beſtrichen eingebracht und 
verbunden, wie vorher. 

Ob mich gleich dieſer Zufall eben ‚nicht ſo 
ſehr in Verwunderung ſetzte, weil die Wunde 
theils zu ſchnell zugeheilt war, theils ſich eine 
Härte zeigte, die wahrſcheinlich von einer Milch 
Metaſtaſe entſtanden war, da kurz vorher 
Haͤrte mit Stichen in den Bruͤſten und wuͤrk⸗ 
licher Milchausfluß erſchien, auch noch dazu 
kam, daß ſich theils die Periode der Veraͤnde⸗ 
rung der weiblichen Natur naͤherte und ſie das 
Kind nicht ſelbſt geſtilt hatte, theils daß fie 
beym Gehen immer über eine Schwere im 
Schvoslenden und Schenkeln ſpuͤrte; fo ver⸗ 
urſachte dieſes alles etwas Aufſehen, und mau 
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ſieng an zu glauben, daß eine vollkommene 
Heilung wohl nicht erwartet werden dürfte. 
Das alles erſchuͤtterte aber meinen Muth 
ganz und gar nicht. Denn kennt man die Quel⸗ 
len eines raſchen Stroms, ſo kennt man auch 
die Mittel ſie zu ſtopfen, dann laſſe man ihn 
etwas verlaufen, ergreiffe muthig aber immer 


vorſichtig die Werkzeuge und mit dieſen wende 


man die Mittel am richtigen Ort an, ſo ſind 
alle Fluthen bald wieder gedämpft. Und iſt 
die Natur ſelbſt fo wohlthaͤtig da zu verweilen, 
oder wohl gar das gut zu machen, weil die 
Kunſt zu voreilig war, ſo wird der kluge Arzt, 
denn der Gang der Natur ſchon aus Erfah⸗ 
rung bekannt iſt, wenn eine gruͤndliche Hei⸗ 
lung erfolgen ſoll, ſehr gern annehmen, ihr 
noch dazu danken, und nach ſeinen Einſichten 
und Kenntniſſen die Wege noch mehr zu bah⸗ 
nen ſuchen. Sobald ich die Wunde geſehen 
und naͤher unterſucht hatte, fand ich, daß ich 
die ſilberne Sonde durch die Bauchwunde in 
die Gebaͤhrmutterwunde einbringen und durch 
die Mutterſcheide wieder herausziehen konnte. 
Ich 
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Ich ließ alſo einfprügen, und mit einer aber 
etwas groͤßern Wieke verbinden, wie vorher. 

Innerlich ließ ich zu dem bisherigen noch 
immer fortgenommenen China Aufguß Is⸗ 
laͤndiſch Moos ſetzen, um die Austrocknung des 
ſto geſchwinder zu bewuͤrken, worauf ſich der 
eiterigte Ausfluß auch auſſeror dentlich vermin⸗ 
derte, doch fand ſich ein mehr, als gewoͤhnli⸗ 
cher Schweiß ein, der aber mehr vom reſor⸗ 
birt en Eiter, auch der faulichten Materie in 
den erſten 1o Tagen nach der Operation, in 
das Blut, und dem daher entſtandenen ſchnel⸗ 
lern Umlauf entſtanden ſeyn mag. Bald da⸗ 
rauf aber befand ſich Fr. Patientin ſo wohl, 
daß fie merklich fühlte, daß die Schwaͤche in 
Lenden und Beinen gewichen war, und ſie ſo | 
viel Munterkeit und Kräfte empfand, daß fie 
viel aufſeyn, gehen und ſich mit Leichtigkeit 
bewegen konnte. 

Die Schweiße verminderten ſich auch von 
Zeit zu Zeit, weil aber Verſtopfungen ſich ein, 
fanden, ſo ließ man es wieder weg und nahm 
nur einen bloſſen China Aufguß, auch immer 
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ſeltener als vorher. Hingegen gab man in 


der Diaͤt etwas zu, um ſie wieder nach und 
nach an die gewöhnlichen Speiſen gewöhnen 
zu laſſen. Die Wunde eiterte gelinde. Doch 
lies ich auf den beyden harten Seitenſtellen 
ein erweichendes Pflaſter legen, das auch ſeine 


guten Wirkungen that. Dagegen aber machte 


die etwas große Wieke doch ziemlichen Reiz, 
ſo daß die Fr. P. viel unangenehme Empfin⸗ 
dung auszuhalten hatte. Denn bey jeder Be⸗ 
wegung rieb die Wieke und machte Schmerz. 
Deshalb freylich eine baldige Abaͤnderung ge⸗ 
wuͤnſcht wurde, die ich auch machte, ſobald 
ich die Wunde geſehen und wieder unterſucht 
hatte. Uebrigens war alles wie vorher. | 

Um der Oefnung herum fand ich freylich 
ziemlich wildes Fleiſch, das ich genoͤthiget war, 
theils durchs Meſſer, theils durch Hoͤllenſtein 
wegzunehmen. Die Wunde ſuchte ich nach und 
nach durch eine Preßwieke zu erweitern, da⸗ 


mit ſie ſich nicht wieder zu bald ſchließen möchte, 


weil ich beſonders doch erſt die Zeit abwarten 


wollte, wo nach der Rechnung das Ordinaͤre 
ein⸗ 
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eintreten, oder wenn ſich ein Milchdepot etwa 
wieder anſetzte, leichter durch die Wunde ab⸗ 
gehen moͤchte. Dieſes alles bewuͤrkte einen 
ſolchen Reiz, der etwa eine halbe Stunde nach 
dem Verbande eine ſolche fieberhafte Erſchuͤt⸗ 
terung hervorbrachte, daß ſie der Froſt im 
Bett hoch in die Hoͤhe warf. Ohnerachtet ich 
ſogleich warmen Thee und etwas Liquor cornu 
cerui ſuccinatus gab, hielt er doch beynahe 
eine halbe Stunde an, hierauf erfolgte maͤßige 
Hitze und etwas Schweiß, alsdenn war alles 
voruͤber und ſie befand ſich wieder wohl. 
Dien andern Tag hatte die Preßwieke die 
Wunde ſehr gut erweitert. Aus der Gebaͤhr⸗ 
mutteroͤfnung ſchien mit der Injektion nichts 
eiteriges mit heraus geſpuͤlt zu werden, und 
ſie verengerte ſich auch immer mehr und mehr, 
doch beym Beruͤhren empfand Fr. P. nichts. 
In den Duͤnnen an beyden Seiten zeigte 
ſich den 13. Februar wieder etwas Schwulſt 
und Härte, bald drauf erfolgte aber ein ſtaͤr⸗ 
kerer eiteriger Abgang, der ſich nun aber von 
Tag zu Tag verminderte, auch die Bauchwun⸗ 
u 5 de 
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de ſich ſchließen wollte, doch drang die in die 
Scheide gebrachte Injektion immer wieder durch 
die Bauchwunde heraus, folglich mußte an 
der Gebaͤhrmutter noch immer Oefnung ſeyn. 
Die fieberhaften Bewegungen hatten ſich 
nun verlohren. Fr. Patientin gieng herum, 
aß und ſchlief gut, nur hatte ſie noch dieſe 
Oefnung. Ich haͤtte die Bauchoͤfnung leicht 
zuheilen laſſen können, denn die Natur eilte, 
aber um der Sicherheit willen ſuchte ich ſie 
durch Preßwieken immer offen zu erhalten, da 
ohnedem die Mutterwunde ſich noch nicht ge 
ſchloſſen hatte. Die Bauchwunde zuzuheilen, 
in der Erwartung, daß die Gebaͤhrmutter⸗ 
wunde auch zugleich zuheilen wuͤrde, war mir 
zu unwahrſcheinlich, zweifelhaft und ungewiß, 
daher ſuchte ich doch eine gruͤndliche Heilung 
zu bewirken, um nicht etwa eine Art Fiſtel 
da zuruͤck zu laſſen, und ſchloß analogiſch von 
der Operation der Thraͤnenſiſtel hieher. Nem⸗ 
lich ich drehte vierfachen Zwirn zuſammen, zog 
ihn etlichemal durch weißes zerfloßenes Wachs 
und e mir Wachskerzen, dieſe bracht ich 
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durch die Bauchwunde in die Gebaͤhrmutter⸗ 
wunde, und von da in die Mutterſcheide ſo 
weit, bis ich ſie faßen unten und oben hin 
und herziehen konnte, die Gegend, wo ich 
glaubte, daß fie das kalloͤſe der Gebaͤhrmut⸗ 
ter berühren möchte, beſtrich ich mit Vaguen⸗ 
to acgyptiaco. Dieſes verurſachte der Fr. Pas 
tientin ganz und gar keine Unbequemlichkeiten. 

Das erſte blieb etliche Tage liegen und 
wurde nur zuweilen bewegt, verurſachte aber 
die erſten Tage gar keinen Reiz. Es wurde 
das zweyte eingebracht und blieb wieder etliche 
Tage liegen, dann wurde es herausgenommen, 
welches etwas Schmerz und Bluten verur⸗ 
ſachte. Dieſes erregte auch wieder einen ge⸗ 
linden Fieberanfall. 

Ich lies ſelbige nun weg, worauf den an⸗ 
dern Tag ziemlich viel Schleim mit Blut ver⸗ 
miſcht abgieng, das ich für etwas Monatliches 
hielt, weil eben die Zeit war, es verwandelte 
ſich den drauf folgenden Tag auch in Blut⸗ 
ſchleim. Kein Fieber wurde bemerkt, und Fr. 
Patientin war ſehr leidlich, doch drang die 
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Injektion noch immer durch. Allein es gieng 
auch mehr Schleim durch die Mutterſcheide, 
als gewöhnlich, mit viel Empfindung in der 
Gebaͤhrmutter, das mir nun mehr Hofnung 
zur gaͤnzlichen Geneſung gab. 

Um nun die wirkliche Heilung zu befoͤr⸗ 

dern, lies ich in die Wunde etwas aͤchten Bal⸗ 
ſam de Mecca, den ich einmal von einem vor⸗ 
nehmen Patienten erhalten ue, fließen, 58 
damit verbinden. 
5 Es gieng alles nach Wunſch, der Eiter 
verminderte ſich zuſehends, die Gebaͤhrmutter⸗ 
oͤfnung wurde kleiner, die Injektion drang 
nunmehro ſchon ſchwaͤcher durch. Dabey gieng 
aus der Scheide immer etwas zaͤhes Waſſer 
aber reiner Schleim ab. Merkwuͤrdig, daß 
nun wieder etwas Milch in die Bruͤſte trat, 
die ſich lange nicht gezeigt hatte, doch nach vier 
und zwanzig Stunden verlohr ſie ſich, jedoch 
ohne unangenehme Zufaͤlle. 

Die Wunde war immer kleiner mit ſehr 
geringen Auswurf. Um die Bauchhoͤle ſo viel 
zu veraͤngern und die Muskeln und das Darm⸗ 
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fell an die Gebaͤhrmutter fo nahe zu bringen, 
als moͤglich, lies ich immer mit ſtarken Com⸗ 
preſſen auf die Leiſten⸗ und Schamgegend ver⸗ 
binden. Den 24. Februar ohngefaͤhr war die 
gaͤnzliche Verheilung geſchehen und kein wid⸗ 
riger Zufall wurde verſpuͤrt. 

Die Haut der Wunde etwas 4 zu 
machen, lies ich zuweilen kleine Compreſſen 
in Goulardiſch Bleywaſſer getautch auflegen, 
den Leib in einer Binde tragen, ſo wie ich ſie 
in meinem Hebammen Unterricht für Schwan⸗ 
gere oder Woͤchnerinnen Seite 104. beſchrie⸗ 
ben habe, den ganzen Leib lies ich zuweilen 
mit kalten Waſſer waſchen. Alsdenn ſie nach 
und nach an Luft, die ihr im Anfang doch im⸗ 
mer kleine fieberhafte Veranderung machte, 
und an ihre gewoͤhnliche Diaͤt gewoͤhnen. Die 
Kraͤfte ſammleten ſich nun ſchnell, der Kör⸗ 
per nahm zu und ich fand ſie bey meinem lez⸗ 
ten Beſuch am 2. März fo wohl ausſehend, 
munter und bluͤhend, als ich ſie vorher nie 
gekannt habe. Von der Zeit an genießt ſie ei⸗ 
ner völligen Geſundbeit, und iſt der menſchli⸗ 
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chen Geſellſchaft und ihren Freunden nun ganz 
wieder geſchenkt worden. Gott vermehrte ihre 
Tage und laſſe ſie ſtets eine dauerhafte Ge⸗ 
ſundheit bis in die ſpaͤteſten Jahre genießen. 
Zum Schluß darf ich mir wohl noch einige Re⸗ 
flerionen über dieſe abgehandelte Geſchichte er⸗ 
lauben, um beſſer einſehen zu koͤnnen, warum 
ich ſo und nicht anders verfahren habe. 

Bey einer Dame, von ſo geſunder koͤrper⸗ 
licher Beſchaffenheit, von ſo guten Saͤften, 
von fo viel herbiſcher Entſchloſſenheit hat man 
nicht Urſach etwas blos zu wagen, ſondern 
man hat Gruͤnde genug vor ſich, wenn man 
gewohnt iſt nach Gruͤnden zu handeln, ſo et⸗ 
was zu unternehmen. | 

Hätte man nicht ein milderes Mittel als 
den Kaiſerſchnitt anwenden koͤnnen ? Nach den N 
vorſeyenden Umſtaͤnden und nach meinen Ein⸗ 
ſichten und Erfahrung in der Entbindungskunſt 
war kein anderes moͤglich, um Mutter und 
Kind zugleich zu retten. Denn das Oſteoſtea⸗ 
tom hatte die Beckenhoͤhle ſo ausgefuͤllt, daß 
es denn unterſuchenden Finger nicht allein 

taͤuſch⸗ 
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taͤuſchte, als ob der Kopf des Kindes ſchon 
völlig in die Beckenhoͤhle geruͤckt wäre, ſon⸗ 
dern der ganze hieraus entſtandene halbmond⸗ 
foͤrmige Durchgang war nicht breiter als etwa 
einen und einen halben Zoll. Dazu kam noch, 
daß die Mutterſcheide ſo verwachſen war, daß 
ſich nur eine Oefnung vorfand, durch die mit 
Muͤhe meine Zeigefingerſpitze durchdringen konn⸗ 
te, hinter welchen noch weit oben nun erſt der 
Muttermund und der Kopf des Kindes ſaß. 
War hier möglich irgend ein Inſtrument anzu⸗ 
bringen? Wuͤrde eine Hand haben eingehen, 
wuͤrde ein Hacken, eine Zange, ja ich will das 
grauſamſte nennen, ein Kopfbohrer oder ein 
ſchneidender Hacken haben angebracht werden 
können, wenn man auch die Zerſtuͤckung des 
Kindes haͤtte unternehmen wollen? Sie hat⸗ 
te zwar zweymal ſchon gebohren, einmal durch 
die ſchmerzhafteſte Wendung, das anderemal 
durch den Kopfbohrer, Allein alles dieſes konn⸗ 
te itzt nicht ſtatt finden: weil ein feit dritthalb 
Jahren entſtandenes Oſteoſteatom in der Ber 
ckenhoͤle ſaß, deſſen Urſach der Entſtehung ich 
itzt 
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itzt nicht unterſuchen mag. Das ich aber noch 
gedenke durch den Beyſtand Gottes und fie 
liche Mittel zu heben. — 2 

Aber vielleicht waͤre die eee der 
Schamknochenfuͤgung beſſer geweſen ? wurde 
mir irgend einmal vorgeſagt. Ich habe alle 
Ehrfurcht vor dieſer fuͤrtreflichen Erfindung 
und bin wirklich feſt von ihren Nutzen uͤber⸗ 
zeugt, wenn ſie nur erſt wird durch noch meh⸗ 
rere Haͤnde gegangen ſeyn, um die Fehler zu 
entdecken, die dabey vorgehen konnen, die Res 
geln zu erlernen, die uns von mehrerer Drei⸗ 
ſtigkeit und Gefahr warnen, und die Mittel 
anzuwenden, die ſo manche Gefahr abwenden 
konnen. 

Dieſe Erfindung iſt von unlaͤugbaren Nu⸗ 
tzen wer ſelbſt Hand angelegt und auf irgend 
eine Art Verſuche gemacht hat, den Becken⸗ 
bau, den Eintritt des Kopfs in das Becken 
und andere Umſtaͤnde, die bey ſchweren Kopf⸗ 


geburten vorkommen, kennt. Daher ſie gar 


nicht verworfen werden kann. 
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Dieſer Schnitt kann nur vorgenommen 
werden, wo folche Hinder niſſe in dem Becken⸗ 
bau, oder am Ropf des Vindes find, die 
durch eine Erweiterung des Beckens von 2 
bis 3 Zoll uͤberwunden werden koͤnnen. Ob 
nun aber nicht durch dieſe auſſerordentliche 
Ausdehnung der Theile, z. B. des Kitzlers, 
der Urinblaſe, der Blutgefäße und Nerven⸗ 
büͤndel im Becken, der Knorpelfuͤgung des Hei⸗ 
ligenbeins mit den Ungenannten, Druck, 
Quetſchung, Entzuͤndung, bleibender Schmerz, 
Lahmgehen und Hinken ꝛc. entſtehe, iſt eine 
andere Frage. () Ich will wirkliche Verletzung 
des Kitzlers und der Urinblaſe nicht nennen, 
denn dieſe ſind oft Folgen des plumben und 
unvorſichtigen Chirurgen oder Accoucheurs. 


2 Doch 


() Die erſte Heldin Madame Souchot konnte im zehenden 
Monat nach der Operation noch nicht bequem gehen, nur 
mit harter Muͤhe die Treppen ſteigen, und in dem untern 
Winkel des Einſchnitts war eine Harufiſtel und unwill⸗ 
kuͤhrlicher Abgang der Urins, ſie klagte uͤber Schmerz in 
beyden Schenkeln, und war uͤberhaupt kraͤnklich. Siehe 
Zankzowky mediz. chirurg. Beobachtungen auf feinen Rei⸗ 
ſen. Wien 1783. 
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Doch kann man auch nicht laͤugnen, daß 
inſofern weniger Gefahr dabey iſt, wo ſie am 


richtigen Ort angebracht wird, in wie fern 


die Gebaͤhrmutter nicht verwundet wird, wel⸗ 
ches beym Kaiſerſchnitt nothwendig geſchehen 
’ muß. 
Hat der Kopf keine fehlerhafte Lage im 
Becken, und dieſe waͤre auch erſt zu removiren, 
ehe man die gewiſſe Anzeige zu dieſem Schnitt 
machen wollte; ſondern iſt gehorig eingetre⸗ 
ten / und iſt kein gehöriges Verhaͤltniß in den 
Durchmeſſern: ſo wird dieſe ee allezeit 
nuzbar ſeyn. | 
Unter den gehoͤrigen Eintreten Weit 
ich aber: er muß im ſchiefen Durchmeſſer des 
Beckens eintreten. Denn nimmt man an, 
der Kopf muͤſſe durchaus im kleinen Durchmeſ⸗ 
ſer des Beckens eintreten, ſo kann der 
Schnitt nichts helfen. Denn dieſe Linie wird 
alsdenn wenig oder gar nicht verlaͤngert und 
das war von jeher der Haupteinwurf aller Geg⸗ 
ner und er war von Gewicht. 
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Tritt aber der Kopf im ſchiefen Durch⸗ 
meſſer zur Geburt ein, wie er als das natuͤr⸗ 
lichſte allezeit thun muß, ſo kann der Nutzen 
dieſes Schnitts gar nicht gelaͤugnet werden. 
Der Augenſchein lehrt es ſchon, und eine bloſe 
Fadenmeſſung giebt den uͤberzeugendeſten Be⸗ 
weiß. Ich habe mich immer gewundert, da 
ich im ſtillen beobachtend, den Streitern, mit 
und ohne Waffen, geuͤbten und ungeuͤbten, 
nachbetenden und vorſagenden zugeſehen habe, 
daß man dieſen wirklich entſcheidenden Meme 
nicht mehr urgirt hat. 

Vielleicht nehme ich aber einen Satz an, 
der noch zu erweiſen wäre, und — nun laͤg 
mein ſo treflich ſcheinender Beweiß. — Allein 
die Sache iſt geſagt, von einigen erwieſen, und 
ich kann noch einige Erweiße zuſetzen. 

Nahm Smellie und andere engliſche Aerzte 
nicht ſchon an: der Kopf trete im großen 
Durchmeſſer ein, wo aber nicht alle Hebaͤrzte 
beyſtimmen wollten und koͤnnten? Aber auch 
dieſes waͤre ſchon für die Schamknochentren⸗ 
nung geweſen. | 
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Bey berſchiedenen ſchweren und widerna⸗ 
türlichen aber auch natuͤrlichen Geburten ſuchte 
ich mich immer genauer von verſchiedenen 
und vielmehr von der wahren Meinung uͤber 
das Eintreten des Kopfs zu unterrichten, wo 
ich ihn aber faſt immer beym Eintritt in die 
Beckenhoͤhle im schiefen Durchmeſſer fand. | 
Sogar bey fehlerhaften Kopflagen fand ich 
ihn ſo, und wollte ich eine gute Kopflage ma⸗ 
chen, ſo mußte ich ihn ſuchen im ſchiefen 
Durchmeſſer zu bringen, und dann — gluͤck⸗ 
te es mir beynahe immer. 

Dergleichen Geburten hab ich ſeit meiner 
etwa achtjaͤhrigen Praxis uͤber achtzig gemacht. 
Vey der Wendung wird der Kopf nie leichter 

und geſchwinder durchgehen, als wenn man 
ihn in ſchiefen Durchmeſſer dreht. 

Bey Anlegung der Zange bin ich noch 
naufmerkſamer worden, da nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Anleitung ſie gerne auf beyden Seiten ein⸗ 
zubringen, oft die Löffel ſo lagen, daß der eine 
ſelbſt ſeitwaͤrts am Hinterkopf und der andere 
an der einen erhabenen Seite des Stirmbeins 

oder 
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oder ſeine Merkmale ſich fanden, ohnerachtet 
ich mir ſchmeicheln kann, die Zange allezeit 
Kunſtgerecht angelegt zu haben. Das iſt ge⸗ 
wiß mehrern Accoucheurs fo geſchehen, und 
geſchahe mir ſo lange bis ich einen andern Vor⸗ 
theil die Zange anzulegen erfand. Seit dem 
begegnet mir das nicht mehr, uͤberzeugt mich 
aber allezeit, daß der Kopf im ſchiefen Durch⸗ 
meſſer eintrete. 5 

Endlich uͤberzeugten mich auch noch einige 
Leichenoͤfnungen einiger in der Geburt verſtor⸗ 
bener. Bey zweyen war ich mit dem ſel. Hof⸗ 
rath Neubauer gegenwaͤrtig, und drey hab 
ich ſelbſt gehabt. Bey der einen machte ich zu 
meiner eigenen und einiger meiner vorzuͤglichen 
Zuhörer Inſtruktion den Kaiſerſchnitt, bey der 
andern war die Gebaͤhrmutter zerriſſen, und 
der Kopf ſtark in der Beckenhoͤhle, die ich 
nebſt einer dritten genau öfnete und unterſuch⸗ 
te, und es allezeit ſo fand. Daher ſo oft ich 
mich auch hey einer natuͤrlichen Geburt, wo 
ich nur etwas naͤher unterſuchen kann, mir 
gar kein Zweifel uͤbrig bleibt. 

* Eis Neu⸗ 
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Neuerer Zeit ſucht auch Baudeloque in 
feiner vortreflichen Entbindungskunſt, welche 
durch die Ueberſetzung und gelehrten Anmer⸗ 
kungen des Herrn Proſeſſor Mekel in Halle 
noch unendlich gewonnen hat, dieſe Wen 
ernſtlich zu behaupten. 

Nach dieſer Theorie wird alsdenn freylich 
die Oefnung weiter, und der Kopf geht nun 
leichter durch. Auch hiervon um mich ganz zu 
uͤberzeugen, hab ich an Thieren und verſtor⸗ 
benen Menſchen Verſuche gemacht. An zweyen 
mit noch bey ſich habenden Kindern und an 
drey andern, wo die Trennung nicht allein 
leicht und geſchwind geſchahe, ſondern die Be⸗ 
ckenoͤfnung merklich weiter und vorzüglich der 
ſchiefe Durchmeſſer laͤnger wurde. Daß aber 
die Heilig⸗ und Ungenannten⸗Beinknorpelfuͤ⸗ 
guns viel leiden die Baͤnder zerreiſſen, hab ich 

noch naͤhere Unterſuchung ſehr deutlich gefehen- 

Und ob ich bey der Wiederzuſammenfuͤgung und 

dem Verband nicht manche Gefaͤßgen und Ner⸗ 

ven in die Fuͤgung kommen und gequetſcht wer⸗ 

den, glaub ich ganz gewiß. Doch ein vorſich⸗ 
tiges 
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tiges Verfahren kann alles verhuͤten, und der 
Nuzbarkeit der Sache wird dadurch nichts ber 
nommen. 

Wie aber einige Gelehrte dieſen e 
dem Kaiſerſchnitt haben vorziehen wollen, kann 
der ehrfahrne und einſichtsvolle ſich kaum den⸗ 
ken. Eher könnte man den Kaiſerſchnitt je⸗ 
ner Operation uͤberall vorziehen. Allein beyde 
haben in ihren Einſchraͤnkungen und an ihren 
beſtummten Orten gleichen Nutzen, ob man 
gleich noch ſagen konnte, wo die Schamkno⸗ 
chentrennung aufhören muß, da kommt der 
Kaiſerſchnitt noch immer fort und beendfgt das 
Werk. 

Daher wo der Durchgang durch das Be⸗ 
cken, entweder von der widernatuͤrlichen Ver⸗ 
wachſung der Weichentheile ganz verſchloſſen 
iſt, oder durch fehlerhaften Bau des Beckens, 
oder durch widernatuͤrliche Auswuͤchſe fo ver⸗ 
engt iſt, daß wenn es ſich auch noch etliche 
Zoll ausweitete, doch der Kopf nicht durchge⸗ 
hen kann, oder das Kind in der Muttertrom⸗ 
Ben dem Eyerſtock oder in der Bauchhoͤle ſitzt, 
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oder wo eine ſolche Querlage iſt, daß keine 
Wendung ſtatt finden kann, ſo iſt kein ande⸗ 
res Huͤlfsmittel, Mutter und Kind oder doch 
eins von beyden zu retten. 

Bey oberwaͤhnter Fr. v. C“ war alſo 
der eine Fall: auch der kleinſte zerſtuͤckte Theil 
der Frucht hätte nicht durchgehen koͤnnen. Und 
wie viele ſind / die ſich nicht einmal bis auf zwey 
bis drey Zoll zerſtuͤcken laſſen? Kein anderes 
Rettungsmittel war alſo hier als der Nai⸗ 
ſerſchnitt — 

Die weiße Linie waͤhlte ich nicht blos zum 
Einſchnitt aus Nachahmung, weil es die mei⸗ 
ſten großen Accoucheurs als den einzigen vor⸗ 
zuͤglichen Ort angeben; ſondern weil es hier 
nöthig war. Denn ich halte dafür, wo die 
groͤſte Erhabenheit iſt, muß man den Ein⸗ 
ſchnitt machen, die oft ganz allein auf der ei⸗ 
nen, oder der anderr Seite gefunden wird. 
Sehr oft ſitzt die Gebaͤhrmutter hoͤchſt merk⸗ 
lich auf einer Seite; oder der Fotus iſt in 
der Muttertrompete oder im Eyerſtock / dann 
muß man nothwendig den Einſchnitt auf der 

Seite 
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Seite machen. Durch die weiße Linie wuͤrde 
man auf die Gebaͤhrmutter nicht ſo treffen, 
daß man ohne Muͤhe und wohl gar mit Gefahr 
einen Einſchnitt wuͤrde machen koͤnnen. Sind 
dieſe Ausnahmen nicht zu machen, den hat die 
weiße Linie den Vorzug. Denn Faſern die der 
Laͤnge nach nur getrennt ſind, fuͤgen ſich viel 
geſchwinder zuſammen, als die der Quere ges 
trennt ſind. Ferner werden nie ſo viel Ge⸗ 
faͤße zerſchnitten, als auf der Seite, wo meh⸗ 
rere ſind, vorzuͤglich die ſtaͤrkern und groͤßern 
Aeſte der Arteria epigaſtrika, davon man ei⸗ 
nen oder mehrere Aeſte nothwendig treffen 
muß, woraus eine ſtarkere Verblutung ent⸗ 
ſteht, die die Operation wenigſtens verzoͤgert. 
Bey jenem aber nur einzelne Spitzen und kleine 
Pulsadern getroffen werden. Das gilt auch 
von den Nerven. Endlich kann man durch 
den Verband eine viel ſchicklichere Zuſammen⸗ 
fuͤgung bewuͤrken. 

Beym Einſchnitt in die Gebaͤhrmutter 
muß man ſo geſchwind, als möglich verfahren, 
weil die Faſern unter dem Meſſerzug ausein⸗ 

K 5 ander 


330 Geſchichte 
ander gehen und reißen, ſo daß es mehr eine 


geriſſene, als geſchnittene Wunde iſt, dieſe vers 


theilen bekanntlich ſchwerer, als die ſcharfge⸗ 
ſchnittenen. Daher, um meinen vermeinen⸗ 
den Fehler zum Unterricht und Nutzen fuͤr an⸗ 
dere gar nicht zu verhelen, ich immer glaube, 
daß ich die Gebaͤhrmutterwunde nicht weit ger 
nug geſchnitten hatte, und in dem untern Win⸗ 
kel fie noch etwas weiter geriffen war. Sie 
machte alſo da gleichſam einen ſtumpfern Win⸗ 
kel, in der Folge Vereiterung und vielleicht 
gar ein kalloͤſes Loch, das ich alsdenn nur erſt 
im Stand war, durch ein aͤzzendes Wachs⸗ 
kerzgen wund zu machen, und dadurch die 
gaͤnzliche Schließung der ‚Sebäprmuttermunde 
zu bewuͤrken. 

Beym Einſchnitt der Gebaͤhrmutter hatte 
ich zwar einen kleinen Abſchnitt des Mutter⸗ 
kuchens getroffen; es gab aber doch eine ſtarke 
Verblutung und ſollte ich wohl irren, wenn 
ich die ſtarke Vereiterung und die langwierige 
Vertheilung dieſem Zufall meiſtentheils zu⸗ 
ſchreibe. Denn der Zufluß von Saͤften war 
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an dieſen Ort der Gebaͤhrmutter von Natur 
ſtaͤrker; die ganze Subſtanz war lockerer und 
auch die Verwundung empfindlicher, wo eine 
bloſe Löſung ſchon oft Vereiterung hinter ſich 
laßt. 

Um mehrerer Sicherheit willen rathe ich 
allezeit, wo moͤglich, die Nachgeburt gleich 
durch die Wunde zu löſen und mit ihr ja ſorg⸗ 
faͤltig alle Haͤute mit wegzunehmen. Wie waͤr 
es moͤglich geweſen, in dieſem Fall die Nach⸗ 
geburt durch den Muttermund zu holen? Aber 
eben fo wenig hätte ich noch die zuruͤckgeblie⸗ 
benen Haͤute koͤnnen herausbringen. Waͤß— 
ren dieſe ſitzen geblieben, und haͤtten den Mut⸗ 
termund verſchloſſen, was für Nachtheile waͤ⸗ 
ren nicht daraus erwachſen? die Gebaͤhrmut⸗ 
ter konnte ſich nicht gehoͤrig zuſammenziehen. 
Es waͤre eine Blutaufblaͤhung entſtanden, 
haͤtte noch eine innere toͤdtliche Verblutung 
und andere Gefahren mehr hervorbringen koͤn⸗ 
nen. Die Verbindung der Wunde mit Heſt⸗ 
pflaſtern zog ich der gewohnlichen Bauchnath 
um deswillen vor: weil man theils der Pati⸗ 
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entin mehr Schmerz macht. Denn man muß 
doch wenigſtens ſechs Stiche machen, dabey 
muß man ſich laͤnger verweilen. Man kann 
ſehr leicht einen Darm mit einklemmen, den 
ich ohne die ganze Heftung wieder aufzuſchnei⸗ 
den nicht fo leicht Jöfen kann. Man iſt in Ge⸗ 
fahr, daß die Hefte ausreiſen oder durchfau⸗ 
len, wo man wieder vom neuen heften muß, 
und man kann die Wunde nie als eine wuͤrklich 
ofne Wunde ſo gut behandeln, wie man will. 
ä Den erſten Verband nehme man weg, 
ſobald man Urſachen hat es zu thun, und laſſe 
ihn eben nicht drey Tage nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Regel liegen. Sieht man nach vier und 
zwanzig Stunden nach, ſo kann man manches 
übele Symptom verhuͤten, als Einklemmung ꝛc. 
Hat man kein widriges Symptom, und ſteht 
alles gut, ſo kann man ihn auch laͤnger lie⸗ 
gen laſſen. 
Das Brechen war das unangenehmſte 
Syptom, das mich, weil es fo lange anhielt, 
am meiſten beunruhigte. 
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Es war mir wohl bekannt, daß es bey 
dieſer Operation kein ungewoͤhnlicher Zufall 
war. Es war mir bekannt, daß wenn ein ſo⸗ 
genanntes edles Eingeweide verwundet wird, 
3. B. Leber, Hirn ꝛc. oder auch die Luft die 
Gedaͤrme beruͤhret, meiſtentheils ein Brechen 
ſich einfindet. Allein die Heftigkeit und die 
damit anhaltende Verſtopfung des Stuhls 
konnte mir wohl einige Bedenklichkeiten erre⸗ 
gen. Und ich zweifle noch immer bey mir ſelbſt, 
ob ich nicht etwa einen Darm wuͤrklich einge⸗ 
klemmt, oder den Leib zu ſtark gebunden hat⸗ 
te. Denn wie ich den Verband ganz weg nahm, 
lief der untere Leib mehr auf, alles erhielt 
mehr Raum, und dann erſchien mir an den a 
obern Winkel der Wunde gleich auf der Ge⸗ 
baͤhrmutter ein dunkelrother entzuͤndeter Theil 
des Duͤndarms, den ich behutſam höher in die 
Bauchhole ſchob. Genug durch Huͤlfe häufiger 
Clyſtiere kam von nun an Oefnung, und das 
Brechen wich. — 

Hoffentlich wird man mich auch der haͤu⸗ 
ſigen Clyſtiere wegen nicht tadeln, wodurch 
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ich gewiß die Entzündung abzuwenden ſuchte, 
und die Arzneyen dadurch erſetzen mußte, die 
nicht durch den Mund genommen werden 
konnten. 

Beſonders merkwuͤr dig ſcheint mir ein Um⸗ 
ſtand, daß die Frau Patientin ſchon etliche 
Tage nach der Operation alles vergeſſen hatte, 
was waͤhrend der Operation vorgegangen war, 
ohnerachtet fie völliges Bewußtſeyn und den 
ganzen Tag über Gegenwart des Geiſtes hatte. 
Denn ſie ſprach vor, waͤhrend und nach der 
Operation über die Sache ſelbſt ſehr paſſend: 
z. B. der Schnitt, wie er geſchahe, ſey doch 
etwas ſchmerzend. Ob das Kind heraus ſey, 
ob die Nachgeburt da ſey / ob ich er einmal 
ſchneiden müßte ꝛc.? 

Die Haupt⸗ Idee bey der ganzen Opera⸗ 
tion war ohne Zweifel, die Erwartung des 
gluͤcklichen oder unglücklichen Ausgangs, die 
noch nach der Operation fortdauerte. Daher 
die andern, ob fie gleich dem Gefühl nach ſchie⸗ 
nen ſtaͤrker zu ſeyn, doch leichter und fluͤchti⸗ 
ger eingedruckt worden waren. Dieſes kam 
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nothwendig von dem Mangel einer ſtarken At⸗ 
tention, oder vielmehr von einer zerſtreuten 
Attention. Denn das empfindende Weſen, 
wurde ſich der Eindruͤcke nicht aller bewußt, 
ſo wie ſie mit dem Verbindungs⸗Ideen waren 
gemacht worden. Daher es auch nicht moͤg⸗ 
lich war, ſie wieder zuruͤckzurufen und nahm⸗ 
haft zu machen. Genug ſie waren durch die 
Haupt⸗Idee verdunkelt oder wohl gar ausge⸗ 
loͤſcht worden. 

Wie oft leſen oder ſprechen wir von ge⸗ 
wiſſen Materien, haben aber noch eine andere 
Idee, die uns hauptſaͤchlich beſchaͤftiget, dabey, 
verfolgen dieſe, und nach kurzer Zeit wiſſen 
wir weder was wir geſprochen, noch geleſen 
haben? 

Sollte wohl auch der Heroismus maͤnn⸗ 
lich und gefuͤhllos zu uͤbernehmen, und nichts 
zu achten, nicht etwa eine Betaͤubung und 
das Bewußtſeyn gleichſam berauſcht haben? 
Sollte es nicht Aehnlichkeit mit dem wuͤrken⸗ 
den Zorn haben, wo wir voller Wuth uns Ra⸗ 
che nehmen, und die angethane wahre oder 
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vermeinte Beleidigung ausloͤſchen wollen da⸗ 
bey oft ſolche Hiebe, Schläge und Stiche er⸗ 
halten, deren wir uns weder bewußt ſind, 
noch uns, wenn nachher unſer Geiſt wieder ru⸗ 
hig alles des vorhergegangenen erinnern koͤn⸗ 
nen, ſelbſt nicht der erhaltenen Verletzungen, 
bis ſie wieder aufs neue ſchmerzen? 

Der Herr Verfaſſer dieſes hier beſchrie⸗ 
benen und von ihm mit den belobungswerthe⸗ 
ſten Geſchicklichkeit unternommenen Vaiſer⸗ 
ſchnitte hat mich in feiner guͤtigen Zuſchrift 
mit ſeinem Vertrauen beehret, und befraget, 
ob dann kein Operation ſtatt faͤnde, dieſe Da⸗ 
me auch von ihrem Oſteoſteatom zu befreyen, 
und folglich ganz zu retten? Ob mir gleich die 
ganze uͤbrige Beſchaffenheit dieſes Gewaͤchſes 
unbewuſt, und folglich hieruͤber hart zu ur⸗ 
theilen iſt: ſo ſcheint mir doch jede Art der Aus⸗ 
rottung desſelben bedenklich, ja höͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich zu ſeyn; 1) macht der Ort und enge Raum 
die Operation faſt unmöglich 3 ) iſt eine ge⸗ 
fährlichere Blutſtuͤrtzung, und 3) wenn dieſe 
auch nicht fo dringend wäre, eine den Brand 
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drohende Entzuͤndung zu fuͤrchten; 4) gefegt 
auch, ſie uͤberſtehet alle dieſe Lebensgefahr dro⸗ 
henden Folgen: fo fürchte ich ein chroniſches 
Uebel, wenn etwas vom Gewachſe zuruͤckbleibt, 
oder benachbarte Theile verletzet werden. 
Meine Meinung waͤre, die Operation bis 
auf die Erſcheinung einer vielleicht ſich aͤuſſern⸗ 
den vortheilhaften Veranderung von Seite der 
wohlthaͤtigen Natur zu verſchieben, oder in 
Ermauglung folcher gar zu unterlaſſen. 
Derley Gewaͤchſe pflegen, obgleich ſelten, 
un der knorplichten Verbindung der Darmbei⸗ 
ner mit den heiligen Bein von Ausartung und 
Auswachſung der Knorpeln, und hierauf er⸗ 
folgter Anhäuffung und Stockung der Saͤfte 
in dem benachbarten weichen Theilen und Ge⸗ 
faͤßen zu entſtehen. Der Knochenſaft, wenn er 
nach einer Trennung der Schambeiner, oder 
der Darmbeiner vom heiligen Bein, ſich mehr 
oder weniger ergieſſet, und ſtocket, verurſa⸗ 
chet wahrſcheinlicher derley entſtehender und 
faſt unmoͤglich auszurottender Gewaͤchſe. 
Hiemit beſchließe ich dieſes Werk, wel⸗ 
ches nur jungen und ungeuͤbten Geburtshel⸗ 
fern zum Leitfaden dienet. Ich habe alle in 
der Geburtshuͤlfe übliche Inſtrumentoperati⸗ 
onen in der Kuͤrze beſchrieben, ſo wie ich ſie 
meiſtens aus meiner eigenen und anderer ge⸗ 
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ſchickten und berühmten Geburtshelfern Er⸗ 
fahrung gelehret hahe. Wenn ich ſchon nicht 
die Geburten, die ich behandelt habe, nach 
die tauſende zaͤhlen kann: ſo habe ch in meiner 
vieljährigen und zahlreichen Ausübung doch fo 
viel erfahren, daß ich mich getrauen darf etwas 
beyzutragen, um die Schuͤler in der Geburts⸗ 
huͤlfe regelmäßig zu unterrichten, und Alfo 
zu bilden, daß ſie mit den bedrangten Gebaͤh⸗ 
renden menſchlich verfahren, und durch eine 
gluͤckliche Ausübung die Ehre und Aufnahme 
der Kunſt zum Wohl des Staates befördern 
helfen. 

Der enge Raum verſtattet mir nicht, 


durch Beyſpiele aus der Erfahrung, Beweiſe 


von dem gluͤcklichen Erfolg meiner Entbindungs⸗ 
art anzuſuͤhren. Wenn ich werde reicher an 
Beobachtungen ſeyn: ſo gedenke ich eine Samm⸗ 
lung der merkwuͤrdigſten herauszugeben, dit 
aber richtig und ungekuͤnſtelt ſeyn muͤſſen; viel⸗ 
leicht finde ich bis dahin Gelegenheit, manches 
zu verbeſſern, und aus ſeltnen Beyſpielen, 
deren ich ſchon viele aufgezeichnet habe, noch 
mehrers zu erlernen, was ich alsd mit 
vielem Vergnuͤgen bekannt, und darüber meine 
Anmerfungen machen werde. 
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